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und 
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Vorwort 


Der vorliegende Band ist die geringfügig überarbeitete Fassung meiner 
Dissertation, die im Herbst 2005 vom Fachbereich Philosophie und Gei- 
steswissenschaften der Freien Universität Berlin angenommen wurde. 

Mein besonderer Dank gilt Frau Prof. Dr. Gabriele Thome, ohne die 
dieses Buch nicht begonnen worden wäre: Sie hat es angeregt und durch 
Zuspruch, Kritik, zahllose anregende Gespräche und durch ihre Freund- 
schaft unterstützt. Sie hätte sich gefreut, es beendet zu schen, und neben 
vielen anderen Gründen ist ihr allzu früher Tod auch deshalb bitter für 
mich, weil sie die Früchte dieser ihrer Sorge nun nicht mehr sehen kann. 

Sehr herzlich möchte ich auch Herrn Prof. Dr. Widu-Wolfgang Ehlers 
(Freie Universität Berlin) danken, der nach dem Tode von Gabriele 
Thome sofort und unbürokratisch bereit war, die weitere Betreuung mei- 
ner Dissertation zu übernehmen. Ebenso danke ich Frau Prof. Dr. Ursula 
Gärtner (Universität Potsdam), die das Zweitgutachten übernommen hat, 
für ihre förderliche Kritik. Dank schulde ich auch den anderen Mitglie- 
dern meiner Promotionskommission: Herrn Prof. Dr. Bernd Seiden- 
sticker (Freie Universität Berlin), Herrn PD Dr. Wolfgang Maaz und Frau 
Dr. Christiane Goldberg. 

Ganz besonders danke ich auch Herrn PD Dr. Markus Schauer für die 
intensive Lektüre, zahlreiche konstruktive Ratschläge und nicht zuletzt für 
seine Ermutigung, das umfangreiche und (so schien es mir jedenfalls bis- 
weilen) potentiell grenzenlose Thema zum Abschluß zu bringen: Ohne 
ihn wäre dieses Buch vielleicht nie beendet worden. 

Außerdem danke ich all jenen, die als Lehrer, Freunde und Förderer in 
unterschiedlicher Weise zum Entstehen dieses Buches beigetragen haben: 
Herrn Prof. Dr. Werner Suerbaum, der meine Examensarbeit mit einem 
ähnlichen Thema betreut hat, Frau Cäcilie Madl für ihre Korrekturen 
sowie für all das, was ich in ihrem Latein-Leistungskurs lernen durfte, 
Herrn Dr. Joachim Losehand für seine Korrekturen, und nicht zuletzt 
Herrn PD Dr. Nikolaus Thurn für zahlreiche wertvolle Anregungen und 
für das lange Asyl in seinem Arbeitszimmer. 

Der NARÖG und der FAZIL-Stiftung danke ich für die finanzielle För- 
derung durch Stipendien, dem Fachbereich Philosophie und Geisteswis- 
senschaften für die Gewährung eines Druckkostenzuschusses, ohne den 
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mir eine Veröffentlichung in der Reihe Beiträge zur Altertumskunde wohl 
nicht möglich gewesen wäre. Frau Prof. Dr. Dorothee Gall danke ich für 
die Aufnahme meines Buches in diese renommierte Reihe. 

Meine Eltern haben in vielfacher Hinsicht zu diesem Buch beigetra- 
gen; neben meiner verstorbenen Doktormutter sei es insbesondere ihnen 
zum Dank für alles, was sie mir gegeben haben, gewidmet. 


Stuttgart, im April 2007 Silke Änzinger 
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0. Einleitung 


„Glücklich, die wissen, daß hinter allen Sprachen das Unsägliche steht“ — 
dieser Ausspruch Rilkes! deutet an, daß Schweigen mehr ist oder sein 
kann als nur die Abwesenheit von Worten. Er entspricht damit durchaus 
einer verbreiteten Meinung oder einem Gefühl, daß Bedeutsames gerade 
im Ungesagten verborgen liegt — und umgekehrt, daß das Bedeutsame 
unaussprechlich ist: ein Geheimnis, das in der Formulierung stirbt. Aber 
selbst wenn dies für die Wirklichkeit des Lebens gelten sollte, gilt es auch 
für eine Erzählung? Und in welcher Weise kann ein Autor vom Schweigen 
erzählen? 

Der Verlauf einer fiktionalen Geschichte entwickelt sich teils durch 
das Handeln der Figuren, teils in ihren Reden, beides übliche Gegen- 
stände literaturwissenschaftlicher Untersuchungen. Aber es kann auch 
interessant sein, danach zu fragen, was nicht stattfindet und gewissermaßen 
als unverwirklichte Möglichkeit unter dem Geschehen liegt: Was wäre 
geschehen, wenn ... 2 

Handlung und Rede sind letztlich nicht zu trennen, die Rede ist, wie 
die Sprechakttheotie lehrt, eine spezifische Form des Handelns. So nimmt 
es nicht wunder, daß das Ungesagte dem Ungetanen - also z.B. die Wei- 
gerung zu kommunizieren der Passivität oder Abwesenheit — verschwis- 
tert scheint: Besonders im Zögern und im Innehalten, also in der Pause, 
finden Nicht-Reden und Nicht-Handeln zusammen. 

Auf den ersten Blick ist das Schweigen das Gegenteil des Sprechens: 
ein Nicht-Reden, eine Lücke. Wenn es als bedeutsam oder ‘beredt’ 
erscheint, so gewinnt es diese Bedeutung letztlich nicht aus sich selbst, 
sondern aus seinem Kontext, also aus dem Gesagten, das die Lücke’ um- 
schließt. Es ist demnach stets durch Rede bedingt, so wie Stille nur im 
Kontrast zum Geräusch denkbar ist. Noch mehr gilt diese Abhängigkeit 
für jenes Schweigen, das hinter den Worten liegt: das Verschweigen, die 
Verstellung, das Mißverständnis oder die Sprachlosigkeit in bezug auf ein 


! In einem Exemplar der Dasineser Elegien als Widmung an seinen polnischen Übersetzer 
Hulewicz. Zit. n. HART NIBBRIG (1981) 168. 

? Vgl. z.B. A. DemanDı (1986): Ungeschehene Geschichte. Ein Iraktat über die 
l'rage: Was wäre geschehen, wenn ... ? Göttingen; vgl. ferner BRODTRSEN (2000) sowie für 
das antike Epos NESSELRATL (1992). 
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Thema, die manchmal mit vielen Worten ihrerseits ‘verschwiegen’ wird — 
die Rede wird dann zur Sonderform des Schweigens. 


0.1 Was ist der Gegenstand einer Forschung über das Schweigen? 


Der Begriff des Schweigens ist grundsätzlich polysem: eine Leerstelle, die 
mit den verschiedensten Inhalten gefüllt werden kann. 

Darum ist es schwierig, etwas zum allgemeinen Forschungsstand auf 
diesem Gebiet zu sagen: Wenn das Schweigen seit einigen Jahren ver- 
mehrt im Zentrum des Interesses steht, was ist dann eigentlich der 
Gegenstand dieses Interesses? Die Vielzahl der wissenschaftlichen Dis- 
ziplinen und ihrer Ansätze, sich dem Phänomen zu nähern, entspricht der 
Vielzahl der Definitionen des Phänomens selbst; es berührt neben der 
Literaturwissenschaft die Bereiche der Rhetorik,’ der Religionswissen- 
schaft, der Philosophie,* der Psychologie? und der Kommunikations- 
forschung. Es ist daher notwendig, das Thema einzuschränken: Das 
‘Schweigen im Epos’ soll in der vorliegenden Arbeit literaturwissenschaft- 
lich behandelt werden, die Erzähltechnik, die Dramaturgie der Kommuni- 
kation und die Technik der Figurenzeichnung stehen im Zentrum des 
Interesses dieser Untersuchung. 

Dennoch können die Nachbarbereiche nicht ganz außer acht gelassen 
werden, und deshalb sei an dieser Stelle ein skizzenhafter Überblick über 
die Ansätze anderer gegeben, die für diese Arbeit in der einen oder ande- 
ren Weise anregend waren. 


3 Vgl. G. UrninG (1992 ff.): Historisches Wörterbuch der Rhetorik, s.vv. Aposiopese, 
Dissimulatio, der Band P (für Präteritio) ist noch nicht erschienen. Vgl. auch (ὦ. DALIMIER 
(1989): Timides reflexions sur le sens du silence. 1 ’aposiop£se selon Quintilien et quelques 
cchos au xvili siccle. In: Rhötorique οἵ discours eritiques. Echanges entre langue ct meta- 
langues. Actes du Colloque tenu ἃ I'I.N.S. les 13 et 14 mars 1987. Paris, 27-32. Zur 
Unsagbarkeitstopik 5. CuRrıus (111993) 168 ff. (Kap. 8, $ 5); für die gegenwärtige Rhetorik 
etwa Ch. Glenn (2004): Unspoken: a rhetoric of silence. Carbondale (Illinois). 

ἘΠῚ, GAwip (1938): Das philosophische Problem des Schweigens. Berlin; B.P. 

DAUTNHAUTR (1980): Silence. The phenomenon and its ontological signi- 
ficance. Bloomington; W. Pırız (1987): Die Philosophie des Schweigens — das Schweigen 
in der Philosophie. Würzburg; [. DTRRIDA (1989): Wie nicht sprechen. Verneinungen, hg. 
von P. ENGELMANN, Wien (Comment πὸ pas parler. Döncgations, 1987); M. BALDını/S. 
ZUCAT. (1989, Hgg.): II silenzio e la parola. IIa lickhart a Jabes. Atti del convegno „Il 
silenzio ὁ la parola“ (I'rento 15-17 ottobre 1987). Brescia; N. Lulimann/P. Fucus (1989): 
Reden und Schweigen. I'rankfurt a.M. 
5 Z.B. M. STEINER (1983): Sprechen und Schweigen aus entwicklungspsychologischer 
und psychoanalytischer Sicht. Zürich; A. SCHÖN: Silence in the Myth: Psychoanalytical 
observations. In: Cıanı (1987, Ilg.), 5-18; J.-D. Nasıo (1987): Silence en Psychanalyse. 
Paris; R. WEPTTR (1998): Schweigen in der Psychotherapie: Zum Umgang der Psycho- 
analyse mit dem Widerspenstigen. Frankfurt a.M. 
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Kultur-, Rationalitäts- und Sprachkritik 


Einige Abhandlungen zum Phänomen des Schweigens in der Moderne 
thematisieren es als Bestandteil einer Kulturkritik und Sprachkritik. Alles, 
was stumm oder zum Schweigen verurteilt ist, kann zur Projektionsfläche 
für Sehnsucht wie auch Furcht werden.‘ In diesem Sinne fungiert die 
stumme Natur schon seit dem 18. Jahrhundert als das Gegenstück („das 
Andere‘) zum handelnden und sprechenden Menschen: als etwas zugleich 
Bedrohliches und Bedrohtes, Übermächtiges und Schutzloses. 
Diese Empfindungen wiederum stehen in einem größeren oder allgemei- 
neren Zusammenhang: Sie entsprechen einem verbreiteten Mangel an 
Vertrauen, ja Mißtrauen gegen die Sprache. Dieses Mißtrauen erstreckt 
sich nicht nur auf die Sprache der Mächtigen (die schon immer Sprach- 
kritik herausgefordert hat, z.B. bei Tacitus), sondern auf Sprache (und 
Denken, Ratio) überhaupt. Sie beziehen sich offenbar auch auf die 
moderne „Sprachnot“, eine Tradition, die bis zu Hofmannsthals berühm- 
tem Chandos-Brief zurückreicht.’ 

Unter diesem Aspekt kann Schweigen zu einer Art Metapher für viele 
Dinge werden, die in der bestehenden Kultur unterdrückt werden oder 
verlorengegangen sind oder die man zu vermissen glaubt. Wenn das 


6 Ein Beispiel für eine solche Projektion liefert etwa E. ΔΚ: Vom Reich des Schwei- 
gens zum l’eld der Problematisierung. Zum Wandel des l'oucaultschen lithos. In: D. 
KampHr/Ch. WULF (1992, Ilgg.): Schweigen. Unterbrechung und Grenze der menschli- 
chen Wirklichkeit. Berlin, 171-89, hier 174: „Das Reich des Schweigens ist das Ändere, das 
jenscits der Erkenntnis Liegende ... Aber ins Schweigen gestoßen werden dic, die zu 
diesem Bereich und diesem Wissen einen Kontakt ... aufrechterhalten haben“ und „die 
mit dem Schweigen kommunizieren“. Mystifikationen wie diesen liegt cin Durcheinander 
der Begriffe zugrunde, die Verwechslung der nichtmenschlichen Welt, die sprachlos ist, mit 
der menschlichen Weigerung zu kommunizieren bzw. dem aktiven 'l’otschweigen. Warum 
sollte wirklich zwischen dem einen und dem anderen ein „Kontakt“ bestehen? 

’ In dem fiktiven Brief an Francis Bacon begründet Lord Chandos seinen Verzicht auf 
literarische Tätigkeit: „Iis ist mir völlig die lähigkeit abhanden gekommen, über irgend 
etwas zusammcenhängend zu denken oder zu sprechen“, klagt er, die Worte zerfallen ihm 
„wie modrige Pilze“ (H. v. Hofmannsthal, 1959, Prosa II. l'rankfurt a.M., 11-13). Daß 
Chandos seine Sprachkrise mit äußerster Eloquenz formuliert, bestätigt paradoxerweise 
gerade ihre Iirnsthaftigkeit: Nur das Unaussprechliche, das „unbenannte selige Gefühl“, 
das cr augenblicksweise erlebt, ist tief und wahr; was sagbar ist, kann cben deshalb nicht 
authentisch sein: Sprache, von einer Sprachgemeinschaft zur Verständigung benutzt, kann 
das Individuclle nicht ausdrücken. Ilofmannsthal selbst schreibt in seinen Aufzeichnungen: 
„Das Individuum ist unaussprechlich. Was sich ausspricht, geht schon ins Allgemeine über, 
ist nicht mehr im strengen Sinn individuell“ (Aufzeichnungen. Frankfurt a.M. 1959, 194). 
/um Chandos-Brief vgl. HART NTBBRIG (1981) 154-167. 

8 Das bezeugt z.B. M. PICARDs kulturkritischer Essay „Die Welt des Schweigens“ 
(1950), in dem er alles, was ihm an der \Velt des 20. Jahrhunderts negativ erscheint, dem 
Lärm oder dem Geschwätz zuordnct, dagegen cine dahingeschwundene Geruhsamkeit, dic 
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generelle Mißtrauen gegen die Sprache und die Idealisierung des Schwei- 
gens in der Antike eine Entsprechung hat, dürfte diese wohl am ehesten 
im mystischen Schweigen zu suchen sein.? 

Ferner steht die Äntithese ‘Schweigen der Natur vs. menschliche Spra- 
che’ auch im Hintergrund, wenn wir uns mit dem Schweigen der Nacht 
und der Natur im Epos beschäftigen. 


Gender-Aspekt 


Dem Gegensatzpaar Natur/Kultur treten andere, verwandte zur Seite, 
darunter auch “männlich — weiblich’. Autoren und ihre Leserschaft haben 
sich der weiblichen Stimme/Rede und als Pendant dazu dem weiblichen 
Schweigen zugewandt: Den jahrhundertelang zum Schweigen verurteilten 
Frauen soll eine Stimme gegeben werden.!" Doch wird das Schweigen der 
Frauen oft nicht nur als etwas Erzwungenes, als ein Ergebnis der Macht- 
verhältnisse, aufgefaßt, sondern es kann ebenfalls zur Projektionsfläche 
werden und wird dann als Ausdruck weiblichen Wesens verstanden bzw. 


Natur und die antike Kultur samt und sonders unter den Begriff des Schweigens subsu- 
micrt. 

° Vgl. etwa A. GHISATBRERTT: Notte, silenzio, tenebra. 1.5 allegorie della negazione nella 
mistica medievale. In: IL-J. IIORN u.a. (1997, ΠΡΟ): Die Allegorese des antiken Mythos. 
Wiesbaden (Wolfenbütteler l’orschungen 75), 97-109: Schweigen, als Negation und l.eere 
aufgefaßt, wird zum Ursprung mystischer Erfahrungen, die ihrerseits unaussprechbar sind. 
Vgl. J. RITTRR/K. GRÜNDTR (1992): Historisches Wörterbuch der Philosophie, s. v. Schwer- 
‚gen, Stille, für Beispiele einer ähnlichen Auffassung bei Augustinus, Plotin und anderen. Vgl. 
auch: R. MORTITY (1986): l'rom word to silence, I: The rise and fall of logos, II: T'he way 
of negation, Christian and Greck. Frankfurt a.M. (I’hcophancıa 30+31). 

19 Vgl. im Bereich der Belletristik Christine Brückner, Ungehaltene Reden ungehaltener 
Frauen, eine Sammlung fiktiver Reden berühmter Frauen, oder Christa Wolf, Kassandra, cin 
innerer Monolog der in Aischylos’ Agamenznon über eine weite Strecke hin schweigenden 
Figur; von ungleichem literarischen Anspruch, waren beide gegen Ende der 80er Jahre schr 
erfolgreich. [τ die literaturwissenschaftliche lirörterung der Thematik in der deutschen 
Fraucnliteratur des 20. Jh. 5. S. WEIGEL (1987): Die Stimme der Medusa. Schreibweisen in 
der Gegenwartsliteratur von l'rauen. IDülmen-Hiddingsel. -- Im Bereich der Altertumswis- 
senschaft s. z.B. A. Larbinois/L. MCCLURE (2001, Ilgg.): Making Silence Speak: 
\Women’s Voices in Greek ] iterature and Society. Princeton. 
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mißverstanden,!! eines Wesens, in dem sich ein mysteriöses, teils bedroh- 
lich, teils faszinierend ‘Anderes’ ausdrückt.!? 

Für unsere Untersuchung stellt sich die Frage, ob dieser zwiespältige 
Aspekt weiblichen Schweigens, und grundsätzlicher, ob überhaupt ein 
Schweigen von Frauen, das als spezifisch weiblich bezeichnet werden 
kann, im römischen Epos zu finden ist. 

Zum ‘Schweigen der Frau’ gibt es aber ein Gegenbild, nämlich die 
traditionell geschmähte ‘Geschwätzigkeit’ der Frau!? — die Klagen darüber 
zeigen die Geringschätzung weiblichen Sprechens an, insofern handelt es 
sich hier nicht um einen Widerspruch — und dieser ‘Geschwätzigkeit’ wie- 
derum steht traditionell ein spezifisch männliches Schweigen gegenüber: 
Man denke an Humphrey Bogart, der stumm trinkt, oder an Clint East- 
wood, der am Anfang von The Good, the Bad and the Ugly (dt. Für eine Hand- 
voll Dollars) minutenlang schweigt und so seine Überlegenheit über das ihn 
mit Schmähungen attackierende Gesindel zeigt. Diese Männer verkörpern 
in ihrer Wortkargheit einen Heldentypus: Schweigen muß nicht Unterwer- 
fung bedeuten, sondern kann auch eine Strategie der Dominanz sein bzw. 
als solche erlebt werden.!* Damit nähern wir uns dem weiten Bereich der 
zwischenmenschlichen Kommunikation. 


τι Zwiespältig ist die poststrukturalistische von der Psychoanalyse inspirierte Suche 
nach der vorsprachlichen (semiotischen) vs. sprachlichen (symbolisch, Gesetz, Vater, 
vorgeprägte Denkstrukturen) Erfahrung, vgl. 1. Kristeva (1978): Die Revolution der 
poetischen Sprache. I'rankfurt a.M.; mit dem gleichen Thema beschäftigt sich z.B. H. 
Cıxous (1980): Weiblichkeit in der Schrift. Berlin; Kritik bei J. P. BUTLER (1990): Gender 
trouble: teminism and the subversion of identity. New York. 

12. Vgl. hierzu den Roman von Adclaida Garcia Morales, Das Schweigen der Sirenen (dt. 
1991), sowie den dem Titel zugrundeliegenden gleichnamigen Text von I'ranz Kafka, z.B.: 
„Nun haben aber die Sirenen cine noch schrecklichere Waffe als ihren Gesang, nämlich ihr 
Schweigen. 115 ist zwar nicht geschehn, aber vielleicht denkbar, daß sich jemand vor ihrem 
Gesangc gerettet hätte, vor ihrem Verstummen gewiß nicht“. 

13 Vgl. hierzu etwa A. MAJAPUROS Studie zum Sprichwort: „Kein Kleid steht den Wei- 
bern besser als Schweigen“. In: JÄKEL/LIMONEN (2001, IIgg.): 281-96. 

14 Vgl. B. DENDRINOS/l. RIBEIRO PTDRO: Giving street directions: The silent role of 
woman. In: JAworski (1997, IIg.), 215-38 (mit weiterer Literatur), hier 218: „Power is not 
exercised through speech only. It may also be exercised through silence ... silence has been 
used by men as a tool of domination in communication“. Wie dies konkret funktioniert, 
zeigt z.B. die Studie von R.]. WATTS, ebd., 87-116, die Analyse eines Gesprächs in einer 
Familic: z.B. kann die Verweigerung einer Antwort auf cinc dirckte Frage für den/die 
'ragende(n) einen Statusverlust bedeuten. Auch die Zurückhaltung von Information kann 
eine Strategie der Dominanz scin; vgl. auch Tannen (1999) 49ff. Es fehlt auch nicht an 
Ratgeberliteratur, die sich dem Schweigen der Männer in Beziehungen widmet, z.B. A. 
(κα Ομ (2002): Wenn Männer reden könnten. Was Männer fühlen, ohne cs zu sagen. 
München u.a. 
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Psychologie, Linguistik und Konversationsanalyse 


Vor allem ist das Schweigen bisher als Bestandteil der menschlichen 
Kommunikation untersucht worden. Ein großes Forschungsgebiet ist die 
nonverbale Kommunikation, teils aus psychologischer, teils aus psycho- 
oder soziolinguistischer Sicht.!° Die nonverbale Kommunikation ist nicht 
ganz dasselbe wie Schweigen; sie besteht aus Zeichen, die visuell und z.T. 
auch akustisch wahrnehmbar sind,!° und ist insofern eine Art Sprache; 
auch begleitet sie sowohl die Rede wie das Schweigen und kann darum 
nicht als Gegensatz zur Rede aufgefaßt werden. Auf der anderen Seite 
bringen die körpersprachlichen Äußerungen ebenso wie das Schweigen 
oft ein Ungenügen der Sprache zum Ausdruck, sie können an die Stelle 
des Wortes treten und z.B. einen Affekt jenseits der Worte zum Ausdruck 
bringen. Freilich kann im Hinblick auf unser Thema nicht davon ausge- 
gangen werden, daß eine auf gegenwärtigem Material beruhende Semiotik 
der nonverbalen Zeichen mit der in einem antiken Epos übereinstimmt — 
ist es doch, wie Studien über interkulturelle Kommunikation zeigen, 
schon schwierig genug, das Schweigen eines modernen Finnen mit dem 
eines Amerikaners zu vergleichen.” 

Eine Reihe von Untersuchungen und Sammelbänden gilt dem Schwei- 
gen als solchem.!® Hierbei widmet sich die Konversationsanalyse dem 


15. Zur nonverbalen Kommunikation vgl. etwa F. Poyaros (1992, Ilg.): Advances in 
non-verbal communication. Sociocultural, clinical, esthetic and literary perspectives. 
Amsterdam — Philadelphia; V. KaraBauıc (1994): „Ohne Worte Dinge tun“: Zu einer 
Theorie nonverbaler kommunikativer Akte. Göppingen; R. AXTTII. (1994): Reden mit 
Iländen und Füßen. Körpersprache in aller Welt. München; E. APELTAUER (1996): Kör- 
persprache in der interkulturellen Kommunikation. I'lensburg; 1. MTRTTN (1996): Affekte 
und die Regulation nonverbalen, interaktiven Verhaltens: strukturelle Aspckte des 
mimisch-affektiven Verhaltens und die Integration von Affekten in Regulationsmo- 
delle. Bern u.a.; C. BUCCIARELLI (1993): Silenzio come comunicazione. Roma; (5. BARRIER 
(1996): 1.4 communication non verbale. Aspects pragmatiques et gestuels des interactions. 
Paris; D.M. SUWELACK (1998): Die stumme Bezichungssprache der Geschlechter: Eine 
Mikroanalyse des nonverbalen Interaktionsverhaltens gegen- und gleichgeschlechtlicher 
Dyaden. Bern u.a.; M. Piec11orıA (2001); F. ULSAMER (2002): Linguistik des Schweigens. 
line Kulturgeschichte des kommunikativen Schweigens. |'rankfurt a.M. 

16 Außer Gestik und Mimik zählen auch nonverbale akustische Phänomene hinzu, wie 
Lautstärke, Intonation etc. Vgl. PIRCHOTTA (2001) 52. 

17 Vgl. J. LEINONEN/K. SAJAVAaRA: Ihe silent Finn. In: ANNEN/SAVILLE-LROIKE 
(1985, Hgg.), 193-201, sowie J. 1,EHTONTN/K. SAJAVAARA: The silent Finn revisited. In: 
Jaworskı (1997, Ilg.), 263-84. Vgl. ferner '[. l’ERÄ: Ihe Finnish way of being silent. In: 
TIMONTN/GRREISENTGGTR/KNTICKTR (2004, Hgg.). 

18 Ch.L. IIarı' NiBBrıG (1981): Rhetorik des Schweigens. Versuch über den Schatten 
literarischer Rede. I'rankfurt a.M.; TANNTN/SAVITLT-TROIKT. (1985, Hgg.); M. BALDINT 
(1989): Le dimensioni del silenzio: nella pocsia, nella filosofia, nella musica, nella 
linguistica, nella psicanalisi, nella pedagogia e nella mistica. Roma; U. SCHMITZ (1990, Hg.): 
Schweigen. Osnabrück (OBST[' 42); A. BELLEBAUM (1992): Schweigen und Verschweigen. 
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Schweigen als Element des Gesprächs: Sie untersucht u.a. die empirisch 
feststellbaren Pausen, die während eines Gesprächsbeitrags (Zögern, 
Denkpausen) oder zwischen Beiträgen von verschiedenen Teilnehmern 
auftreten können (Signal zum Sprecherwechsel). Dem Schweigen wird 
dabei allgemein eine aktive Rolle als eine Art ‘Sprechakt’ zugewiesen, die 
weit über das bloße Nichtsprechen hinausreicht; z.B. fungiert das Schwei- 
gen als Aufforderung an den Partner, seinerseits einen Gesprächsbeitrag 
zu liefern. Ein anderer wichtiger Gegenstand der Analysen sind die Strate- 
gien der Dominanz, das Zum-Schweigen-Bringen bzw. der Verzicht auf 
das Wort seitens der rangniedrigeren Gesprächsteilnehmer. 

Die Pausen in einem Gespräch fallen solange nicht auf, ja werden von 
den Teilnehmern nicht einmal wahrgenommen, wie das Gespräch funkti- 
oniert. Kommunikationsprobleme entstehen, wenn das Schweigen nicht 
funktioniert, weil z.B. unterschiedliche Vorstellungen über den richtigen 
Ort und die richtige Länge von Pausen bestehen. Diese Probleme können 
gravierende Ausmaße annehmen, weil diese unterschiedlichen Vorstellun- 
gen nie als solche wahrgenommen, sondern sofort charakterlich gewertet 
werden. Man denkt nicht: Dieser Mensch sieht sich bereits durch unge- 
wöhnlich kurze Pausen zum Sprecherwechsel aufgefordert’, sondern: 
“Dieser Mensch ist unhöflich, er unterbricht mich ständig’. 

Bei unterschiedlichen Gesprächsstilen können zwei Konsequenzen 
eintreten: Entweder die Partner gleichen ihre Stile unbewußt an, oder sie 
versuchen — ebenso unbewußt — den anderen dazu zu bringen, sich ‘nor- 
mal’ zu verhalten, indem sie ‘mit gutem Beispiel vorangehen’. Spricht der 
andere z.B. zu laut, versucht man ihn indirekt zu leiserem Sprechen zu 
veranlassen, indem man selbst »och leiser spricht. Tut der andere dasselbe, 
spricht er also noch lauter, um einen seinerseits zu e/was lauterem Sprechen 
zu veranlassen, dann kann ein Teufelskreis entstehen, die sog. ‘komple- 
mentäre Schismogenese’ (D. TANNEN).!? Das betrifft auch komplexere 
Unterschiede, z.B. unterschiedliche Formen, Rücksicht, Respekt oder 
Vertrautheit zu bekunden. Zahlreiche Mißverständnisse und auch Ehe- 
streitigkeiten beruhen auf diesem Muster. 


Bedeutungen und Erscheinungsvichfalt ciner Kommunikationsform. Opladen; A. 
JAWORSKI (1993): The Power of Silence. Social and Pragmatic Perspectives. Newbury Park 
u.a; U. Scımryz (1994): Eloquent Silence. In: www.linse.uni-essen.de/linsc/publikatio- 
nen/silence.html; G.M. GRABHTR/U. |ESSNTER (1996, Heg.): Semantics of Silences in 
Linguistics and Literature. Ileidelberg; K. Meise (1996): Une forte absence. Schweigen in 
alltagsweltlicher und literarischer Kommunikation. Tübingen; A. JAWORSKT (1997, Hg.): 
Silence. Interdisciplinary Perspectives. Berlin — New York; C. BENTIUEN (2006): Barockes 
Schweigen: Rhetorik und Performativität des Sprachlosen im 17. Jahrhundert. München. 

19 Der Begriff stammt ursprünglich von G. BATESON (5. BATESON, 1985, 99-114) und 
wird von Kommunikationsforschern benutzt, die sich auf ihn beziehen, z.B. von 
WATZLAWICK. Meine Definition orientiert sich an TANNEN (1994) 153-8. 
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Was TANNI:Ns Ansatz vielleicht zuwenig berücksichtigt, ist, daß es 
auch reale Konflikte gibt. Dennoch ist ihr Konzept in vieler Hinsicht 
nützlich, um etwa die Dominanz- bzw. Unterwerfungsschemata in den 
Analysen gemischtgeschlechtlicher Gespräche zu revidieren und darauf 
hinzuweisen, daß das, was als Dominanzstrategie empfunden wird, viel- 
leicht nur ein anderer Gesprächsstil ist.” 

Grundlegend für das Verständnis kommunikativer Akte und insbe- 
sondere auch des Mißlingens von Kommunikation ist die Unterscheidung 
von Objekt- und Beziehungsebene nach WAIZLAWICK: Jede Äußerung 
enthält beide Ebenen, d.h., sie sagt nicht nur etwas über den Gegenstand, 
über den gesprochen wird (z.B.: „Dein Essen schmeckt mir nicht“), son- 
dern sie definiert auch die Beziehung zwischen den Gesprächspartnern 
(z.B.: „Ich mag dich nicht“); TANNEN spricht hier von Rahmung’.?! 
Schwierigkeiten entstehen, wenn die Äußerung auf der Objektebene der 
auf der Beziehungsebene widerspricht (z.B.: „Das Essen schmeckt mir 
nicht, aber ich bin dir dankbar für deine Mühe‘). Es ist nahezu unmög- 
lich, beides zugleich zu vermitteln, und es ist ebenfalls unmöglich, den 
“Rahmungen’ zu entkommen, von daher auch WAT/LAWICKs berühmte 
Sentenz „Man kann nicht nicht kommunizieren‘ Selbst wenn man 
schweigt, bringt man zumindest den Wunsch, in Ruhe gelassen zu wer- 
den, zum Ausdruck. 

Bei aller gebotenen Vorsicht bei dem Versuch, ein auf die Gegenwart 
zugeschnittenes theoretisches Konzept auf die Welt des Epos anzuwen- 
den, sind ihm doch einige zeitlose Grundbedingungen menschlicher 
Kommunikation zu entnehmen, die auch in der epischen Darstellung von 
Kommunikation wiederzufinden sind. Besonders interessant ist hier die 
Unterscheidung von Objekt- und Beziehungsebene sowie der Ansatz, das 
Mißlingen von Kommunikation aus unterschiedlichen Gesprächsstilen zu 
erklären, ohne normativ ‘den richtigen’ Stil vorzuschreiben. 


Literaturwissenschaft 


Gegenstand von Untersuchungen zum Schweigen sind oft auch fiktionale 
Texte, besonders Erzählungen und Romane. Meist wird das Schweigen 
unter einem bestimmten Aspekt behandelt, wie Körpersprache, Ver- 


20 Vol. insbes. ΓΆΝΝΕΝ (1999) 66 ff.; 89 und passim. 

A Vgl. WATZLAWICK u.a. (1969) 56; vgl. 1. SCHUTZ VON THUN (1981): Miteinander 
reden 1. Reinbek b.11., 156. Die '[heorie gcht auf G. BALESON zurück, ist von ihm aber nie 
schriftlich niedergelegt worden. lüniges davon findet man in BATEsSON (1985). τ den 
Begriff des Rahmens s. 'TANNEN (1994) 97 ff. 
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schweigen von Informationen, Retardation oder Spannungssteigerung.*? 
Besonders interessant scheint der Ansatz von K. MEISE, die eine linguisti- 
sche Untersuchung mit literaturwissenschaftlichen Fragestellungen ver- 
bindet und dabei nicht nur fragt, was das Schweigen bedeutet, sondern 
wie es in der Erzählung dargestellt wird. Hier unterscheidet sich die 
Erzähltechnik des Romans grundlegend vom Epos: Die Kommunikati- 
onsdarstellung im Roman zeichnet sich häufig durch “fingierte Mündlich- 
keit’ aus, d.h. durch die oft sehr detaillierte, realitätsnahe Darstellung des 
Gesprächs mit seiner Entwicklung, mit seinen Umwegen und scheinbar 
zufälligen Abweichungen vom Thema, seinen Stockungen und Pausen.?* 
Körpersprache wird zusammen mit Informationen über die Umgebung, 
in der die Kommunikation stattfindet, oft wie zufällig mit herangezogen, 
um auch die visuelle Vorstellungskraft des Lesers anzusprechen und so 
Anschaulichkeit zu erzeugen; diese eingestreuten Informationen %&önnen 
Schweigepausen im Dialog markieren, müssen aber nicht als solche bedeut- 
sam sein. 

Um den Unterschied zum römischen Epos an einem Beispiel kurz 
aufzuzeigen, gebe ich aus einem Roman des 20. Jh.s einen Teil eines Dia- 
logs zwischen der Ich-Erzählerin und ihrem verheirateten Geliebten 
Franz wieder. Der Mann teilt der Frau mit, daß er verreisen muß, nach- 
dem er das Thema so lange wie möglich hinausgezögert hat — eine Situa- 
tion, wie sie auch im römischen Epos mehr als einmal begegnet. Der 
Grund der Abreise besteht darin, daß Franz den Sommerurlaub mit seiner 
Ehefrau verbringen ‘muß’ (S. 116ff.; die von mir durch Kursivdruck her- 
vorgehobenen Stellen zeigen die vielfältigen Verwendungsweisen von 
Schweigen und nonverbaler Kommunikation): 


22 /.B. 1. TOKTR (1993): löloquent Reticence. Withholding Information in lictional 
Narrative. Kentucky; auch der Sammelband von GRABLIER/JESSNER (1996) enthält Studien 
zum englischen Roman: B. KORTT: Silent eloquence. Notes on the evolution of body 
language in the English sentimental novel, 115-26; C. POMARE: A „Silver Reticence“: 
Iimily Dickinson’s Rhetoric of silence, 211-22. [πὸ große l'ülle von l’ormen des Schwei- 
gens bei zahlreichen Autoren verschiedener Epochen und Gattungen analysiert Iları 
NIBBRIG (1981). Zum Schweigen in der deutschsprachigen literatur des 20. Jahrhunderts s. 
II. EGGERT/J. GOLEC (1999, IIgg.): „... wortlos der Sprache mächtig.“ Schweigen und 
Sprechen in der literatur und sprachlicher Kommunikation. Stuttgart — Weimar. 

3 ΜΗΙΞΕ (1996). Generell zur Frage des Gebrauchs fiktionaler 'I’exte für linguistische 
Analysen vgl. auch TANNTN (1999) 152Fff. (die in diesem Kapitel die Unterschiede von 
Interaktionsstilen anhand des Films Szenen einer Ehe untersucht). 

24 /um Begriff der “fingierten Mündlichkeit’ s. Mrıst: (1996) 94; vgl. auch P. GOTTSCH 
(1985): Fingierte Mündlichkeit in der Erzählkunst entwickelter Schriftkulturen. Poctica 17, 
203-18. 

>35 M. Maron (1998), Animal triste. Roman. Frankfurt a.M. 
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(...) Vielleicht, sagt Franz und. rollt. die letzte Weintranbe von einer Tisch- 
kante zur andern, vielleicht auch nicht. Ich neige eher dazu, die Wirk- 
lichkeit (...) für einen Traum zu halten (...) 

Ich sehe zu, wie die Weintranbe zwischen Franz’ Fingerspitzen hin und her 
mäandert und. versuche herauszufinden, ob Franz uns, sich und. mich, für einen 
Traum hält (...) Ich überlege, ob ich Franz die Geschichte von den Schuhen 
erzählen soll (...) 

Franz versetzt. der Tranbe einen abschließenden Stoß und. fängt. sie, ehe sie vom 
Tisch fällt, mit der anderen Hand.anf. 

Ich muß verreisen, sagt er. 

Mit wem? 

Statt einer Antwort eine unbestimmte Kopfbewegung, richtungweisend (...) oder 
beschwichtigend oder abwehrend: Was sall die Frage, du weijst doch. 

Wann, frage ich. 

Übermorgen, sagt Franz und steckt die Weintraube endlich in den Mund. Ich 
spüre deutlich, wie sich in mir eine Eruption vorbereitet. (...) Sollte ich wie- 
derholen, was ich an diesem Abend zu Franz gesagt habe [sc.: “falls ich 
heute, da ich dies schreibe, die Absicht hätte, das, was ich an jenem 
Abend gesagt habe, wiederzugeben’), so könnte ich nur einen einzigen 
‚furchtbaren, wie aus dem Innern der Erde heraufgrollenden, von allen Tieren der 
Wüste und. des Waldes zugleich ansgestoßenen (...) Ton beschreiben. Wahr- 
scheinlich werde ich Sätze gesagt haben, Subjekte, Prädikate, Objekte 
(...), geronnen zu diesem einen Ton (...) 

Ich hatte den ganzen Frühling hindurch auf diese Mitteilung gewartet. (...) Jede 
Woche, die verging, ohne daß Franz seine mögliche Abwesenheit. auch nnr ange- 
deutet hätte, muß in mir die Hoffnung genährt haben (...) 


Der nonverbale Teil der Kommunikation, Franzens Herumspielen mit der 
Weintraube, scheint zunächst ein zufälliges Detail, gewinnt aber durch 
mehrfache Erwähnung an Bedeutsamkeit, weist auf das unangesprochene 
Thema hin und bringt seine Art des Umgangs mit diesem auch gestisch 
zum Ausdruck; am Ende ist das Thema für ihn ‘gegessen’. Insgesamt 
scheinen die gesprochenen Worte wie zufällig in die innere Handlung 
eingestreut; von den Gesprächsbeiträgen der Erzählerin erfährt man kaum 
etwas, während sie das, was sie nicht sagt, breit schildert, z.B. die 
„Geschichte von den Schuhen“ oder ihre unausgesprochenen Gedanken 
zu Franzens Bemerkungen über Traum und Wirklichkeit. Was er wirklich 
fühlt, ist durch simples Nachfragen nicht herauszufinden; wenn sie sagt 
„ich versuchte herauszufinden“, meint sie offenbar indirekte Wege oder 
ihre eigene Intuition. Besonders aufschlußreich ist, daß der einzige 
bedeutende Beitrag von ihrer Seite, ein Beitrag, der nicht nur dazu dient, 
Franzens Sprechen zu unterstützen, sondern der die emotionale Reaktion 
der Frau zum Ausdruck bringt, nicht in Worte gefaßt wird: Während der 
Erzähler der Aeneis an vergleichbarer Stelle Didos große Rede wiedergibt 
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und damit einen Höhepunkt des Pathos erzeugt, werden im Roman die 
Worte der Frau als bedeutungslos beiseite gelassen. Sie stellen nur die 
Transformation des Affekts in eine zivilisierte Ausdrucksweise dar, wäh- 
rend es sich in Wahrheit um den „Ton“ eines wilden, einsamen Tieres 
(aus Wüste oder Wald) handelt; in der Erinnerung der Ich-Erzählerin, die 
ihre Geschichte aus dem Rückblick schildert, ist die Äußerung wieder in 
die ursprüngliche Wortlosigkeit zurücktransformiert worden. Zum 
Schweigen auf der Handlungsebene (diegetische Ebene, Kommunikation 
zwischen den dargestellten Figuren) tritt also ein Schweigen der 
Erzählerin dem Leser gegenüber (narrative Ebene, Erzählerebene).2° Der 
Effekt ist unterstützend: Beide Formen des Schweigens wirken 
zusammen, um den Eindruck entstehen zu lassen, daß die gesprochenen 
Worte nicht wichtig sind, daß sie ohnehin nicht imstande sind, 
Verständigung zu erzeugen. Das Gespräch mündet in die einsamen 
Gefühle und Überlegungen der Frau, die nun das monatelange Schweigen 
des Mannes über das Thema ‘Urlaub’ nachträglich durchmustert und 
feststellt, daß sie es falsch verstanden hat (S. 120): 


Nur wenn es stimmt, daß ich Franz’ Schweigen als das Gegenteil des- 
sen verstanden habe, was es war, nämlich als stummes Versprechen an 
mich, statt des ausgesprochenen Versprechens an seine Frau, ließe 
sich die Raserei erklären, in die ich an diesem Abend verfiel und die 
anhielt, bis Franz zurückkam. 


Franzens Reaktion auf ihre „Raserei“ wird nicht einmal angedeutet und so 
deren Bedeutungslosigkeit unterstrichen: Die Reaktion ist von der Frau 
nicht wahrgenommen worden, der Ausbruch ist, aus ihrer Perspektive, 
nicht durch erneute Zuwendung ausgeglichen worden. Das Schweigen auf 
der Handlungsebene wird dabei überlagert von der doppelten Reflexion 
der Ich-Erzählerin, zum einen in ihrer Eigenschaft als Teilnehmerin des 
Gesprächs (ebenfalls auf der Handlungsebene), die das Gesprächsverhal- 
ten schon während des Gesprächs analysiert, zum anderen nachträglich in 
ihrer Erinnerung (Erzählerebene), wenn sie sich über ihr eigenes Verhal- 
ten Rechenschaft ablegt. Der unkonttollierte Gefühlsausbruch verfällt 


26 /u den auf GTNETTT. beruhenden lirzählebenen vgl. etwa Mrıst. (1996) 99 ff. Sie 
haben nichts zu tun mit der oben (Ὁ. 8) getroffenen Unterscheidung von Objekt- und 
Beziehungsebene, die in einem narrativen Text beide sowohl auf der Handlungsebene der 
erzählten Geschichte (also zwischen den Figuren der Erzählung) anzusiedeln sind als auch, 
wenn man so will, beide auf der lirzählerebene gesehen werden können. Letzteres meint 
konkret, daß auch ein cpischer Erzähler seine Kommunikation mit dem Rezipienten nicht 
auf die Objektebene (z.B. die Geschichte von Aeneas und Dido) beschränken kann, ohne 
etwas über dic von ihm intendierte Bezichung zum Leser mitzuteilen, z.B. ob er diesen für 
gebildet oder ungebildet hält. l’ür diese Beziehung verwendet die Rezeptionsästhetik aller- 
dings cigene Begriffe. 
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einer Art diskreter Zensur, der Stoff der Erinnerung wird vollständig 
eliminiert und nur die rationale Analyse bleibt davon übrig, um das Gewe- 
sensein des Ausbruchs anzuzeigen. — Eigentlich müßte man nun noch das 
Schweigen der Erinnernden sich selbst gegenüber (die Wiedergewinnung 
einer verdrängten Begebenheit ist ihr eigentliches, den Stoff organisieren- 
des Anliegen) von dem Schweigen des Textes gegenüber dem Leser 
unterscheiden, aber das würde zu weit von unserem 'I'hema abführen. 

Zunächst einmal sollte nur ein Beispiel für die Dramaturgie des 
Schweigens auf der Handlungs- und auf der Erzählerebene und für das 
Ineinanderwirken der Kommunikationsebenen in einem narrativen Text 
gegeben werden. Ohne daß wir bisher auf das Epos näher eingegangen 
sind, dürfte durch die Betrachtung eines Beispiels aus der Gegenwattslite- 
ratur als Kontrastfolie zur antiken die Komplexität und die Bandbreite der 
möglichen Realisierungen des Schweigens auf diesen Ebenen deutlich 
geworden sein: nonverbale Kommunikation, Verschweigen, Sprachlosig- 
keit, Mißlingen der Kommunikation, Diskretion und Auslassung durch 
den Erzähler. 


0.2 Der Forschungsstand in der Klassischen Philologie 
und das Ziel der Arbeit 


Gegenstand dieser Arbeit sind die Formen des Schweigens im römischen 
Epos, d.h. es soll autorenübergreifend der Frage nachgegangen werden, 
was Schweigen bedeuten kann und wie Stille, Schweigen, Sprachlosigkeit 
und Verweigerung der Kommunikation von den verschiedenen Autoren 
eingesetzt werden: z.B. um Spannung zu erzeugen, um ein Ereignis (oder 
eine Rede) hervorzuheben, um Atmosphäre zu schaffen, um eine Figur zu 
charakterisieren, um die Ausweglosigkeit einer Situation zu kennzeichnen. 
Es stehen also literaturwissenschaftliche Fragen nach der Dramaturgie, 
Erzähltechnik und Semiotik des epischen Schweigens im Vordergrund, 
während das kultische oder mystische Schweigen als primär religionsge- 
schichtlich und sozialhistorisch zu deutendes Phänomen nicht in unsere 
Fragestellung einbezogen wurde. 

Die oben skizzierten modernen 'Iheorien des Schweigens können zwar 
dabei helfen, die Vielfalt der Aspekte des epischen Schweigens sichtbar zu 
machen; allerdings treten bei der konkreten Untersuchung der epischen 
Texte meist andere Aspekte in den Vordergrund als bei der Untersuchung 
neuzeitlicher oder moderner Literatur oder gar natürlicher Gesprächs- 
verläufe. 
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Im Hinblick auf die antike Literatur gibt es bislang nur wenige Einzel- 
untersuchungen zum Schweigen.” Von den älteren bietet BARDON 
(1943) eine Studie zu Aposiopesen und Selbstunterbrechungen vor allem 
im Drama, aber auch in anderen Gattungen, darunter einige Beobachtun- 
gen zu Statius’ Thebais. Die Monographie von SCIINAYDER (1956) ist 
eher kulturhistorisch ausgerichtet und bietet eine Sammlung recht beliebig 
ausgewählter Beispiele von Stellen, an denen ein Autor aus Unwissenheit, 
Opportunismus oder anderen Gründen Fakten verschwiegen hat. 

Abgesehen von einigen Arbeiten zum mystischen und kultischen 
Schweigen?’ und zur Bedeutung des Schweigens in der Philosophie — vor 
allem im Neuplatonismus — und im Christentum ist das Schweigen bei 
Tacitus Gegenstand des wissenschaftlichen Interesses geworden;?! außer- 
dem wurde in letzter Zeit vermehrt zum Schweigen im Drama, besonders 
in der griechischen Tragödie, geforscht.? 


21 Für den sprachwissenschaftlichen Aspekt, den Unterschied zwischen Zaere und sitere, 
sei verwiesen auf 1.. HTIT.MANN (1955/56); vgl. auch bereits 1. DOTDTRTTIN (1826): 1.atei- 
nische Synonyme und Etymologieen. Erster "heil. Leipzig, 84-8: TIEILMANN zufolge ist 
das Bedeutungsfeld von siere größer als das von faere, tacere bezieht sich speziell auf die 
menschliche Kommunikation („nicht sprechen“), sifere kann etwa auch von der Natur 
gesagt werden und bezeichnet ein „silenzio assoluto, oggettivo“ (14). RICCOTTITIT (1990) 
untersucht diesen Unterschied speziell für Vergil und modifiziert die Erkenntnisse 
HRTITMANNS teilweise: Das Bedeutungsfeld von silere ist zwar tatsächlich größer, aber der 
semantische Unterschied letztlich nur gering; metrische, stilistische und andere Kriterien 
seien eher als semantische ausschlaggebend dafür, daß Vergil an einer Stelle söere, an einer 
anderen Zacere benutzt. Das entspricht auch meinen Beobachtungen. Instruktiv ist auch das 
lexikalische Kapitel bei MAURTZ MARTINTZ (2003) 17-28. 

2811. BARDON (1943): Le silence moyen d’expression. REL 21, 102-20. 

2 G. SCHNAYDER (1956): De antiguorum hominum tacurnitate et tacendo. Wroclav (= 
Irav. de la Soc. des Sciences & des Lettees de Wroclaw, Scr. A, 56). 

30 Vgl. G. MENSCHING (1926): Das heilige Schweigen. Gießen; Th. KÖVns-ZUTLAUT 
(1972): Reden und Schweigen. Römische Religion bei Plinius Maior. München; C. 
BOTOGNA (1978): 11 linguaggio del silenzio. 1 ’alteritä linguistica nelle religioni del mondo 
classico. SSR 2, 30542; die Aufsätze von P. SCARPI, F. MORA und D. FOCCARDI in: CIANI 
(1987), S. RAUTISTR (1996): Schweigemuster: Über die Rede vom heiligen Schweigen: line 
Untersuchung unter besonderer Berücksichtigung von Odo Casel, Gustav Mensching, 
Rudolf Otto, Karl Rahner, Wilhelm Weischedel und Bernhard Welte. I'rankfurt a.M.;S. 
MONTIGLIO (2000): Silence in the land of logos. Princeton, N.].; ferner S. GÖDDE 
(vorauss. 2007): liuphemia. Konstruktionen des Guten in Kult und literatur der griechi- 
schen Antike. Ilcidelberg; vgl. dies. in: "[IMONEN/GREISENEGGER/KNEICKER (2004, 
Hgg.), 9-34; für das religiöse Schweigen in der Gegenwart s. etwa B. SZUCHTWYCZ: Silence 
in ritual communication. In: JAworski (1997, IIg.), 239. 60. 

51 κ᾿ STROCCHTO (1992): 1 significati del silenzio nell’opera di Tacito. Torino; 1. ANA: 
lacito. La parola, il gesto, il silenzio. In: C. CurTI/C. Crımı (1994, IIgg.): Scritti classici c 
cristiani offerti a 1‘. CORSARO. Catania. Bd. 11, 355-84. 

32 Vgl. bereits Il. KooB (1883): De mutis quac vocantur personis in Graccorum 
tragoediis. Halle (Dissertationes Philologicae Halenses 5); neuere Arbeiten: I. WINNICZUK 
(1972): Il silenzio come elemento teatrale. In: Studi classici in onore di Q. CALAUDELLA, Il. 
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Darüber hinaus sind Sammelbände zu verschiedenen Aspekten des 
Schweigens erschienen: Während sich CIANI (1987) mehr auf Bereiche 
des Mythos, der Religion, Psychologie und Medizin konzentriert, enthält 
der Band von ΑΚ}, und TIMONEN (2001)3* zahlreiche literaturwissen- 
schaftliche Untersuchungen zu verschiedenen Autoren, unter denen wie- 
derum die Dramatiker besonders zahlreich vertreten sind.55 Der Nachfol- 
geband von TIMONEN, GREISENEGGER und KNEICKER (2004) ist 
stärker interdisziplinär orientiert; neben einzelnen Beiträgen zum kul- 
tischen Schweigen (vgl. Anm. 30) und zum Schweigen des Herrschers (vgl 
Anm. 42) sind vor allem die neueren Literaturen stark berücksichtigt.3® 


Für das antike Epos ist vor allem auf Bi:ssıIcH (1966) zu verweisen, 
dessen Untersuchung über das Schweigen in der Odyssee vor allem dem 
impliziten Schweigen innerhalb von Kommunikationssituationen gilt; er 
zeigt, daß das Schweigen ein integraler Bestandteil der Dramaturgie der 
Gesprächsführung und der Figurenzeichnung ist, dies vor allem vor dem 
Hintergrund der homerischen Frage, da einige der von ihm analysierten 
Beispiele für das Schweigen von anderen Forschern als Belege für die 
Inkohärenz des Textes aufgefaßt worden sind.?® Ansonsten finden sich 
für das griechische Epos einige Arbeiten zu Einzelaspekten des Schwei- 
gens.?’ Was das römische Epos betrifft, so gibt es zwei Aufsätze zu Vergil, 


Catania, 105-35; L. RıcorsıLı (1984): La scelta del silenzio. Menandro c Paposiopesi. 
Bologna; B.1. Gorr (1987): Ποῖ προβήσεται λόγος. Speech and silence in liuripides’ 
Hippohtos. Berkeley; ©. LONGo (1989): Ippolito ὁ Fedra fra parola ὁ silenzio. QUCC 61, 
47-66; R. MINADT.O (1994): Speech, silence and ethics in the Hippobtus. Dioniso 64, 55-62; 
K. ORrMAND (1996): Silent by convention? Sophocles’ 'Lckmessa. AJPh 117 (1), 37-64; A.- 
A. MAGGTT. (1997): Silence in Sophocles’ tragedies. J,ondon, University College (Ph. .); 
1.Π.Κ00. C1onG-GossarD (1999): Between song and silence. (sender and communica- 
tion in the plays of liuripides. Ann Arbor; I. SKWARA (2000): What does silence 
say? Functions of silence in Plautus’ comedies. Eos 87, 279-86; S. (sURD (2001): Acschylus’ 
Oresteia. Silence, criticism, tragedy. Toronto; W. STOCKTRT: Zum Schweigen in den Tragö- 
dien des Euripides. In: TIMONEN/GREISENEGGER/KNEICKER (2004, IIgg.), 35-47. 

3 M.G. CIANT (1987, Hg.): The Regions of Silence. Studies on the difficulty of com- 
municating. Amsterdam. 

315. JÄRTT/A. TIMONTN (2001, Hgg.): The language of silence. Vol. I. Turku. 

> E. VOGT zu Aischylos, A. SUKST zu Sophokles, Z. Rrroöx zu Euripides, P. 
SFYROTRAS zu Aristophanes, W.G. ARNOTT zu Menander, li. SKWARA zu Plautus, I. 
WESOLOWSKA zu neueren |’ragödien über antike '[hemen („modern “ancient’ tragedics“). 

3 A. TIMONTEN/W. GRREISTNBGGTR/R. KNTIcKTR (2004, Hgg): The language of 
silence. Vol. II. "Turku. 

37 S. BrssticH (1966): Schweigen — Verschweigen — Übergehen. Die Darstellung des 
Unausgesprochenen in der Odyssce. IIcidelberg. 

38 Für die Odyssee 5. auch G. CHTARINT: I silenzio di Penelope. In: M. VACCHINA (1990, 
1lg.), Attualita dell’ antico, II. Aosta, 133-49. 

5. 7.B. 1.J.'. JONG: Silent characters in the Iäad. In: ].M. BRTMTR u.a. (1987, Hgg.): 
Ilomer, beyond oral poctry. Recent trends in Ilomeric interpretation. Amsterdam, 105-21; 
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die die Schweigsamkeit des Aeneas, vor allem im Hinblick auf das IV. 
Buch, zum Thema haben.“ Die umfangreiche Untersuchung von MAURIZ 
MARTLINEZ (2003) über Wort und Schweigen in der Aeneis überschneidet 
sich mit der vorliegenden trotz ihres Titels nur geringfügig. MAURIZ 
MARTLINEZ interessiert sich insbesondere für die musikalische Wirkung 
epischen Erzählens auf den Zuhörer: Wort und Schweigen strukturieren 
die „unidades ritmo-musicales“ der Aeneis im allgemeinen und der Liebes- 
geschichte zwischen Aeneas und Dido im besonderen. Ausführlich 
behandelt er vor allem das Ende des I. und den Anfang des II. Buches. 
Überschneidungen gibt es mit MAURIZ MARTINIZ? 5. Kapitel, in dem auf 
dem Hintergrund der Untersuchung von FEENEY (1983) die Schweigsam- 
keit des Aeneas, besonders im Hinblick auf seine beabsichtigte Abfahrt 
von Karthago, thematisiert wird. Die Kommunikation zwischen Aeneas 
und Dido ist jedoch nur nebenbei Gegenstand seines Interesses. Während 
wir Reden und Schweigen in erster Linie als kommunikative Akte 
auffassen, die innerhalb des jeweiligen Kontextes Bedeutung gewinnen, 
interpretiert MAURIZ MARTLINEZ sie als absolute Begriffe, die, verbunden 
mit anderen Begriffen wie Liebe, Schmerz, Erinnerung oder Moral, den 
Figuren gleichsam wie feste Eigenschaften zugeordnet sind.*! 

Zum flavischen Epos hat MACGUNRI: (1997) eine Abhandlung vorge- 
legt, die dem Machtaspekt des Schweigens gewidmet ist, dem drohenden 
des Tyrannen und dem erzwungenen des Untertanen.# 

Ferner existieren einige nützliche Untersuchungen zu verwandten 
Themen wie Gestik und Körpersprache in der Ienes® sowie zu den 


R.l'. PERSON (1995): The „became silent to silence“ formula in Homer. GRBS 36, 327-39; 
sowie J.M. FOLEY (1995): Sixteen moments of silence in Ilomer. QUCC n.s. 50, 7-26 zu 
der 16mal in Iias und Odyssee vorkommenden Schweigeformel οἱ δ᾽ ἄρα πάντες ἀκὴν 
ἐγένοντο σιωπῇ, mit der zumeist Ratlosigkeit oder Nicdergeschlagenheit in Beratungssitu- 
ationen ausgedrückt wird; S. MONTIGLIO (1993): Ja menace du silence pour le heros de 
V’Ifiade. Mötis 8 (1-2), 161-86; I1.-P. StAuıL: On the sadncess of silence in ancicnt literature. 
In: JÄRTı1./TIMONTN (2001, Hgg.), 86-104, bezieht sich u.a. auf den Abschied von Hektor 
und Andromache. — Der Aufsatz von J. NISILMURA-JENSEN (1998): Ihe poctics of Actha- 
lide: silence and poikilia in Apollonius’ Argenantica. CQ 48, 456-69, bezieht sich auf die 
Botenberichte bei Apollonios Rhodios. 

Ὁ Vgl. ITENTyY (1983); BRAUND (1998). Auch 1,AIRD (1999) enthält einen Abschnitt 
über „speech and silence in the Aened“ (183-92), in dem vor allem das Schweigen Didos 
behandelt wird. 

+ Vgl. cbd. 14: „Nucstro proceder no va a primar, por tanto, cl estudio detallado del 
desarollo y evoluciön de los töpicos ... sino mäs bien el significado que la palabra y el 
silencio adquieren globalmente cuando se combinan unos töpicos con otros“. Vgl. auch dic 
Rezension von M. von ALBRECHT (2005): Neue Vergilstudien: Selbstzitat, Poetologie, 
Intertextualität. WS 118, 213-32, zu MAURIZ MARTINEZ 21721. 

ἜΣ Vgl. auch die Beiträge von RÖMTR (2004) und TIMONTN (2004) |n.v.|. 

8 TIEUZE (1985); ΓΒΕ (1999); Rıcor'rıLLı (2000). 
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Reden im Epos;* die Studien von EIGLER zu den Monologen bei Vale- 
rius Flaccus (1988) und von FRINGS (1991) zur Gesprächsdatstellung bei 
Statius seien hier besonders hervorgehoben. 

Dieses eher geringe Interesse am Schweigen entspricht auf den ersten 
Blick durchaus dem Befund: Von ein oder zwei überschaubaren Einzel- 
motiven abgesehen, scheinen die Epiker der Darstellung des Schweigens 
keine besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Der Hauptgrund für 
diesen Eindruck scheint jedoch die spezifische Art der Darstellung von 
Kommunikation im römischen Epos zu sein: Die Gesprächsdatstellung 
im römischen Epos hat wenig, und zwar weit weniger als im griechischen, 
mit dem natürlichen Gespräch zu tun. 


Die gattungsspezifische Kommunikationssituation 


Das römische Epos ist eine hochpoetische Gattung, deren Künstlichkeit 
sich nicht auf die Sprache beschränkt, sondern auch das Dargestellte 
betrifft — die ‘epische Welt’ ist ein Kunstprodukt, ob man an die Charak- 
tere, die Wertewelt oder die fiktiven Gesellschaftsstrukturen denkt. Mit 
dieser Künstlichkeit der dargestellten Welt geht eine nach bestimmten 
Kriterien getroffene Auswahl dessen einher, was überhaupt erzählt wird: 
Alltagssituationen werden auf das ‘episch Relevante’ reduziert — und das 
trifft ganz besonders auf Kommunikationssituationen zu: Die Gesprächs- 
datstellung, der Prozeß der Entwicklung einer Interaktion interessiert nicht 
in seinen Details. 

Das Wesentliche des Gesagten wird in wenige, dafür oft längere Reden 
verdichtet und in die Form von Rede und Gegenrede oder auch, wenn die 
Antwort nicht relevant ist, in nur eine Rede gebracht. Es gibt also in 
vielen Situationen nur einen oder zwei Sprecherwechsel, und es gibt 
Situationen, in denen der Erzähler andeutet, daß das, was er mitteilt, nur 
einen Ausschnitt des ‘tatsächlich’ Gesagten darstellen soll, z.B. indem er 
der direkten Rede Kommentare wie „unter solchen Gesprächen verging 
der 'Tag“ folgen läßt. Darin unterscheidet sich das römische Epos vor 
allem vom Roman, aber bis zu einem gewissen Grade auch vom griechi- 
schen Epos. 

Von daher kommt allerdings einzelnen Momenten des Schweigens, 
Gesprächspausen, ausbleibenden Erwiderungen, die in einer solchen Situ- 


Ἢ ΤΠΟΠΕῚ (1972) zur Aeneis, lasLEr (1971) zur Pharsaha, DOMINIK (1994a) zur The- 
bais, wichtig sind auch die autorenübergreifenden Untersuchungen von HTIZLE (1996) 
über Redestile im Epos und von LAıRD (1999). 


Forschungsstand in der Klassischen Philologie 17 


ation auftreten und vom Erzähler oder den Figuren explizit benannt wer- 
den, ein wesentlich größeres Gewicht zu als in Texten, in denen solche 
Pausen häufig sind. 


Schweigen außerhalb von Kommunikationssituationen im engeren Sinn 


Spielt die Darstellung von Kommunikation im römischen Epos auch eine 
relativ geringe Rolle, so ist das Schweigen innerhalb einer solchen Situation 
doch nicht die einzige Form des Schweigens. Deshalb wird in der vorlie- 
genden Untersuchung Wert darauf gelegt, auch auf unauffälligere Formen 
des Schweigens aufmerksam zu machen: 

‘“Geschwiegen’ wird z.B. auch insofern, als Kommunikationssituatio- 
nen gar nicht erst zustande kommen, weil die betreffende Person die 
Kommunikation verweigert oder nicht dazu imstande ist, weil sie abwe- 
send, einsam oder isoliert ist, sich niemandem anvertrauen kann, oder 
auch, weil sie ihr Geheimnis für sich behalten will; Schweigen kann 
schließlich auch lediglich partiell einer bestimmten Person gegenüber 
geübt werden, kann zwei Personen, die ein Geheimnis teilen, zusammen- 
schließen und andere ausschließen — hier berührt das Thema des Schwei- 
gens den Bereich der Verstellung, Verlogenheit und Heimtücke. 

Im Grenzbereich zwischen Sprechen und Schweigen ist auch der 
innere Monolog (seeum-Rede) angesiedelt, ein wichtiges Mittel eines 
Erzählers, die unausgesprochenen Gefühle und Gedanken einer Person, 
die den Figuren auf der Handlungsebene verschlossen bleiben, dem Rezi- 
pienten zu eröffnen®® -- man könnte sagen, daß der Epiker damit nicht nur 
die Rede in konzentrierter Form darbietet, sondern auch das Schweigen, 
das damit allerdings einen konkreten Inhalt bekommt und den Charakter 
der Unbestimmtheit verliert. 

Bei den Monologen gilt es, den Unterschied zwischen Erzähler- und 
Handlungsebene zu beachten (vgl. oben S. 11): Was dem Rezipienten 
enthüllt wird, bleibt den Handelnden vorläufig verborgen; so kann auch 
Spannung erzeugt werden. 


® Zur Problematik einer Definition des Monologs vgl. EIGLER (1988) 3 ff. und unten 
Kap. 3.1, 5. 156. Das von {11 ΤΠ diskutierte Kriterium des mangelnden Adressatenbezugs 
(ebd. 4£.) ist auch für unser l'hema relevant: Es gcht um die Frage, in welchen Fällen eine 
direkte Rede trotz Anwesenheit anderer als monologisch aufzufassen ist; schematische 
Abgrenzungen sind hier offenbar ebensowenig möglich wie beim Schweigen im Verhältnis 
zum Sprechen. — In dieser Untersuchung wird der Begriff des Monologs in einem eher 
weiten Sinne gebraucht; Monologe im engeren Sinn (Selbstgespräche) werden, wenn cine 
Abgrenzung nötig scheint, als sewwm-Reden bezeichnet, obgleich nicht alle derartigen 
Monologe explizit mit einer secam-Formel eingeleitet werden. 
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Das Umgekehrte, nämlich das Schweigen des Erzählers über Dinge, 
die auf der Handlungsebene als gesagt vorauszusetzen sind, soll wegen 
seiner Tendenz zur Uferlosigkeit weitgehend ausgeklammert bleiben. Es 
wird sich zeigen, daß das nicht immer möglich ist, weil — wie im oben 
zitierten Beispiel von Monika Maron — das Schweigen der Figur mit dem 
des Erzählers Hand in Hand gehen kann. Wenn etwa der Erzähler Aeneas 
über einige hundert Verse nichts zu Dido sagen läßt, dann beeinflußt das 
eben auch den Eindruck, den der Rezipient von Aeneas’ Sprech- und 
Schweigeverhalten bekommt, auch wenn sich bei genauerem Hinsehen 
herausstellt, daß es eigentlich nicht Aeneas ist, der schweigt, sondern der 
Erzähler, der bestimmte Episoden ausspart. 

Schweigen kann schließlich auch etwas sein, das jenseits von Kommu- 
nikation anzusiedeln ist und gar keinen Bezug zu den Mitmenschen auf- 
weist, nicht einmal den einer Verweigerung: Dann ist das Schweigen kein 
Akt mehr, sondern ‘tritt ein’, etwa als Schrecksekunde, Pause, Stillstand, 
als Sprachlosigkeit aus Trauer oder angesichts furchtbarer Ereignisse. 
Manchmal tritt es als zora auf, als wortloses, aber verräterisches Zögern 
vor dem, was gesagt oder getan werden muß. 

Wie das Sprechen treffender als Sprechakt beschrieben werden kann 
statt als Gegenpol zum Handeln, so läßt sich das Schweigen nicht auf die 
Abwesenheit von Rede beschränken, sondern bedeutet oft eine Abwesen- 
heit von Tätigkeit generell: Passivität und Absenz. Als narrative Mittel 
haben diese Verhaltensweisen die gleiche Bedeutung und Funktion wie 
das Schweigen im Sinne des Nicht-Sprechens: Sie können eine Person als 
bedeutungslos oder schwach erscheinen lassen, oder sie können den Wert 
des Sprechens oder der Anwesenheit einer Person erhöhen. Diesen 
Kunstgriff hat bereits der Dichter der /Zas angewandt, deren Held seinen 
Zorn während des größten Teils der Handlung nur durch Schweigen, 
Passivität und Abwesenheit äußert: In dem, was Achill nicht tut, in den 
Katastrophen, die er nicht abwendet, kommt seine Einzigartigkeit in einer 
unüberbietbaren Weise zum Ausdruck. Auch hier mischt sich übrigens 
das Schweigen der Figur mit dem des Erzählers. 


Wer schweigt? 


Wer kann ın einem Epos überhaupt schweigen? Vor allem der, der spre- 
chen kann. Das ist kein Paradox: Wie die Rede auf dem Schweigen 
beruht, so ist das Schweigen abhängig von der Rede: Es wird nur bedeut- 
sam als Bestandteil des Sprechens oder aber anstelle des Sprechens dort, 
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wo jemand bedeutend genug ist, um eine Rede erwarten zu lassen.* 
Darum kann Agamemnon ‘schweigen’, aber nicht 'Thersites: Letzterer 
äußert sich unbefugt, eigentlich kommt es ihm weder zu, sich zu äußern, 
noch Gegenstand der Erzählung zu sein; indem er zum Schweigen 
gebracht wird, wird lediglich die Ordnung wiederhergestellt, sein Schwei- 
gen selbst bedeutet nichts. Von daher versteht sich auch, daß man den 
tückischen Zorn, die favita ira, im Epos nur bei Herrschern findet. 

Für diese Untersuchung heißt das, daß aufgrund der Rede- und 
Schweigeordnung, die die epischen Dichter voraussetzen, weitgehend nur 
das Schweigen der Hauptfiguren relevant ist und daß ‘Schweigen’ in dieser 
Arbeit nicht in dem soziologischen Sinne verstanden wird, daß bestimmte 
Gruppen oder Klassen des epischen Personals zum Schweigen verdammt 
sind.?7 


Literarische Konvention und Intertextualität 


Wegen der Polysemie des Schweigens sind auch die Situationen, in denen 
geschwiegen wird, höchst unterschiedlich; es gibt in der Kommunikati- 
onsdarstellung zwar zahlreiche intertextuelle Bezüge, aber keine standardi- 
sierten Abläufe mit einer feststehenden Topik des Schweigens. Das 
Schweigen ist also kein Motiv im eigentlichen Sinne. 

Als Motiv kann es nur im Hinblick auf das Schweigen der Nacht 
betrachtet werden, das darum als ‘Nachtmotiv’ gesondert im Anhang 
behandelt wird. 

Allerdings treten einige wenige Standardsituationen auf, in denen feste 
Formeln gebraucht werden, etwa die Stille vor einer Rede, wenn der Feld- 
herr Schweigen gebietet. Hier ist die Formelhaftigkeit aber nicht auf einen 
Typus des Schweigens zurückzuführen, sondern entspricht der ritualisier- 
ten Kommunikationssituation. 

Im übrigen ist — verglichen mit typischen Motiven und 'Topoi — eher 
ein Mangel an einer literarischen Konvention des Schweigens zu konsta- 
tieren. Entsprechend dem Umstand, daß das Schweigen kein eigentliches 
literarisches Motiv ist, sind es weniger die Beschreibungen des Schweigens 
selbst als eher die Konstellationen oder Situationen, die durch zz2/ato und 
aemulatio von einem Autor zum andern weitergegeben werden, wobei das 


% Vol. z.B. Scumız (1994) $ 3.1: „By itself it [the silence] means nothing, it only 
becomes meaningful in the specific situation and in what comes before and after it in the 
flow of speech“. In cinem Epos gilt das nicht nur für cine bestimmte Kommunikations- 
situation, sondern für die Iirzählung als ganze. 

# Vol. LaırD (1999) 197 (im Ilinblick auf die Aeneis). 
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Schweigen verschieden gehandhabt wird — etwa beim Verhalten des 
Anführers in Notlagen: So ist z.B. die Seesturmschilderung des Valerius 
Flaccus insgesamt auf der Folie der vergilischen zu lesen, aber Reden und 
Schweigen sind bei den beiden Autoren unterschiedlich verteilt: Jasons 
Schweigen während des Sturms wird ‘beredt’ vor dem Hintergrund des 
verzweifelten Monologs, den Aeneas in gleicher Lage hält (vgl. unten S. 
176£.). Typisch hingegen ist das Schweigen z.B. für die Situation des 
Mannes, der seiner Geliebten oder Gattin etwas Unangenehmes sagen 
muß; hier verweisen dann intertextuelle Anspielungen auf die direkte 
Übernahme des ‘Schweigens’ als eine Art Motiv. 


0.3 Zum Aufbau der Arbeit 


Die Untersuchung konzentriert sich auf das Epos der klassischen und 
nachklassischen Periode bis zu den flavischen Epikern. Ausgewählt wur- 
den vier (annähernd) vollständige Epen mit kontinuierlicher Handlung, an 
denen sich die unterschiedlichen Möglichkeiten der Darstellung von 
Schweigen aufzeigen lassen, die aber auch eine gewisse Vergleichbarkeit in 
Erzähltechnik und Handlungsführung aufweisen: Vergil, Lucan, Valerius 
Flaccus und die Thebais des Statius; die Punica des Silius Italicus wurden 
aufgrund des allzu geringen Befundes im Hinblick auf das Schweigen, von 
gelegentlichen Anmerkungen abgesehen, ausgeklammert. 

Auch Lucan fällt im Hinblick auf das Schweigen etwas aus dem Rah- 

men, wurde aber untersucht, um auf das historische Epos nicht ganz zu 
verzichten. Wegen des Primats der Handlung vor der Gesprächsdarstel- 
lung sind die Momente von Schweigen und Stille hier gleichbedeutend mit 
den Lücken im Geschehen, den Pausen im Fluß des Handelns und der 
Geschichte, und stehen für Zögern, Passivität, Verweigerung. Wir werden 
im übrigen sehen, daß auch Statius’ T’hebais solche ‘beredten Pausen’ auf- 
weist, in denen die Retardation zum Signum der Verweigerung oder des 
stummen Protestes gegen den schicksalhaften Handlungsablauf wird. 
Da es ein durchgehendes Motiv des Schweigens, wie oben dargelegt, nicht 
gibt und die Autoren das Schweigen eher individuell verwenden, schien es 
nicht sinnvoll, die Untersuchung um einzelne 'Ihemen oder Situationen 
zu gruppieren. Nur das Schweigen der Nacht wird im Anhang der Arbeit 
motivgeschichtlich behandelt, gefolgt von einer Darstellung des Schwei- 
gens der Natur generell, da sich diese Themen leicht aus den übrigen her- 
auslösen lassen. Selbst hier sind hin und wieder Überschneidungen 
unvermeidlich, wenn das Schweigen der Nacht mit dem des schlaflosen 
Helden korrespondiert. 
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Wegen der Polysemie des Schweigens habe ich es auch vorgezogen, 
keine Gliederumg nach semantischen Bedeutungen des Schweigens vor- 
zunehmen. Es gibt natürlich leicht erkennbare Bedeutungen, wenn Ge- 
fühle ausgedrückt werden oder das Schweigen sich mit nonverbalem Ver- 
halten verbindet, aber die Untersuchung danach zu gliedern, hätte das 
Schweigen seiner Eigenart, grundsätzlich vieldeutig zu sein, beraubt. 

Weil das Schweigen an sich leer’ ist und nur aus dem Kontext Kontur 
und Bedeutung gewinnt, ist die Deutung des Schweigens auf die Inter- 
pretation des engeren und weiteren Kontextes angewiesen. Oft kann nur 
die Gesamtheit des Handlungsverlaufs und der Figurenzeichnung darüber 
Auskunft geben, warum an einer bestimmten Stelle geschwiegen wird. 
Darum wurde der Hauptteil der Untersuchung nach Autoren gegliedert, 
um die einzelnen Situationen des Schweigens vor dem Hintergrund eines 
umfassenderen Kontextes autorenspezifisch interpretieren zu können; im 
Hinblick auf Charaktere und Handlungsverläufe treten die Parallelen zwi- 
schen den Texten dadurch sogar deutlicher hervor. 

Schließlich muß für jeden Autor dessen spezifische Art der Kommu- 
nikationsdarstellung berücksichtigt werden: Welchen Stellenwert hat das 
Gespräch bzw. dessen Darstellung jeweils? Wie setzt der Erzähler Kör- 
persprache und andere nonverbale Elemente der Kommunikation bei 
seinen Figuren ein? Da die Epiker gerade in diesem Punkt verschieden 
verfahren, werden am Beginn jedes Kapitels kurz die Eigenarten skizziert, 
die der jeweilige Autor bei der Darstellung von Kommunikation aufweist. 


1 Schweigen bei Vergil 


1.1 Die Darstellung von Kommunikation bei Vergil 


Für einen epischen Dialog gelten, wie in der Einleitung gesagt, andere 
Gesetze als für das natürliche Gespräch, und zwar für die Aeneis und die 
späteren römischen Epiker weit mehr als etwa für Homer, wie HIGIIET 
feststellt. Reden, die ohne Antwort bleiben, sind typisch für die Aeneis: „In 
the Homeric poems it is unusual for one character to address another 
without receiving a spoken reply, and conversations in which three or 
four people join are common. In Vergil, the reverse ... Of the 333 
speeches in the Aeneid, 135 are single utterances which receive no reply in 
words.“ Die meisten dieser Situationen sind aber nicht als Beispiele 
fehlschlagender Kommunikation intendiert. Bereits ΗΠ ΠΝ 1 stellte fest, 
daß Vergil äußerste Verdichtung des Gesprächs anstrebt und es inhaltlich 
auf: das Wesentliche reduziert oder komprimiert: Die Sprecher bringen die 
jeweils erforderlichen Punkte knapp und zugleich umfassend und geord- 
net und sagen wenig darüber hinaus; auch fehlen Antworten, die sich von 
selbst verstehen oder aus anderen Gründen sachlich überflüssig sind;® in 
einer modernen Terminologie ausgedrückt: Sie konzentrieren sich auf: die 
Objektebene, während die Beziehungs- (oder Meta-)Ebene,’" die bei 
Homer eine große Rolle spielt (und die im Alltagsgespräch dominiert), so 
gut wie wegfällt. Dadurch entsteht der Eindruck, daß die Figuren generell 
isoliert und beziehungslos sind; es fehlt „the intimacy, companionship and 
shared suffering which Homer’s men and women hold out to each other 
through speech.“! 

Das führt zu der entscheidenden Frage im Hinblick auf die Beurtei- 
lung von Schweigen: Wo ist diese Beziehungslosigkeit lediglich der Ein- 
druck des modernen Lesers, der es gewohnt ist und vorzieht, daß Erzäh- 


# 1ΠΟΠΕΊ (1972) 23£.; vgl. FEENEY (1983) 213; Ähnlich auch LaırD (1999) 183: Zählt 
man statt der lünzelreden Gesprächsszenen, gilt sogar: „On the majority (approximately 
three-quarters) of the occasions in which the narrator presents the speech of. his characters 
in direct discourse, just one single speech is given“. 

ῬΘΊΤΕΙΝΖΕ (1972) 404 ff. 

50 Theorie nach WATZL.AWICK, vgl. linleitung S. 8. 

51: FEENEY (1983) 213. 
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ler das natürliche Gespräch nachahmen, und der die Technik der Kom- 
primierung eines Gesprächs in eine einzige Rede oder allenfalls in Rede 
und Gegenrede eigentlich schon an sich als unnatürlich empfindet, und 
wo ist es die Intention Vergils, auf diese Weise Beziehungslosigkeit oder 
versagende Kommunikation darzustellen? 

Um zu zeigen, unter welchen Umständen man von einer schweigenden 
Reaktion sprechen kann und wann nicht, gebe ich einige Beispiele, in 
denen eine direkte Rede als Reaktion auf eine andere Rede ausbleibt: 
Wenn etwa Aeneas auf die Fragen des Deiphobus (6,531ff.) nichts ant- 
wortet, dann schweigt er nicht, sondern der Erzähler hat es lediglich 
unterlassen, die Antwort uns mitzuteilen.®® Dieses Beispiel führt HEINZE 
zusammen mit dem der Fragen Andromaches (3,337ff.) an, auf die 
Aeneas ebenfalls nichts erwidert.5* Die beiden Fälle sind aber von 
verschiedener Art. 

Das Wiedersehen mit Andromache5 löst bei beiden tiefen Schmerz 
aus, und ihr Gespräch beginnt stockend; das Versagen der Worte ver- 
deutlicht der Erzähler Aeneas durch eine ungewöhnlich detaillierte Dar- 
stellung des Verlaufs der Interaktion mit Wechselrede und mit vielen 
“Regiebemerkungen’.’° Im folgenden ruht der Fokus der Aufmerksamkeit 
ganz auf Andromache, deren anfangs echte Fragen (3,337 ff.: sed ΠΡ] qui 


52 ETENTY (1983) macht in seinem instruktiven Aufsatz über die Schweigsamkeit des 
Acncas diese Unterscheidung nicht. Wenn er z.B. über Acncas sagt: „Ile moves in solitude 
through a world which yields him no intimacy or comfort ... His conversations are stifled, 
unconsummated“ (215), so ist nicht klar, ob cs Vergils Absicht ist, seinen Ilelden derart 
darzustellen, oder ob es sich um eine lügentümlichkeit der Gesprächsdarstellung in der 
‚Aeneis, also der Erzähltechnik Vergils, handelt, aus der man nicht vorschnell Rückschlüsse 
auf die Charakterzeichnung des Aeneas ziehen sollte. MAURTZ MARTINTZ (2003) geht in 
seinem durchweg auf. FEENEY basierenden Kapitel über die Schweigsamkeit des Acncas 
(181-98) einen wichtigen und m. li. fragwürdigen Schritt weiter, wenn er die Unzulänglich- 
keit der sprachlichen Kommunikation, die die Aeneis als Ganzes ausstrahlen mag, dem 
Aeneas als persönliche und grundsätzliche lirkenntnis zuschreibt: „las palabras contienen, 
gencralmente, falscdad; son gencradas por la pasiön y gencran, a su vez, pasiön“ (196); auf 
dieser lirkenntnis basiere ein grundsätzliches Mißtrauen des Aeneas in die Sprache: „Ahf 
hay que buscar la causa para la desconfianza de Encas en cl lenguaje ... Antec tal visiön del 
lenguaje, Iineas prefiere hablar poco o no hablar“ (197). 

53 Anders PARALORE (1978 £f.) ad loc. 

54 HEINZT. (1972) 406. 

5 Zur Acncas-Andromache-Szene siche GRIMM (1967) 153-9, Wesı (1983); 
WITLTSHIRT. (1989) 43-7, HTRZOG (1993) 101-3; BIOw (1994) 229-32, Cova (1994) 
xLvinff; ΒΕ Νι (1997); IleıL (2001) 64-71. 

>” Am Anfang der Begegnung steht ein wechselseitiges Schweigen: Andromache 
erstarrt vor Schreck (insbes. 3,308 £.: deriguit visu in medio, calor ossa relignit, / labitur et longo vix 
tandem tempore fatur), aber ihr Schweigen löst sich bald in Tränen und Schreien (c/amore, 
3,313). Nun ist cs Acncas, der kaum sprechen kann (3,313 Ε): z7x panca furenti / subicio et raris 
Zurbatus vocibus hisco: „...“;, seine Worte haben aber offenbar eine beruhigende Wirkung auf 
die Adressatin, die darauf. gleichfalls mit leiser Stimme (demissa voce, 3,320) weiterspricht. 
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cursum venti ... dedere ...?) ab dem Halbvers 3,34057 in rhetorische überge- 
hen: Wenn sie Ascanius erwähnt (3,339 f.), kommt ihr unausgesprochen 
der eigene tote Sohn in den Sinn, womit die Serie der Fragen in Klage 
übergeht: Die Frage, ob Ascanius wohl seine tote Mutter vermisse (3,341), 
ist bereits keine sinnvolle Frage mehr, sondern verweist lediglich auf die 
Trauer der Sprecherin, deren Situation zu der des Ascanius komplementär 
151.58 Nach dem Ende der direkten Rede gehen die Worte in wortloses 
Weinen über: Zaha fundebat lacrimans longosque ciebat [ in cassum fletus 
(3,344 £.). An dieser Stelle ist tatsächlich schwer zu entscheiden, ob Aeneas 
noch der Adressat der Äußerungen Andromaches oder nur noch Zeuge 
einer monologischen Klage ist, die seine Ankunft ausgelöst hat. Wie soll 
er reagieren? 

Die Unmöglichkeit für Aeneas, eine angemessene Antwort zu finden 
(Handlungsebene), verschmilzt mit Vergils Konzentration auf das episch 
Relevante (Erzählerebene), das Leid der Andromache, dessen Pathos 
durch eine Antwort nur gemindert werden könnte. 

Eine Reaktion bleibt Aeneas (auf beiden Ebenen) durch den Auftritt 
des Helenus erspart, der gleichfalls vor Tränen kaum sprechen kann (Aen. 
3,347 £.): 


agnoscitque suos laetusque ad limina dueit 
et multum lacrimas verba inter singula fundit. 


Im Vergleich zu der Interaktion mit Andromache ist nun manches anders: 
agnoscit, emphatisch am Versanfang, außerdem von Aeneas kurz darauf 
wieder aufgegriffen (agnosco, 3,349), und swos bringen herzliche Verbun- 
denheit zum Ausdruck. Die Tränen des Helenus sind mit Freude über das 
Wiedersehen gemischt, zudem ist er stärker auf seine Partner bezogen — 
offenbar setzt er immer von neuem zur Rede an. All dies und nicht zuletzt 
auch die äußere Veränderung der Gesprächssituation, daß nämlich das 
Gespräch auf dem Weg zur Stadt stattfindet,’ legt nahe, daß man sich 


57 Zu der Problematik dieses Halbverses s. PARATORT (1978 ff.) ad loc. 

58 Unbeantwortbare Fragen als expressiver Ausdruck der Klage finden sich öfter, vol. 
7.B. Aen. 9,481-92 (die Mutter des liuryalus richtet I'ragen an ihren toten Sohn); 8. 
WILISIURE (1989) 44; 52f. — Daß Andromache Ascanius tatsächlich als Sohnersatz be- 
trachtet, wird beim Abschied vollends deutlich, vgl. ihre eigenen Worte an Ascanius: 9 2 ηῤὲ 
sola mei super Astyanactis imago usw. (3,489-91). 

39 15. fällt in der Tat auf, wie oft sich die kommunikative Seite des Aeneas in einer 
Unterhaltung auf dem Weg irgendwohin äußert. Daraus darf man wohl den Schluß zichen, 
daß Aeneas als gesprächiger, kommunikativer Typ — eben keineswegs generell wortkarg — 
gezeigt werden soll, daß seine Gespräche aber nicht schr weit oder schr ticf gehen. Der 
Hintergrund ist sicher kein persönlicher Mangel an Tiefe (also Oberflächlichkeit), sondern 
cher Selbstbeherrschung, die Angst vor zuviel Gefühl und davor, sich gchen zu lassen. 
Auch gibt es eine Scheu des lirzählers, allzuviel lünblick in das Innere seines Helden zu 
geben; zwischen dem auktorialen und dem Ich-Erzähler ist in dieser Ilinsicht kein Unter- 
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nun ein Wechselgespräch zwischen Aeneas und Helenus vorzustellen hat, 
dessen Inhalt wohl die Kopien trojanischer Gebäude waren, die Aeneas 
auf dem Wege erblickt hat und die er jetzt rückblickend für Dido 
beschreibt (3,349 ΕΠ]. 

In dem anderen von HEINZE angeführten Fall (6,531 ff.) antwortet 
zunächst Deiphobus mit einer 25 Verse langen Rede auf. die etwas kürzere 
des Aeneas. Gerade zum Abschluß stellt Deiphobus direkte Fragen nach 
dem Schicksal des Aeneas und dem Motiv seiner Unterweltsfahrt. Statt 
einer Antwort des Aeneas schaltet sich jedoch der auktoriale Erzähler ein: 
hac vice sermonum ... Aurora ... traiecerat axem (6,535 f.). Diese Bemerkung, 
kurz darauf nochmals bekräftigt (er. fors omne datum traherent per tala tempns, 
6,537), macht deutlich, daß das Gespräch in der fiktiven “Wirklichkeit” 
wesentlich länger war als die insgesamt 34 Verse, die dem Rezipienten 
mitgeteilt worden sind: Im Rahmen von Vergils Technik der poetischen 
Verdichtung erfordern — ganz anders als im natürlichen Gespräch -- 
gerade Fragen wie die des Deiphobus keine Antwort, sondern stellen 
bereits für sich ein hinreichendes Signal gegenseitiger Zuwendung dar: Sie 
charakterisieren den Ton des Gesprächs (Beziehungsebene), dessen Inhalt 
(Objektebene)*! dem Rezipienten ohnehin bekannt ist. 

Es gibt in der Aeneis also Reden, die “wörtlich” genommen werden 
wollen, und solche, die das natürliche Wechselgespräch repräsentieren. 
Der Unterschied zwischen beiden wird durch eine Analyse einiger 
Gesprächssituationen im VIII. Buch, bei Aeneas’ Aufenthalt bei Euander, 
noch deutlicher.® 

Der Aufenthalt bei Euander dauert von der ersten Begegnung des 
Aeneas mit Pallas bis zu Euanders Abschied von Pallas fast 500 Verse 
(8,102-584), unterbrochen allerdings durch die Venus-Vulcan-Szene 


schied festzustellen. Das Gespräch mit Ilelenus etwa geht beim Mahl weiter, aber als cs 
sich über Tage hinzieht, wird Aeneas ungeduldig (Aen. 3,356 f.) und bittet Helenus um ein 
Orakel. 

6 Vgl. Aen. 3,349-51: procedo et parvam Troiam ... agnosco, es wird nicht gesagt, liegt aber 
nahc, daß Acncas IIelenus auf. diese Bauten anspricht. Dessenungcachtet tut sich £reilich in 
dem von Aeneas vorgenommenen Themawechsel eine Kluft auf zwischen den Tränen des 
Ilelenus (3,348) und dem Interesse des Acncas an den Bauten; offenbar spricht er über 
diese lieber als über jene. 

61 Zu den Begriffen vgl. oben S. 8. 

%2 /um Ausbleiben der Antwort des Aeneas vgl. auch NORDTN (1970) ad 531 ff.: Der 
Dichter wolle Acncas nichts antworten lassen, was der Leser ohnchin schon wissc, aber er 
wolle auch nicht auf die I'rage des Deiphobus verzichten und „durfte glauben, durch die 
Worte hac vice sermonum ... in dem Leser die Illusion erweckt zu haben, daß der Gefragte 
auch antworte“; es handelt sich um ein charakteristisches Beispiel für die Verfahrensweise 
Vergils. 

5 /u Aeneas und liuander s. auch 11.0yn (1999); zu liuanders Beschreibung des 
künftigen Rom PaPaioAnNOU (2003). 
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(8,370-453). Aeneas trifft die Arkader bei einem Opferfest und stellt sich 
zuerst dem Sohn, dann dem Vater vor. Dieser läßt den schon abgeräum- 
ten Tisch von neuem decken (8,175ff.). Während des Essens wird nicht 
geredet (8,184).* Danach erklärt Euander den Ursprung des Festes 
(Erzählung des Cacus-Mythos, 8,185 ff.). Als der Abend naht (8,280), folgt 
der zweite Gang des Mahls, außerdem Lieder und Tänze. Nach dem Ende 
des Festes gehen alle zur Stadt (8,306 ff.), wobei Euander dem Aeneas die 
Landschaft erklärt, die Hügel, auf denen später Rom erbaut werden wird. 
Man geht schlafen (8,362-9). Am nächsten Morgen (8,454 ff.) frühstücken 
Euander, Pallas, Aeneas und Achates gemeinsam, wobei Euander die 
gegenwärtige politische Lage erörtert (8,470ff.). Venus gibt das Zeichen 
(8,523 ff.), dann beginnen Kriegsvorbereitungen. 

Die Episode ist also für ihre Länge sehr handlungsarm und besteht vor 
allem aus Gesprächen. Diese Gespräche werden auf den ersten Blick von 
Euander nahezu allein bestritten; aber nicht nur Euanders Redebeiträge 
sind sehr lang, auch die der anderen Figuren umfassen meist mehr als 20 
Verse. Dabei kann man aber durchaus Differenzierungen feststellen: Die 
Rede, mit der sich Aeneas dem Euander vorstellt (8,126-51), ist höflich 
und förmlich, eine diplomatische Rede an den erhofften Bündnispartner. 
Die Situation macht es unwahrscheinlich, daß es sich hier, wie zuvor bei 
der Interaktion mit Deiphobus, um die Repräsentation eines Wechselge- 
sprächs handeln könnte, und dies wird zur Gewißheit, wenn auf die 
direkte Rede folgt (Aen. 8,152): 


dixerat Aeneas. ille [τὰ Euander] os oculosque loquentis 
iamdudum et totum lustrabat lumine corpus. 
tum sic pauca refett: „...“ 


Während der eine redet, mustert ihn der andere schweigend® und macht 
sich beim Zuhören seine eigenen Gedanken (so bemerkt Euander die 
große Ähnlichkeit zwischen Aeneas und dessen Vater, den er einst 
kannte), wozu er offensichtlich genügend Zeit hat (iamdudum). Höflich 


6 Vol. lomer, z.B. Od. 4,59-70: Menclaos fordert seinen Gast auf, scinen Llunger zu 
stillen, erst danach werde er ihn fragen, wer er sei, und so geschieht es. Od. 7,72-8 ist nicht 
ganz so deutlich, gleicht der Aenezs-Stelle aber insofern, als auch dort bei der Ankunft des 
Gastes das Mahl gerade beendet ist und für ihn neu aufgetragen wird. 

65 Vielleicht schwingt noch cin religiöser Sinn in /ustrabat lumine mit, so GHRANSDEN 
(1976) ad loc.; vgl. dagegen 4,3624: iamdndum ... totum ... pererrat Iuminibus Tacitis, SC. 
Dido. 

66 TJieses Wiedererkennen ist echt und nicht nur höfliche I'loskel, denn Aeneas hat sich 
bis jetzt noch nicht vorgestellt (WiLLıans, 1973, ad loc.). 
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läßt er Aeneas ausreden, bevor er (wm) das Ergebnis seines Denkens mit- 
teilt.67 

Auch bei der Erzählung des Cacus-Mythos deutet alles darauf hin, daß 
Euander sie in zusammenhängender Rede vorbringt. Eingeleitet wird sie 
unauffällig mit γέχ: Enandrus ait (8,185), beendet mit dixerat (8,276), und 
danach geschieht etwas anderes (dixerat ..., um ...). Übrigens handeln die 
Hymnen, die bald danach gesungen werden, auch wieder vor allem von 
Cacus (8,305). Die Erzählung Euanders und die Gesänge des Volkes 
stehen also jeweils für sich; hier soll offenbar nicht nur der Inhalt des 
Mythos mitgeteilt werden, sondern auch etwas über die Art, wie Aeneas 
davon erfährt. 

Demgegenüber hat man sich die Erzählungen über die Landschaft des 
künftigen Rom wiederum als ein Wechselgespräch vorzustellen, an dem 
Aeneas lebhaft teilnimmt. Auch diese Erzählungen werden als durchge- 
hende Rede Euanders geboten (8,314-58); allerdings wird Euanders Rede 
abschnittweise gerafft und durch den auktorialen Erzähler referiert 
(8,337-50), denn das ermöglicht es, die Örtlichkeiten mit den Vergils 
Zeitgenossen vertrauten Namen zu bezeichnen und Vergleiche zwischen 


Einst und Jetzt zu ziehen. Dieses Gespräch wird folgendermaßen einge- 
leitet (Aen. 8,309 ΓΕ): 


varioque viam sermone levabat [τ Euander]. 
miratur facilisque oculos fert omnia circum 
Aeneas capiturque locis et singula laetus 
exquiritque auditque virum monimenta priorum. 
tum rex Euandrus: „...“ 


Das Gespräch ergibt sich auf dem gemeinsamen Weg zu Euanders Stadt 
Pallanteum und wird von Euander initiiert, „um (sich) durch serzo den 
Weg zu erleichtern“. Es ist von vornherein nicht anzunehmen, daß der 
alte König dies tut, indem er ununterbrochen selber redet, während der 
kräftigere jüngere Mann schweigt. Vor allem aber wird deutlich, wie leb- 
haft Aeneas hier an seiner Umgebung interessiert ist (zmratur, facihis oculos‘? 
ἐν capitur, 8,310£.); er ist gutgelaunt (τοί), er beginnt spontan von sich 
aus Fragen zu stellen.”® Fragen und Antworten halten sich die Waage 
(exgniritgue anditque) und es entsteht der Eindruck eines lebhaften 
Gesprächs mit relativ kurzen Gesprächsbeiträgen und vielen Sprecher- 


67 Vgl. die stumme Reaktion des l.atinus bei der ersten Unterredung mit den Troja- 
nern, 7,249 ff.; dazu unten Kap. 1.2.7, 5. 63£. 

68 /u den Hymnen 5. RAABT (1974) 1228: HTIDTN (1987). 

9 Zu facilis ocalos vgl. WiLLıams (1973) ad loc.: Er ist bereitwillig, auf alles einzugehen, 
was IWuander ihm zeigt. 

10 Zum decorum im Verhalten des Acncas in diesen Versen s. CLAUSEN (1995). 
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wechseln. Dieser Eindruck bleibt auch dann erhalten, wenn ÄAeneas in der 
anschließenden, teils in direkter Rede Euanders und teils auktorial gege- 
benen Landschaftsbeschreibung völlig zurücktritt, deren Reiz, wie oben 
angedeutet, darin besteht, daß Aeneas, selber eine Gestalt aus grauer Vor- 
zeit, noch ältere Geschichten hört (virum monimenta priorum), und das an 
einem Ort, den der Rezipient als moderne Stadt, aurea Roma, kennt, und 
der in Wahrheit das letzte Ziel allen Handelns des Aeneas ist, was aber 
weder er noch Euander wissen. Dieser Reiz kann nur entfaltet werden, 
indem Vergil die Darstellung der Handlungssituation gelegentlich zurück- 
treten läßt und so selber zum ‘Fremdenführer’ für seine zeitgenössischen 
Rezipienten wird. Die Stimmung und “Beziehungsebene’ des Gesprächs 
wird hauptsächlich vor Beginn der direkten Rede Euanders dargestellt, 
damit der Rezipient sich während der Rede ganz der ‘Objektebene’ (den 
topographischen Informationen) widmen kann. 

Im Anschluß an die letzte direkte Rede Euanders (8,351-8) wird die 
Vorstellung, daß es sich um ein Wechselgespräch handelt, bekräftigt: 1α]- 
bus inter se dictis (8,359). Wie an einigen der zuvor zitierten Stellen wird 
auch hier durch /akbus angedeutet, daß das Gespräch nicht ‘wörtlich’ wie- 
dergegeben wurde. Danach geht die Fremdenführung nahtlos ins Persön- 
liche über, wenn Euander angesichts seines eigenen Hauses erwähnt, daß 
schon Hercules dort genächtigt habe: Damit entschuldigt er sich bei sei- 
nem Gast für die Ärmlichkeit seiner regia (8,362 ff.). 

Bei der Behandlung von Aeneas’ Schweigen im VI. Buch werden wir 
sehen, daß die Kommunikationssituation trotz nicht unähnlicher Um- 
stände (eine Art Fremdenführung) dort völlig anders gelagert ist. 


Im vorangegangenen Abschnitt wurde gezeigt, daß Vergil zu wenig daran 
gelegen ist, das natürliche Gespräch in seiner Entwicklung, mit seinen 
Stockungen und Pausen, nachzuzeichnen, als daß man sehr häufiges 
Schweigen erwarten könnte. Es ist jedoch davon auszugehen, daß gerade 
aus diesem Grund die wenigen Stellen in der Aenes, an denen explizit 
geschwiegen wird, als bedeutsam zu werten sind. 

Weiterhin ist schon jetzt deutlich geworden, daß die erwähnte “Bezie- 
hungslosigkeit’ der Figuren in der Aenezs zum Teil nur eine scheinbare ist, 
bedingt durch Vergils Technik der Verdichtung, die die Beziehungsebene’ 
der Kommunikation zwar nicht unberücksichtigt läßt, aber kaum ausführt. 
Zum anderen Teil ist diese Beziehungslosigkeit aber auch vom Autor so 
intendiert. Die oben besprochene Begegnung des Aeneas mit Androma- 
che und Helenus (3,294 ff.)”! mag als Beispiel für beides gelten: Einerseits 


18.0.8. 238 
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zeigt sie Aeneas voller Anteilnahme und als jemanden, dem Anteilnahme 
zuteil wird und der durchaus kommunikativ ist; gerade die kommunikative 
Seite des Aeneas kommt aber vor allem in dem nicht in wörtlicher Rede 
dargestellten Gespräch mit Helenus zum Ausdruck, dessen Inhalt wir 
nicht erfahren. Andererseits weiß Aeneas auf die Klagen Andromaches 
(3,321—43) ‘tatsächlich’ nichts zu erwidern: Es gibt keine sinnvolle Ant- 
wort auf ihren Monolog, auf der Handlungsebene ebensowenig wie auf 
der Erzählerebene. So gewinnt man vor allem im Vergleich mit Homer’? 
doch den Eindruck, daß die heilende und tröstende Kraft der menschli- 
chen Kommunikation, des geteilten Leides, dieser Szene fehlt — daß sie 
dafür aber an epischer Größe gewinnt. 


1.2 Aeneas: Die Einsamkeit des Anführers 


Auf den ersten Blick scheint Schweigen kein typisches Verhalten des 
Aeneas zu sein: schon quantitativ übertrifft die Zahl seiner Redebeiträge 
die aller anderen Gesprächsteilnehmer.”® Von einem Anführer ist das 
wohl auch zu erwarten. Wie in der Einleitung gesagt (S. 16ff.), muß 
Schweigen aber nicht bzw. kann Schweigen nur in den seltensten Fällen 
quantitativ — als Abwesenheit von Redebeiträgen — gefaßt werden. Allge- 
mein gilt: Jeder kann reden, aber nicht jeder kann so schweigen, daß die 
Abwesenheit von Worten signifikant genug ist, um die Bezeichnung 
‘Schweigen’ zu verdienen. Deshalb ist — nur scheinbar paradox — zu 
erwarten, daß derjenige, der in einem Epos am meisten redet, auch am 
meisten schweigt. Insbesondere kann sich eine rollenbedingte Beredsam- 
keit mit einem tiefen Schweigen in bezug auf die wahren Gefühle, Wün- 
sche oder Sorgen verbinden, d.h. mit Einsamkeit. 

Die Vorstellung von der Einsamkeit des Aeneas ist nicht neu.’* Oft 
wird sie auf die Führerrolle des Helden zurückgeführt: Es handle sich um 
die Einsamkeit des Überragenden.” Wenn man aber Aeneas auf der Folie 


72 2.8. das gemeinsame Weinen Achills und Priamos’ (Il. 24,507 ff.), das für beide 
lindernd wirkt, noch bevor die Bitte, deretwegen Priamos Achill aufsucht, gewährt ist. 
Priamos erfüllt Achilleus mit „Lust nach der Klage“ (inepov ... γόοιο, Il. 24,507), und 
nach dem Weinen tritt eine Befriedigung oder Sättigung ein (ll. 24,513 f.), man kehrt in die 
Gegenwart zurück. In der Aenes gibt cs nichts dieser Sättigung Entsprechendes. 

7 Mit 527 Versen (nicht gerechnet Buch II und 111); am nächsten kommt ihm liuander 
mit 249 Versen; vel. ΓΠΟΙΠΕῚ (1972) 327; 333. 

74 Zur löinsamkeit des Aeneas siehe ].ITBING (1953), 8; 13, 22f.; 110 (insbes. zu Aen. ]); 
LiEBERG (1971), insbes. 176f£.; ELrimann (1979); ZAMBONI (1983). 

75 Vgl. BÜCHNTR (1958) 1341 f., im Hinblick auf die Szene nach dem Seesturm; BURCK 
(1963) 2538. 
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Homers betrachtet, wie es HI:INZ1. (1972) und ΕἸ ΝΥ (1983) tun, und 
wenn man möglicherweise noch den Jason des Apollonios hinzunimmt, 
wird deutlich, daß durchaus echte Kommunikation zwischen einem 
Anführer und seinen Gefährten möglich sein könnte, daß also die Ein- 
samkeit des Aeneas eher eine Eigenart der vergilischen Darstellung als ein 
Spezifikum von Führungsfiguren ist. Andererseits ist es wichtig, sich vor 
Augen zu halten, daß gerade der vergilische Held gegenüber den epischen 
Vorgängern sich durch seine sozialen Fähigkeiten den Gefährten und 
Verbündeten gegenüber auszeichnet.’° Diese sozialen Fähigkeiten werden 
durch seine Einsamkeit ebensowenig beeinträchtigt, wie sie diese aufhe- 
ben können.7” 


1.2.1 Schweigen und Rangordnung: Aeneas und Achates 


Für das Verhältnis zwischen einem Anführer und einer Person von unter- 
geordnetem Rang gilt noch mehr als für die einleitend skizzierten, sämt- 
lich einigermaßen gleichrangigen Beziehungen, daß nicht jeder 
Gesprächsbeitrag einzeln mitgeteilt werden muß, was sehr oft bedeutet, 
daß der Beitrag der rangniedrigeren Person überhaupt nicht erwähnt 
wird.’ Das gilt etwa für den fadus Achates, der häufig in der Begleitung des 
Aeneas anzutreffen ist und sehr wenig zu sagen scheint. Ich begnüge mich 
für diese Art des Schweigens mit wenigen Beispielen: 

Am ersten Morgen nach der Landung an der libyschen Küste 
beschließt Aeneas, das Land zu erkunden (1,305 ff.). Nur nebenbei erfährt 
man, daß er von Achates begleitet wird (no ... comitatns Achate, 1,312). 


7% Zum sozialen Charakter des Aeneas und seiner Neuartigkeit im Vergleich mit der 
homerzischen Ileldenkonzeption vgl. etwa WıLLıams (1967) 36: „LIe is the social man ... 
His old heroic standards of behaviour will not be adequate for the new task: he must learn 
fresh ways of life which will be appropriate for the new and complex civilization of which 
he is to be the founder“ und HARDIT. (1998) 80: „... from an old-fashioned Homeric hero 
motivated by strong individualistic emotion to the socially responsible hero required in 
Virgil’s Rome“. Vgl. ferner GAT.INSKY (1981) sowie KIENAST (1999) 295 Anm. 272. 

” Vgl. ΤΠΟΙΠΕῚ (1972) 448: FEENEY (1983) 215: „Acncas is distant from his men 
also“. S. aber I.mBTRG (1971) 185, der Aeneas u.a. unter Hinweis auf Aen. 6,156 ff. prinzi- 
pielle Offenheit für „menschliches Miteinander“ und Schnsucht nach Vertrautheit 
zuschreibt, auch wenn die Interaktionen, die dies belegen, von Vergil nicht immer ausführ- 
lich dargestellt werden. 

78 Vol. zum Problem ΠΛΙᾺ (1999) 197; er interpretiert das fast durchgehende Schwei- 
gen des Ascanius gegenüber seinem Vater (Ausnahme: 7,116£.) in ähnlicher Weise (cbd. 
1926). 

19 Insgesamt zur Szenenführung im I. Buch 5. Ih. M. ANDERSSON (1976) 54-68; zu 
Achates: lWUBANKS (1982) 59-61; 1,0ssAu (1987) 89-99, OPTI.T (1987) 187-98; WTBER 
(1988) 33-114; Sanını (1996), 209-24. 
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Die anschließende Begegnung mit Venus wird jedoch ganz so geschildert, 
als ob Aeneas allein wäre.®° Noch in 1,410 wird der Singular verwendet (ad 
moenia tendif), mit dem nächsten Vers wird zum Plural gewechselt. Sobald 
es aber um Gefühle geht, interessiert wieder nur Aeneas: Er staunt über 
die neuerrichtete Stadt (miratar anaphorisch 1,421 und 422) und verbali- 
siert sein Staunen in einem Ausruf, der keine Antwort verlangt (1,437)! 
weiterhin im Singular entdeckt er die Bilder auf den Tempeltüren (miratur, 
videt, 1,456) und beschreibt sie, wobei er Achates direkt — und durchaus 
kameradschaftlich — anredet (1,459); Achates’ Gefühle und Reaktionen 
auf die Worte oder auch auf die Tempelbilder bleiben dagegen völlig im 
dunkeln.® Es folgt der Auftritt Didos und ihre Unterredung mit den 
schiffbrüchigen Teukrern. Danach brennen beide, fortis Achates et pater 
Aeneas, darauf, sich zu zeigen (1,579f.), und es ist Achates, der das zuerst 
vorschlägt: prior Aenean compellat. Achates: „...“ (1,581). Mit prior wird dabei 
bekräftigt, daß der Rangniedrigere wirklich als erster spricht und daß das 
als ungewöhnlich anzusehen ist;#? damit wird die Ungeduld beider, aus der 
schützenden Wolke hervorzutreten, unterstrichen. 

Insgesamt ist Achates in dieser Episode während ca. 270 Versen anwe- 
send, bleibt aber nicht nur stumm, sondern auch unerwähnt mit Aus- 
nahme der Pluralformen in den Versen 1,411-20,* der direkten Anrede 
durch Aeneas und der zuletzt geschilderten Situation, in der Achates als — 
bezeichnenderweise — unsichtbarer Zuhörer der Dido-Ilioneus-Szene 
fungiert und Aeneas rät, die Bühne des Geschehens zu betreten. Sobald 
Aeneas dies tut, versinkt der Begleiter vollends in “Unsichtbarkeit’. Vergil 
allerdings vergißt ihn nicht: Achates wird in 1,644 zu den Schiffen 
geschickt, um die Neuigkeiten zu melden. 

Im Hinblick auf Achates stellt sich eher die Frage, welche dramaturgi- 
sche Funktion seine Anwesenheit überhaupt hat, als die, warum er 


80 Hier soll die liinsamkeit des von seiner Mutter Verlassenen zum Ausdruck gebracht 
werden, diese Intention würde beeinträchtigt werden, wenn der Erzähler dabei auf Achates 
eingehen würde; vgl. WTBER (1988) 76f. Zu Aeneas’ Begegnung mit Venus vgl. auch unten 
Kap. 1.4.1, 5. 998 

81 HIGHET (1972) 320 führt diesen Vers unter ‘soliloquies’ auf. 

82 Vgl. zu Acncas’ Deutung der Bilder ΟΡΕΙ (1987) 192: Zuerst will Acncas dem 
l'reund seine Iimfindungen mitteilen, „dann verliert er sich in den lirinnerungen ... und 
vom Dialog wandelt sich die Rede zum Selbstgespräch“. Dies ist cine typische Entwicklung 
für Gespräche in der Aeneis, vgl. etwa Andromache oben S. 23f. 

83 prior in einer Redecinleitung weist häufig darauf hin, daß die Reihenfolge der Reden 
im Verhältnis zur Rangfolge umgekehrt oder auf andere Art ungewöhnlich ist; vgl. prior in 
Aen. 7,194 (Latinus spricht als erster, statt zuerst die Fremdlinge ihr Anliegen vortragen zu 
lassen) oder Val. [1. 7,409 (Medea wünscht, daß Jason als erster spreche; dazu Kap. 3.4.4, 
Ss. 221£.). 

84. Diese sind sachlich wichtig, weil man sonst nicht wüßte, ob die Wolke der Venus 
nur Acncas verhüllt oder beide Männcr. 
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schweigt. Letzteres ist leicht zu beantworten: Er hat nichts zu sagen. Für 
ersteres könnte ein Grund sein, daß Aeneas als eher kommunikativer, auf 
seine Mitmenschen bezogener statt als übertrieben wortkarger Held dar- 
gestellt werden soll.#5 Die Gefühle von Rührung und Trauer, die ihn beim 
Anblick der Tempelbilder überkommen, werden von ihm nicht hinunter- 
geschluckt, sondern dem Gefährten mitgeteilt. In die gleiche Richtung 
weist im übrigen auch die herzliche Begrüßung der wiedergefundenen 
Gefährten (1,610-2), wobei die Herzlichkeit auch in Umarmung oder 
jedenfalls Körperkontakt ihren Ausdruck findet.% Indessen muß zugege- 
ben werden, daß Aeneas’ Verhältnis zu Achates nicht als Beispiel für sein 
Verhältnis zu den Gefährten im allgemeinen gelten kann; auch tritt Acha- 
tes nur gelegentlich auf, um die Sorgen des Anführers zu teilen. Außer der 
bereits besprochenen Stelle erscheint Achates lediglich an zwei weiteren in 
ähnlicher Funktion. 

Im VI. Buch unterhalten sich Aeneas und Achates über die Prophe- 
zeiung der Sibylle (6,156 ff.): Hier ist die Atmosphäre düster und unheim- 
lich, da Aeneas bald die Unterwelt betreten wird und darüber hinaus 
soeben durch die Sibylle erfahren hat, daß einer seiner Gefährten gestor- 
ben ist und bestattet werden muß. Das Verstummen der Sibylle, durch die 
Mimik verstärkt (dixit pressoque obmutnit ore, 6,155),#’ unterstreicht die 
bedrückende Atmosphäre; ihr entspricht das düstere Schweigen des 
Aeneas als Antwort (Aen. 6,156-8): 


Aeneas maesto defixus lumina vultu 
ingreditur inquens antrum caecosque volutat 
eventus animo secum. 


85 Für WTBTR (1988) bildet Achates die „soziale Komponente des Hintergrundes“, vor 
dem Acncas agiert, im Gegensatz zu Odysscus, der allein agiert (90). ΟΡΕΙ1' (1987) 1878. 
lehnt die von STRVIUS angeführte Iitymologie des Namens Achates (von gr. ἄχος = soh- 
tudo, da Einsamkeit immer der Begleiter von Königen ist) ab mit der Begründung, daß cs 
nicht Vergils Absicht war, hier die liinsamkeit der Könige darzustellen. Aber auch wenn es 
nicht die Einsamkeit der Könige ist, unterscheidet sich Acncas’ Gespräch mit Achates 
doch kaum von einem Selbstgespräch. Von PARATORT. (1978ff.) ad 1,463 wird es denn 
auch als „meditazionce interiore“ bezeichnet. 

86 Vgl. 1,610£.: sie fatns amicum / Tlionea petit. dextra laevaqne Serestum, dazu 1,0BT. (1999) 
152. 

87 ore gibt dem Vers eine archaisierende Färbung und klingt an Iinnius an, so NORDTN 
(1970) 374 [= Anhang 1. 3]. Ähnlich formuliert ist auch der Redeabschluß 6,76 (finem dedit 
ore loquendi, vgl. dazu ebd. 373). Beide Periphrasen sind von Vergil nicht nur aus stilisti- 
schen Gründen gewählt, um dem Sprechen der Sibylle ennianisches Kolorit zu geben, 
sondern auch aus inhaltlichen, denn sie signalisieren, daß als Reaktion auf eine Rede 
Schweigen folgt: Im ersten Fall tritt cine Pause cin, da der Sprecher die erwartete Antwort 
nicht sofort erhält (im l'olgevers 6,77 durch einleitendes a7 verdeutlicht); in 6,155 wird das 
Schweigen durch entsprechende Begriffe hervorgehoben. Möglicherweise unterdrückt die 
Sibylle eine ‘nutzlose’ Äußerung des Mitgefühls, wie es auch ihrem Charakter entspricht, 
sich auffallend oft „kurz“ zu äußern (nicht weniger als dreimal in Buch VI, vgl. Anm. 183). 
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Diese Verse sind typisch für das Schweigen des Aeneas, wie wir noch 
sehen werden (Kap. 1.2.3).88 Doch hellt sich die Atmosphäre sofort auf, 
wenn unmittelbar im Anschluß klar wird, daß Achates bei ihm ist, das 
gleiche fühlt, seine Sorgen teilt und mit ihm darüber redet (Aen. 6,158ff.): 


σα fidus Achates 
it comes et paribus curis vestigia figit. 
multa inter sese vario sermone serebant ... 


Wenngleich sich die Darstellung dieser Unterhaltung zwischen Aeneas 
und Achates auf zwei Verse beschränkt (6,161 Ε) und man daraus schlie- 
Ben kann, daß Vergil ihr kein großes Gewicht beimaß, ist doch die Inten- 
tion dieser Darstellung klar, nämlich Aeneas hier nicht als einsam schwei- 
genden Helden erscheinen zu lassen. 

Auch im VIII. Buch erscheinen Aeneas und Achates als eng verbun- 
den. Nachdem Euander den Teukrern seine Hilfe zugesagt hat, reagieren 
sie folgendermaßen (Aen. 8,520 ff.):# 


vix ea fatus erat [sc. Euander], defixique ora tenebant 
Aeneas Anchisiades et fidus Achates 

multaque dura suo tristi cum corde putabant, 

ni signum caelo Cytherea dedisset aperto. 


Die Pause, die nach der Euander-Rede entsteht, wird durch die Satz- 
struktur nachgeahmt: Nach vix ea fatns erat erwartet man eine plötzliche 
Wende — die auch eintritt, aber erst drei Verse später (m ...); das düstere 
Zu-Boden-Blicken der beiden Zuhörer ist unerwartet als Verzögerung 
dazwischengeschoben.” So wird betont, daß ihr Schweigen eine schr 
ungewöhnliche Reaktion auf die Worte Euanders, ein großzügiges Hilfs- 
angebot für den bevorstehenden Krieg, darstellt.?! Umso bedeutsamer ist 
es, daß Aeneas und Achates auch hier dasselbe fühlen: Während sie an der 
vorigen Stelle die Worte der Sibylle im Gespräch erörtern, sind sie nun in 


88 Vol. CAMPAGNA (1963) ad loc.: „la pensosa gravitä di lui [Äeneas] € espressa nella sua 
abituale gencricita“, sein Schweigen bringt diesen Grundzug seines Charakters zum Aus- 
druck, um so mehr, als der lirzähler auf Präzisierung verzichtet; vgl. PÖSCHT. (1977) 73 ff. 

% Zur Szene vgl. Pöscıu (1977) 71LE££. (vgl. bereits Pöscu, 1952); Klum (1957) 52-9; 
WTOSOK (1967) 123 Anm. 78 (verteidigt PÖSCHTs Ansicht); BINDTER (1971) 232; 
Barcıussı (1984) 75£., WEBER (1988) 179. 

Ὁ Anders an den beiden Stellen, die WITTLIAMS (1973) und GRANSDEN (1976) ad loc. 
als Parallelen für diese Satzstruktur anbieten (Acn. 2,692 und 8,337). Eine genauere 
Beschreibung bei l’ORDYcT (1977) ad loc., der den lüünschub als „semi-parenthetical“ und 
„interruption“ bezeichnet. 

9! Zur Verwunderung und den lirklärungen der Kommentatoren seit SERVIUS über die 
Reaktion auf Euanders Rede s. Pöscım (1977) 71£. 
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Schweigen verbunden;?? nicht nur Aeneas denkt also in dieser Situation 
zuerst an die Schrecken und künftigen Opfer des Krieges (vgl. seine 
Worte in 8,537 ££.),? sondern auch Achates. Der Unterschied zwischen 
beiden wird anschließend bei dem Zeichen der Venus wieder deutlich, das 
alle übrigen erschreckt (obstipnere, 8,530), während Aeneas sofort die 
Deutung weiß (ego poscor Olympo, 8,533). 

Dieser Gleichklang im Fühlen zwischen Aeneas und Achates, sogar 
ohne Worte, relativiert auch an dieser Stelle die Herausgehobenheit und 
Einsamkeit des Aeneas ein wenig. Allerdings genügen diese drei Interakti- 
onen wohl nicht, um sie aufzuheben.’*+ 


1.2.2 Schweigen aus Verantwortungsgefühl 


Schrankenlose Offenheit zählt generell nicht zu den typischen Eigen- 
schaften von Anführern, weder gegenüber Fremden noch gegenüber den 
eigenen Leuten. Bereits Ennius spricht von der Klugheit zu sprechen und 
zu schweigen bzw. zur rechten Zeit das Passende zu sagen.” Seneca 
meint, daß ein Feldherr seine Leute ermutigen und deshalb die Lage stets 
positiv zeichnen müsse, egal wie sie aussche.” Andererseits soll er nicht 


92 Schweigende Verbundenheit bestand auch bereits im 1. Buch zwischen ihnen 
(1,509 ££.): Beim ersten Anblick der vermißten Gefährten wünschen beide zugleich, sic zu 
begrüßen, wagen es aber nicht, ihren Schutz zu verlassen; sie müssen sich also auch dort 
ohne Worte verständigt haben. Vgl. Oper’ (1987) 193. 

55 Tuanders Großzügigkeit besteht vor allem darin, daß er ihnen seinen eigenen Sohn 
Pallas zur Verfügung stellen will, und der Name Pallas war das letzte Wort der Rede Euan- 
ders. Aeneas und eben auch Achates mag hier die schwere Verantwortung bewußt gewor- 
den sein, die sie damit für den einzigen Sohn des Königs übernehmen; einen Ilinweis auf 
diesen ‘Inhalt’ des Schweigens gibt die Bezeichnung des Aeneas als „Anchises-Sohn“ in 
8,521 (GRANSDEN, 1976, ad loc.); vel. Pöscu (1977) 71££., der allerdings das Moment der 
Trauer vielleicht etwas über- und die I'reude über das Zeichen der Venus unterbewertet; 
immer noch instruktiv dazu Küuin (1957) 52-9. 

%4 Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß es noch weitere Achatesszenen gibt, die 
allerdings nichts mit Schweigen zu tun haben, z.B. Acn. 10,332: Acncas bittet Achates, ihm 
seine Speere zu reichen. Ängesichts der Schweigsamkeit des Aeneas im Kampf (vgl. unten 
Kap. 1.2.6) fügt cs sich durchaus in die Lime, daß er auch hier für einen Augenblick, bevor 
die Schlacht für ihn beginnt, in vertrauter liintracht mit seinem treuen Gefährten darge- 
stellt wird. 

“5. Inn. ann. 285 (vgl. 281) SKUTSCH. — Schauplatz ist möglicherweise die Schlacht von 
Cannac, unklar bleibt, von welchem Mann dic Rede ist. SYELARL (1925) 152£f. interpretiert 
das I'ragment als poetologische Aussage, d.h. daß Iinnius die Klugheit zu sprechen und zu 
schweigen sich selbst zuschreiben würde. Jedenfalls ist hier allgemein von 'lugenden und 
nicht speziell von Anführer- oder l'eldherrntugenden die Rede. 

» Sen. dial. 11,5,4: gwod des magni facinnt rebus adfectis, ut hilaritatem de industria 
simnlent et adversas res adumbrata laetitia abscondant, ne militum animi, si fractam 
dncis τη menlem viderint, et ipsi conlabantar, Seneca bezeichnet somit nicht nur das simzulare als 
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unaufrichtig wirken; wenn Schweigen als solches wahrgenommen wird, 
werden dahinter meist negative Gefühle vermutet, z.B. daß etwas Wichti- 
ges verschwiegen wird. 


Solche negativen Gefühle ruft Schweigen bereits in der Odyssee hervor 
(Hom. Od. 10,31ff.). Da die Odyssee zu den Prätexten der Aeneis zählt, soll 
kurz auf sie eingegangen werden: Nach dem Besuch der Aiolos-Insel 
schläft Odysseus ein; seine Gefährten öffnen den Schlauch mit den einge- 
schlossenen Winden, weil sie Schätze darin vermuten. Allerdings hat 
Odysseus ihnen die Wahrheit nicht explizit verschwiegen: Seiner Meinung 
nach - er ist der Erzähler — haben vielmehr seine Gefährten sich heimlich 
verschworen (Od. 10,34); doch geht aus ihrem Gespräch (Od. 10,38—45) 
hervor, daß er seinerseits sie über die Art des Geschenkes, das Aiolos ihm 
gegeben hatte, nicht informiert hat. Sie haben das als ein Verheimlichen 
aufgefaßt; Odysseus andererseits hat die Information offenbar mit der 
gleichen Selbstverständlichkeit für sich behalten, mit der er auch keinen 
anderen ans Steuer gelassen hat (Od. 10,32£.). 

Am Beginn des XII. Buches kündigt Kirke Odysseus die bevorstehen- 
den Gefahren an, darunter Skylla und Charybdis, die ihm nur die Wahl 
lassen, der Skylla sechs Gefährten zu opfern oder durch die Charybdis alle 
zu verlieren (Od. 12,37ff.). Als das Schiff sich dem Ort nähert (Od. 
12,202ff.), beruhigt Odysseus seine ängstlichen Gefährten, gibt klare 
Anweisungen und stärkt ihr Vertrauen zu ihm, indem er sie daran erin- 
nert, wie sie dem Kyklopen entkommen sind — die Skylla aber verschweigt 


er (Od. 12,223 ΕΠ): 


Σκύλλην δ᾽ οὐκέτ᾽ ἐμυθεόμην, ἄπρηκτον ἀνίην, 
μή πώς μοι δείσαντες ἀπολλήξειαν ἑταῖροι 
εἰρεσίης, ἐντὸς δὲ πυκάζοιεν σφέας αὐτούς. 


Odysseus schweigt demnach, um seine Gefährten zu schonen und aus 
pragmatischen Gründen, um eine Panik zu vermeiden. Er traut ihnen 
nicht zu, den bitteren Entschluß, den er für sie alle getroffen hat, selbst zu 
treffen; durch sein Schweigen übernimmt er die Verantwortung dafür. 
Das Bewußtsein dieser Verantwortung, gepaart mit einem Gefühl der 
Fürsorge, wird auch im folgenden deutlich, wenn er sich trotz der Anwei- 
sung Kirkes rüstet und sich angriffsbereit an den Bug des Schiffes stellt 


eine Führungsqualität bei großen Feldherren, sondern setzt diese auch als allgemein 
bekannt voraus. litwas weiter unten nennt er ein konkretes Beispiel, dial. 11.15.5: Nor 
‚potnisset ille |sc. Tiberins Caesar) lacrimas alienas compescere, nisi prins pressisset snas. 
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(Od. 12,226ff.), und schließlich auch, wenn die Opfer der Skylla verzwei- 
felt seinen Namen rufen, als ob er sie retten könnte (Od. 12,249 £.).97 

Odysseus’ Dilemma bleibt Aeneas erspart, der sich in Aen. 3,554-67 
der Skylla und in 3,684ff. der Charybdis zwar nähert, aber beide Male der 
Gefahr entkommt: Helenus hatte ihm geraten, diese Ungeheuer weiträu- 
mig zu umfahren (3,429f.); Aeneas muß also niemanden opfern und hat 
von daher auch nichts zu verschweigen.’® Auch eine Situation wie die 
zuvot zitierte nach dem Aufenthalt bei Aiolos kommt in der Aeneis nicht 
vor. Während man ersteres dem Glück bzw. fatarm zuschreiben mag, hängt 
letzteres mit dem Führungsstil des Aeneas zusammen: Er verschweigt den 
Gefährten nichts, und auch umgekehrt wird ihm von ihnen kein 
Mißtrauen entgegengebracht, weil sie glaubten, er verschweige ihnen 
etwas zum eigenen Vorteil.” 

Dennoch ist die Führungsposition auch für Aeneas mit einer Pflicht zu 
schweigen verbunden, allerdings mit einem völlig anders gearteten 
Schweigen als dem des Odysseus. Nach dem Seesturm und der Landung 
auf libyschem Strand zeigt sich Aeneas für den Rezipienten zum ersten 
Mal als Anführer: Seine erste Handlung ist es, eine Klippe zu ersteigen 
und nach den verlorenen Schiffen Ausschau zu halten, die jedoch nir- 
gends zu sehen sind (1,180 £f.).!% Statt ihrer erblickt er ein Rudel Hirsche: 
Wenn er schon für die Verlorenen nichts tun kann, so sorgt er doch für 
das Nächstliegende, Nahrung für die Überlebenden (1,184ff.). In beiden 
Handlungen zeigt sich sein Gefühl der Verantwortung und Fürsorge, 
gepaart mit der Fähigkeit dazu (vgl. 1,192£.: septerm ingentia victor / corpora 
fundat bumi). Alsdann ist es auch Aeneas, der sowohl die von ihm selbst 
erlegten Hirsche als auch die Vorräte gerecht an alle verteilt (1,194 £f.). 

Dies erscheint als seine charakteristische Tätigkeit: dividit et dietis mae- 
rentia pectora mulcet (1,197). Seine nun folgende Rede spielt auf. jene des 
Odysseus an, indem sie mit ähnlichen Worten beginnt!" und vor allem 


»’ Odysseus wird in der 'Iradition nicht cinhellig positiv dargestellt; im kyklischen 
I:pos, bei Sophokles und löuripides ist er nicht listig und klug, sondern feige und tückisch. 
In der [δας hat er einige dunkle Züge (in der Dolonic, die wohl cin späterer Einschub ist), 
in der Odyssee jedoch, um seine Gefährten besorgt, die Tugenden des guten l'ührers (vgl. 
allerdings in der Polyphem-Epiosode, 9,228, wo Odysscus von sich selbst sagt, cr hätte 
besser auf. seine Gefährten gehört und wäre nicht zu Polyphem gegangen). Von den Stoi- 
kern wurde er geschätzt (allerdings nicht in den Sencca-l'ragödien). 

58. Später wird Palinurus geopfert; doch wird dieser Beschluß von Göttern gefaßt und 
ausgeführt, während Acncas keinen Antcil daran hat. 

% /um l’ührungsstil des Aeneas vgl. SCHAUTR (2007) 239 f. Anm. 583. 

100 Zur Ankunft in Libyen s. JOLINnsoNn (1976) 32-6; StaLky (1990); CLAUSEN (1995); 
FERNANDTIII (1998). 

101 Od. 12,208 Ε: ὦ φίλοι, od γάρ πῷ τι κακῶν ἀδαήμονές εἶμεν - / οὐ μὲν δὴ τόδε 
μεῖζον ἔπι κακόν ... vgl. Aen. 1.198: 0 socii, neque enim ignari sumns ante malorum, | ὁ passi 
‚graviora ... Acncas verzichtet jedoch darauf, das Vertrauen zu ihm mit dem llinweis zu 
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ebenfalls die Kyklopen erwähnt — und die Skylla. Da in der Situation des 
Aeneas die Gefahr erst einmal vorüber ist, entfällt die aktuelle Notwen- 
digkeit des Anfeuerns wie auch des Verschweigens: Aeneas spricht nicht 
über die verlorenen Schiffe, verfolgt damit aber keinen handgreiflichen 
Zweck. Um so mehr tritt seine grundsätzliche Haltung hervor, wenn er 
die Gefährten nicht mit seinen Sorgen belastet (Aen. 1,208 £.):102 


talia voce refert curisque ingentibus aeger 
spem vultu simulat, premit altum corde dolorem.!" 


Die Gefährten beginnen erst nach Beendigung der Mahlzeit an die Ver- 
mißten zu denken (amissos longo socios sermone reguirunt, 1,217 ££.); erst nach- 
dem sie sich mit Fleisch und Wein gestärkt haben, sind sie dazu imstande 
(1,216). Jetzt erst, da sie nicht mehr geschont werden müssen, darf sich 
auch Aeneas seinem Kummer hingeben (Aen. 1,220 ff.): 


praecipue pius Aeneas nunc acris Oronti, 
nunc Amyci casum gemit et crudelia secum 
fata Lyci fortemque Gyan fortemque Cloanthum. 


Aeneas klagt am meisten (praevipue), aber verhalten (geil), und vor allem 
bleibt er auch jetzt mit seinem Kummer allein: er klagt seuurz, die anderen 
sermone. Hervorzuheben ist außerdem auch, daß er nicht an alle zusam- 
men, sondern an jeden einzelnen Namen und in eigener Weise denkt.!"* 


stärken, daß jene Gefahren durch scine vir/ns überwunden worden seien, statt dessen fährt 
er fort: ... dabit dens his quogne finenm. Abgesehen von den Aufforderungen (revocate animos 
u.ä.) bleibt er beim Wir”. Zu dem Vergleich mit Od. 12,208. vgl. auch Pöscuu (1977) 42£. 

102 Zu diesen Versen vgl. WT.OSOR (1967) 20-5; PÖscHT. (1977) 42, RITKS (1989) 1221. 
O’Iara (1990) 1548: LOBE (1999) 133f.; SCHMIT-NEUERBURG (1999) 87-9. SCHMIT- 
NEUTRBURG weist dabei auf die strukturelle Ähnlichkeit zwischen der l.andung in Libyen 
und Odysscus’ Landung bei Kirke hin und vergleicht die Rede des Acncas von daher mit 
zwei anderen Reden des Odysseus: Od. 10,172 ff. und Od. 10,190 ff. Die erste dieser Reden 
ist cermutigend, die zweite, am nächsten Morgen gehaltene, hoffnungslos. Diese würde also 
dem Verschweigen der Sorgen bei Aeneas entsprechen. Damit folgt Vergil -- bewußt oder 
zufällig — cinem Ilomer-Scholiasten, der sich über die zweite Rede des Odysseus wunderte 
und meinte, Odysseus könne so nur zu sich selbst gesprochen haben (ebd. 89 .). 

103 Dieses Unterdrücken hilfloser Verzweiflung vor Zeugen parallelisiert Acncas mit 
Hercules, der von dem jungen Pallas in der Schlacht angerufen wird, aber ihn nicht retten 
kann (10,464 £): audit Aleides invenem magnumque sub imo [ corde premit gemitum lacrimasqne 
effundit inanes — Jupiter versucht ihn darüber zu trösten, und zwar ausdrücklich in seiner 
Vaterrolle gegenüber Ilercules (genitor natum, 10,466). Für Vergil scheint also Acncas gerade 
im Hinblick auf die so geschilderte Selbstbeherrschung mit Hercules vergleichbar; zu 
llereules als Ilereschervorbild s. Ilur'INer (1997). Der Vers 1,209 wird von den späteren 
I:pikern häufig wiederaufgenommen; vgl. unten zu lucans Caesar Anm. 406 und 424, zu 
Jason 8. 1748. m. Anm. 572 sowie zu Statius’ Etcocles und Crcon 5. 268£. und 274; die 
Parallele Aeneas — Hercules hat vor allem Valerius Ilaccus in der Hylas-Iipisode beeinflußt, 
dazu Anhang A.1, S. 333. 

10. Die Namen werden erneut genannt, als Aeneas die wiedergefundenen Gefährten 
begrüßt (1,611£.); die persönliche Bezichung, die so zum Ausdruck kommt, wird wohl in 
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Er hat also einerseits ein persönliches Verhältnis zu seinen Leuten, wie 
auch ein guter Feldherr es haben soll, der jeden Soldaten mit Namen 
kennt (vgl. Caesar), er fühlt sich für alles verantwortlich; andererseits ist 
da ein Abstand, den er nicht überbrücken kann, nicht einmal dann, wenn 
nichts dem gemeinsamen Gespräch im Wege steht. 

Diese Art des Schweigens des Aeneas, in der Exposition des I. Buches 
programmatisch dargestellt, kehrt im folgenden tatsächlich immer wieder. 
Das Schweigen aus Verantwortungsgefühl, d.h. die stumme Sorge oder 
das stumme Überdenken der Lage, mischt sich dabei manchmal mit dem 
privaten Schweigen dessen, der seine Gefühle nicht mitteilen kann — oder 
jedenfalls nicht in einer für den Partner befriedigenden Art und Weise.!"5 

Die Distanz zu den sorzi, die in der oben besprochenen Szene (1,208 ff.) 
zu bemerken war, durchzieht auch die folgenden Bücher, wird allerdings 
im allgemeinen nur indirekt deutlich. Man erfährt etwa von der lautstar- 
ken, jubelnden Reaktion der Gefährten auf das Apollon-Orakel (3,99 £.), 
sich selbst aber scheint der Ich-Erzähler hier nicht einzubeziehen, da er 
die 3. Pers. Pl. gebraucht; er sagt auch sonst nichts über seine eigene 
Reaktion.!" Ähnlich reagieren die Gefährten z.B. auch in 3,129 auf die 
Nachricht, daß Kreta frei sei und von den Flüchtlingen besiedelt werden 
könne. Wieder ist die verbale Reaktion lautstark (exoritur vario certamine 
elamor, 3,128), und wieder beschränkt sie sich auf die Gefährten.'!"” Umge- 
kehrt benutzt Aencas den Singular, wo er den Bau der Stadt in Angriff 
nimmt (molior, 3,132, vgl. die 1. Pers. Sg. bereits 3,17 £.); die Beteiligung der 
Gefährten wird unter seine Tätigkeit subsumiert wie in Caesars ponfem feat. 
Das Wir’ beschränkt sich weitgehend auf die gemeinsame Fahrt in den 
Schiffen.108 


Abgrenzung zu Odysscus hervorgehoben, der keinem seiner Gefährten so nahestcht, von 
denen insgesamt nur vier mit Namen bezeichnet werden. Vgl. 1,0ssAu (1987) 91. 

105 Er macht die Dinge mit sich selbst ab und bleibt damit allein; die problematische 
Seite dieses Verhaltens wird deutlich, wenn für seine Beherrschtheit gegenüber Dido eine 
ganz Ähnliche Formulierung verwendet wird (4,331 £.): immota tenebat [ Inmina et obnixus 
curam sub corde premebat. (vg). unten S. 75f. und PÖscHT., 1977, 46). 

106 Vgl. LIEBERG (1971) 179. 

107 3,129: 'hortantur socü, vgl. auch 3,523 £.: Itahiam primus conclamat, Achates, / Ttaliam Iaeto 
“0011 clamore salutant. Lautes Geschrei wäre für Vergil wohl mit dem decorum eines epischen 
Helden unvereinbar. Allerdings gibt es auch Gegenbeispiele wie: cunct dieto paremus ovantes 
(3,189); hier bezicht sich der Erzähler selbst in die Menge der Gefährten mit cin, die dem 
Wort des Anchises gehorcht. Das dahinterstehende Kriterrum könnte sein, welche dieser 
Außerungen letztlich zielführend sind und welche nicht; in allen Fällen außer dem letzt- 
genannten wird die Hoffnung der Gefährten nämlich enttäuscht. Zwar wird auch Aeneas 
mit den anderen enttäuscht (und sagt cs auch, z.B. zu LIelenus); da cr aber zuvor nicht mit 
den anderen gejubelt hat, wirkt er zugleich klüger, einsamer und depressiver. 

108 Im III. Buch, vor dem 'l’ode des Anchises, ist Acncas weder Befchlsempfänger 
noch alleiniger Anführer, da zumeist Anchises durch seine Deutungen göttlicher Zeichen 
die Richtung vorgibt. Diese “Zwitterstellung’ des Acncas wird schon in den ersten Versen 
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1.2.3 Schweigen und Einsamkeit in Entscheidungssituationen 


Immer wieder sehen wir Aeneas in bedrängter Lage schweigend und allein 
mit sich selbst zu Rate gehen:!” so in der Nacht nach der Landung bei 
Karthago (per noctem plurima volvens, 1,305);''" in 'Thrakien, als Unheilszei- 
chen die Ansiedlung der Troer verhindern (mu/ta movens animo, 3,34); nach 
dem Brand der Schiffe (nune huc ingentis, nunc illne pectore curas ... versans, 
5,701£.); so präsentiert er sich auch der Sibylle: ormmia praecepi. atque animo 
mecum ante peregi (6,105). Vor allem an der ersten dieser drei Stellen fällt der 
Unterschied zu Homer auf, wo die Schlaflosen stets ein konkretes Pro- 
blem bedenken und dann meist rasch zur Lösung schreiten (vgl. u. S. 
317 £.), während auf Aeneas stets eine ganze Wolke von Sorgen lastet (vgl. 
oben Dlurima, multa, omnia), die zudem meist so geartet sind, daß die Lö- 
sung nicht von ihm und seinem Einfallsreichtum allein abhängt. 

Nachdem im VII. Buch geschildert wurde, wie Juno und Allecto den 
Krieg gegen die Trojaner ins Werk setzen, erfährt man am Anfang des 
VII. Buches, wie Aeneas auf all dies reagiert (Aen. 8,19-21): 


cuncta videns magno curarum fluctuat aestu 
atque animum nunc huc celerem nunc dividit illuc 
in partisque rapit varias perque omnia versat.!!! 


Die Unruhe dieser Verse entspricht der gedrängten Darstellung der militä- 
rischen Lage in den ersten 20 Versen des VIII. Buches. Es scheint, als ob 
ganz Italien in Aufruhr geraten sei, und in den zitierten Versen erscheint 
der Krieg bzw. die Sorge darüber als reißende Flut,!!2 die Aeneas gleich 
einem hilflos auf den Wellen tanzenden Boot zu überwältigen droht 


deutlich, wenn cs crst heißt: Anchises inbebat (3,9), Acncas aber gleich darauf einen Platz für 
die neue Stadt bestimmt und sie benennt (3,16-8). litwas anders allerdings SCHAUTR (2007) 
145-151. — Im zweiten Buch gibt cs noch keine soc# in diesem Sinn, und Acncas ist noch 
kein Anführer. 

109 Der einzige Fall, in dem der sich sorgende Acncas in ciner solchen Situation von 
einem Menschen praktikablen Rat erhält, ist 5,700 ff.: Nach dem Schiffsbrand erhält er Rat 
von Nautes (allerdings aufgrund von dessen besonderer, von Minerva übermittelter Weis- 
heit, und gleich darauf durch eine lirscheinung des Anchises bestätigt}: Nachdem Aeneas 
sich entmutigt gefragt hat, ob cr nach Italien fahren oder doch in Sizilien bleiben solle, 
schlägt Nautes den Kompromiß vor, daß ein Teil des Volkes bleiben solle. Charakteristisch 
ist Acncas’ Antwort auf Palinurus’ Vorschlag einer Kursänderung: cr habe deren Notwen- 
digkeit selbst schon bemerkt (5,26 f.). 

110 Zur Schlaflosigkeit des Acncas 5. IIEUZE (1985) 404-14: Im Unterschied zu andc- 
ren, vor allem von Dido, wird Aeneas zwar wachend, aber niemals unter Schlaflosigkeit 
leidend dargestellt, „il maitrise pleinement le sommeil“ (404). Vgl. unten Anm. 1014. 

1 Vgl. die homerische l‘’ormel in 1]. 1,189; 8,167; 13,455; Od. 22,333. 

112 Wogen- und Scesturmgleichnissc für den Kricgsfuror der Latiner kchren mehrfach 
wieder, s. dazu SCHMIT-NTEUTRBURG (1999) 78 ΓΕ; vgl. 1 atinus als „l'els in der Brandung“ 
unten Kap. 1.2.6. 
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(8,19);1B nur seinen eigenen Geist beherrscht er und versucht durch ihn 
die Führung wieder in die Hand zu bekommen. In dem anschließenden 
Gleichnis (8,22-5) wählt Vergil allerdings das friedlichere Bild eines auf 
dem Wasser tanzenden Sonnenstrahls, das bereits Apollonios für die Ent- 
scheidungssituation Medeas verwendet hatte (Apoll. Rhod. 3,755-9).114 
An sich entspricht die Entscheidungssituation des Aeneas an Bedeutsam- 
keit für die Gesamthandlung derjenigen Medeas, deren schlaflose Nacht 
den Wendepunkt der Handlung markiert. Ein wesentlicher Unterschied 
besteht allerdings darin, daß auch hier wieder nicht klar wird, vor welcher 
konkreten Entscheidung Aeneas eigentlich steht: Der Erzähler faßt das, 
was in seinem Helden vorgeht, nur summarisch zusammen, und so kann 
nicht einmal der Rezipient Aeneas’ Sorgen mit ihm teilen, was den Ein- 
druck der Einsamkeit des Helden auch dem Leser gegenüber noch mehr 
verstärkt. Denn es gibt gar keine konkrete Entscheidung’. Die Situation 
ist unklar, Aeneas fehlt der Überblick; das Bild des Sonnenstrahls, der auf 
den Wellen tanzt, ohne natürlich sie in den Griff zu bekommen’, gibt 
genau das wieder. Schr bezeichnend ist, daß das an das Gleichnis 
anschließende Nox erat ... keine schlaflose Nacht für Aeneas einleitet (vgl. 
unten Anm. 1013). Zwar scheint er vom Frieden der Nacht ausge- 
schlossen (/ristl turbatus pectora bello, 8,29; vgl. auch die Ungemütlichkeit zn 


113 Vgl. BINDER (1971) 12: „Vom selbstbewußten Auftreten eines Eroberers ist nichts 
zu spüren“. 

14 Vgl. Pöscur (1977) 177£. [= Pöscu (1950) 239-41]; WORSIBROCK (1963) 143 £., 
der außerdem 1]. 21,362-5 als Vorbild anführt;, HARRISON (1970) 242f.: das Gleichnis 
weisc auf die IIilfe durch den Flußgott und die Ilirtenidylle im VIII. Buch voraus; IIunt 
(1973) 53 ff.; JOHNSON (1976) 84-7; 1, (1981) 15-7: Aeneas sei entscheidungsunfähig wie 
Medca; ΓΥΝΕ (1987) 125-32: die Anspielung auf Medca ergebe nur Sinn mit der schlaflo- 
sen Dido als /wischenglied, die Absicht sei „to underline the fact that he is acting like 
Dido who was like Medcea“ (129 £.); ΒΕΥΕ (1999) 275: CLAUSEN (2002) 153-6: Apollonios 
spiele auf Il. 10,1-12 (Schlaflosigkeit Agamemnons mit Unwettervergleich) an, Vergil 
zitiere Apollonios, meine aber cigentlich IIomer. — Von den meisten Interpreten wird die 
Anspielung auf Medea als befremdlich angesehen und als „further voice“ aufgefaßt (z.B. 
LyYN#) oder aber durch den Verweis auf IIomer hinwegerklärt (z.B. CLAUSEN). Die beste 
lirklärung bietet m. Τ᾿. JOHNSON: In der Anspielung auf Medea liege „a fine trony“ (85), im 
übrigen passc das Gleichnis schr gut zu der Situation des Acncas, gerade weil er nicht vor 
einer klaren lintscheidung (l‘ür — Wider) steht, sondern dessen „dilemma is compounded 
with great confusion and unccrtainty“ (87). 

115 Die Anspielung auf die Schlaflosigkeit Didos in 4,522ff. (s. vorige Anm. und 
Anhang A.1, S. 323 sowie LYN£, 1987, 125-32) ist bedeutsam, aber nicht in dem Sinne, 
daß Aeneas mit Dido und Medea gleichgesetzt wird; vielmehr wird in der Umkehrung der 
Ilandlungsabfolge gerade der Unterschied klar: Die Liebende findet keinen Schlaf und wird 
daraufhin mit dem unruhigen Sonnenstrahl verglichen, Aeneas ist erst beunruhigt gleich 
dem Sonnenstrahl und man erwartet, daß er keinen Schlaf findet (wie Medca, Dido und 
Agamemnon), statt dessen schläft er ein und findet die lösung seiner Probleme durch 
göttliche Eingebung. Dies erinnert insofern an das IV. Buch, als dort die Schlaflosigkeit 
Didos (4,522ff.) mit dem Schlaf des Aeneas (4,554ff.) kontrastiert wird und Aencas im 
[raum von Merkur den Befchl zum Aufbruch crhält. 
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ripa gehdigne sub aetheris axe, 8,28), schläft aber dann überraschend doch 
noch ein (seram ... quietem, 8,30). Es ist der Flußgott Tiberinus, der ihm 
den entscheidenden Rat gibt, nämlich sich mit Euander zu verbünden, 
und ihm damit die Sorgen nimmt (curas his demere dietis, 8,35). 

Charakteristisch an dieser Szene ist, daß Aeneas zwar in eine Entschei- 
dungssituation gestellt zu werden scheint, aber in Wirklichkeit gar nicht in 
der Lage ist, etwas zu entscheiden, teils weil er nicht über die nötigen 
Informationen verfügt, teils weil seine Sorgen dem Krieg als ganzem und 
nicht nur dem nächsten Schritt gelten, weil sie also viel weiter und tiefer 
reichen — das jedenfalls wird durch das auktoriale Schweigen über ihren 
konkreten Inhalt suggeriert. 

Erneut in Sorge sehen wir Aeneas bei der Rückkehr von Euander zu 
Schiff (Aen. 10,159 ΕΠ): 


hic magnus sedet Aeneas secumque volutat 
eventus belli varios, Pallasque sinistro 
adfıxus lateri iam quaerit sidera, opacae 
noctis iter, jam quae passus terraque marique. 


Auch hier kann Aeneas nicht über seine Sorgen sprechen. Aber die Situa- 
tion ist insgesamt ruhiger (sedet, auch die Erwähnung der Sterne bringt 
Ruhe in die Szene); Aeneas ist nicht von Sorgen überwältigt, sondern 
erwägt verschiedene Möglichkeiten, und vor allem leistet Pallas, Euanders 
Sohn, ihm Gesellschaft.!1° Obgleich Aeneas in ihm ebensowenig wie in 
Achates einen adäquaten Partner sehen kann, schafft der Körperkontakt 
(adfixus later) und das Gespräch mit dem Jungen, der offenbar den 
berühmten Helden ausfragt,''” eine Gemeinschaft, wie man sie in der 
„eneis nicht oft findet.!!$ 


116 Vol. LmBrrG (1971) 185, der mit Recht meint, diese Stelle zeige neben anderen, 
daß Acncas keine „verschlossene Natur“ scı. 

117 Vgl. zuvor bei der ersten Begegnung: obszipzut Tanto percussus nomine Pallas (Aen. 8,121; 
zur Berühmtheit der Acncaden wären an cıster Stelle natürlich die Bilder am '[empel von 
Karthago, 1,456 ff., zu nennen). Auch an dieser Stelle bereits drückt sich die Zutraulichkeit 
des Jungen in körperlicher Berührung aus: exerpitgue mann dextramque amplexus inhaesit (8,124, 
vgl. hierzu BINDRR, 1971, 49:1. ΒΓ. 1999, 148). 

118 Nicht cinmal im Llinblick auf die Bezichung zu Acncas’ eigenem gelicbten Sohn 
überliefert Vergil eine ähnlich intime Szene; dergleichen gestattet er sich nur, wenn ein 
tragisches Ende bereits abzuschen ist (vgl. unten zu Valcrius Flaccus, S. 182.). Ascanius 
wird nur einmal umarmt, in Buch XII, als sich Aeneas für seinen Zweikampf mit Turnus 
zum möglicherweise letzten Mal (jedenfalls spielen scine Abschiedsworte, 12,435 f., auf die 
des Aias vor seinem Selbstmord an, vgl. Soph. Ai. 550f.) verabschiedet, und bezeichnen- 
derweisce wird selbst diese Umarmung dadurch, daß Acncas bereits gewappnet und ganz 
von Metall umgeben ist, beeinträchtigt: Ascanium fusis eircum complectitur arımis / summaqne per 
‚galeam delibans oscula (12,433 £.). 
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Seit dem Tode des Anchises!!? hat Aeneas keinen ihm ebenbürtigen 
Partner, um seine Gedanken mit ihm auszutauschen oder um Rat zu fin- 
den. Es gibt in der Tat keine Beratungsszene wie in der IZas, in der die 
allgemeine, manchmal bis zur Verzweiflung reichende Ratlosigkeit insge- 
samt zehnmal mit der Formel ὡς ἔφαθ᾽, οἱ δ᾽ ἄρα πάντες ἀκὴν ἐγένοντο 
σιωπῇ angezeigt wird; stets endet das Schweigen in der ἰἤας damit, daß 
schließlich doch noch jemand eine Lösung vorschlägt. In den beiden gro- 
Ben Beratungsszenen der eneis (im IX. Buch bei den Teukrern, im XI. 
bei den Latinern) ist zuviel Emotion bzw. zuviel Politik im Spiel, als daß 
jemand in Ruhe nachdenken könnte, um ernsthaft Rat zu finden.! 
Aeneas aber ist ohnehin bei beiden Beratungen nicht anwesend. Die Situ- 
ation einsamer Ratlosigkeit am Beginn des VIIL. Buches (oben S. 72f£.) ist 
insofern symptomatisch: Die Ratschläge, die Aeneas empfängt und sich 
zunutze macht, stammen nicht aus Gesprächen, sondern fast ausschließ- 
lich von Göttern bzw. Sehern oder Wunderzeichen.!?! 


1.2.4 Das Schweigen hinter den Worten: Aeneas und Anchises 
in Buch VI 


Wir haben bereits festgestellt (Kap. 1.1), daß Kommunikationssituationen 
in der Aeneis oft schwer zu beurteilen sind, weil das natürliche Gespräch 
mit seinen häufigen Sprecherwechseln, unmittelbaren Reaktionen und 
seiner Sprunghaftigkeit von Vergil in eine verdichtete, strukturierte Form 
überführt wird. Manchmal wirkt eine Rede auf den ersten Blick wie ein 
Selbstgespräch, ohne es zu sein; bei genauerem Hinsehen allerdings gibt 


119 Auch die Kommunikation mit Änchises wird allerdings nicht in direkter Rede dar- 
gestellt, mit Ausnahme der Auscinanderscetzung im II. Buch, ob man 'Iroja verlassen soll 
oder nicht. 

120 Vgl. die etymologisch falsche, aber interessante Worterklärung des Festus zu cons- 
Zum (als die seiner Meinung nach wahrscheinlichste von drei möglichen, Paul. lest. p. 41 
M. = p. 29 '[11EWR.): sed a silentio eredibilins dietum putatur, quo mazxcime invenitur (,„... ist nach 
dem Schweigen benannt, in dem es zumeist gefunden wird“). Die zweite lürklärung, in 
unam sententiam plarium mentes consiliant, weist zudem darauf hin, daß man bei vonsilinm wegen 
des Präfixes an mehrere Beteiligte dachte. 

121 Bevor er zum alleinigen Anführer des Unternehmens wird, nimmt cr gelegentlich 
von Anchises Rat entgegen; einmal legt er ein Prodigium, das er gesehen hat, den proceres 
des Volkes zur Begutachtung vor: delectos populi ad proceres primumque parentem | monstra deum 
rejero ef quae sit sententia posco (3,58f.). Hier allerdings wirkt die Situation durch die Aus- 
drucksweise (refero; sententia) derart formell, daß man sich cher an cine römische Scnatssit- 
zung erinnert fühlt als an die Beratungsszenen der IZas. line andere Ausnahme ist der Rat 
des Nautes, vel. oben Anm. 109. 
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es immer einige Hinweise, die über die wirkliche Kommunikationssitua- 
tion Aufschluß geben, etwa bei Andromache oder Euander. 

Wie bei Helenus oder Euander handelt es sich auch bei der Hades- 
wanderung um eine Art Fremdenführung; über weite Strecken lauscht 
Aeneas den Erklärungen seines Vaters.'”? Die ‘Heldenschau’ ist eine lange, 
nur ein einziges Mal durch eine Frage des Zuhörers unterbrochene 
Rede.!?3 In der Forschungsliteratur wird sie in erster Linie unter inhaltli- 
chen Aspekten betrachtet: Die Frage ist, ob diese Passage als ausschließ- 
lich panegyrisch anzusehen 1512} oder ob sie nicht doch kritische Töne 
enthält, wie Vergils Auswahl teils eher problematischer Helden nahe- 
legt.15 Außerdem steht die Hadeswanderung als ganze unter dem Vor- 
behalt, daß an ihrem Ende Aeneas durch das elfenbeinerne „Tor der fal- 
schen Träume“ in die Welt zurückkehrt: Bedeutet das, daß die Visionen in 
der Unterwelt nur ein Traum, eine Illusion waren?! Allgemein wird in 


122 Allgemein zu Anchises und zur Vater-Sohn-Beziehung vgl. GIIIIs (1984); 
PascuaLıs (1984); POMATLUOS (1987) 235-40; ISCIUEDEL (1987); WıLLıams (1987) 101-5; 
FFAJARDO-ACOSTA (1990); ΤΟΥ (1999); RTETD (2001). lirstaunlicherweise sagt I.rT. (1979), 
der cine psychoanalytische Interpretation der Iladesfahrt (nach C.G. JUNG) bringt, fast 
nichts zu Aeneas’ Beziehung zu seinem Vater. 

123 TIıcuer (1972) definiert die Vorstellung des jungen Marccllus als eine neuc Rede, 
eben weil sie durch die /wischenfrage des Aeneas eingeleitet wird, und auch wegen des 
Wechsels des l’onfalls: ‚it is adresscd τὸ Acncas personally in a tonc of.intimacy — contrast 
ὁ nate’ in 868 with wirantibus addıt in 854, and it is filled with totally different language and 
cthos“; die Sprache dieser letzten Rede sci „tragic“, die der vorausgehenden Ileldenschau 
„oracular and paraenetic“ (S. 18). 

144 2.8. πεῖ (1991) 168-76; WEsı (1993); CLAUSEN (2002) 125-53. 

135 4.B. IITTNTY (19869); ZETZTT. (1989) 273, ΔΠΤΖΠΙ, (1997) 197 ff. (insbes. 201: daß 
Acncas die Unterwelt durch das “falsche or’ verläßt, besage, daß Wahrheit relativ sei, daß 
die Wahrheit der Geschichte von Interpretation abhänge); THOMAS (2001) 207-14 (insbes. 
zu Versuchen, Abweichendes textkritisch zu bereinigen; zu den fraglichen Stellen vgl. auch 
LA PrNNA, 2003). Aber selbst wenn man zugesteht, daß die l'iguren der Parade „good, bad 
and ambiguous“ sind, muß das die insgesamt affırmierende Wirkung nicht beeinträchtigen, 
sondern versieht nur den Glanz mit einigen wirkungsvollen Schattierungen, so HORSFALT. 
(1995) 148f. Insgesamt sollte man wohl die augusteische Ideologie nicht zu engstirnig 
auffassen: Auf dem Augustusforum hatten viele äußerst problematische Helden Platz, z.B. 
Marius und Sulla (vel. ZANKer, 1990, 214). 

126 Zumindest die Prophezeiungen, die Aeneas persönlich betreffen, sind fromme 
Lügen, so CIIRISIMANN (1976); Anchiscs’ Rede stellt die römische Geschichte zwar nicht 
an sich falsch dar, ist aber für Aeneas „a delusion“, weil er sie nicht versteht, so GOOLD 
(1992); oder weil sie nichts mit ihm zu tun hat, so MicıiELs (1997) 403. Eine neuartige 
Interpretation bietet jetzt MÖTITNDORTT (2000), der den Kontext der Vorlage, Od. 
19,559 £f., berücksichtigt: Der ταῦτα, von dem gesagt wird, cr 501 durch das Elfenbeintor 
gekommen — die Rückkehr des Odysseus — entpuppt sich am linde doch als wahr, und der 
durchs Elfenbeintor schreitende Acncas verhalte sich zu dem Acncas in der Unterwelt wie 
der in Wahrheit zurückkehrende Odysseus zu dem angeblich falschen Traum von Odys- 
seus’ Rückkehr. Aber auch diese Interpretation kann m.E. nicht alle Fragen lösen, insbe- 
sondere fehlt in der Aeneis ein Repräsentant jenes Odysseus, der den Traum absichtlich 
falsch deutet. 
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diesem Zusammenhang bemerkt, daß sich Aeneas in der zweiten Aenezs- 
Hälfte an nichts, was er in der Hadesschau erlebt hat, zu erinnern 
scheint.!?7 

Nur selten und nur nebenbei wird in der Forschung auch die Kom- 
munikationssituation in den Blick genommen. Die protreptische Absicht 
und der Appellcharakter der Anchisesrede sind deutlich,!2® die klassische 
Analyse ihrer Rhetorik bietet immer noch NORDEN.!? Zwischen dem 
Adressaten auf der Handlungsebene, Aeneas, und dem Rezipienten Ver- 
gils wird dabei aber kein Unterschied gemacht; die Wirkung der Anchises- 
rede auf Aeneas wird deshalb nicht thematisiert." 

Doch glaube ich in dem Gespräch zwischen Anchises und Aeneas eine 
teilweise erfolglose Kommunikation und ein vom Dichter intendiertes 
Schweigen nachweisen zu können. Auch LYNE bemerkt das „lange und 
signifikante Schweigen“ des Aencas im VI. Buch, ohne allerdings zu bele- 
gen, daß dieses Schweigen tatsächlich so intendiert ist.'3! 


Für die Heldenschau als Rede oder Binnenerzählung gilt (vielleicht mit 
einem gewissen Unterschied zu Buch II und III, obwohl man auch dort 
beachten muß, daß dies keine auktoriale Erzählung ist), daß es mindestens 
zwei Rezeptionsebenen gibt: die, auf der der Dichter Vergil zu einem 
zeitgenössischen Publikum spricht (und die streckenweise auch ganz vor- 
herrschend ist) und immer noch die, auf der Anchises zu seinem Sohn 


127 Besonders auffällig ist das dort, wo Aeneas die Bilder auf seinem Schild bewundert, 
ohne sie zu verstchen (8,730: zziratur rerumgne ignarus imagine gandel) — waren die Visionen 
nur ein Traum, den Aeneas selbst vergessen hat? So MICHTTS (1997) 403, SUTRBAUM 
(1999) 273 meint vorsichtiger, „cs ist nicht nachweisbar, daß sie [die Anchisesrede] das 
Bewußtsein des Protagonisten entscheidend beeinflußt“. 

128 TIORSFALL (1995) 144. 

12 Vgl. NORDTN (1970) 302 ff. NORDTN unterscheidet bereits zwei libenen, kann die 
Einführung des Sprechers Anchiscs aber nur als „Versuch der Dramatisierung“ ohne 
zusätzlichen Informationswert sehen: „Auch hier |679ff.| kommt also der epische Stil 
(Erzählung des Dichters selbst) mit dem Versuch einer Dramatisierung ... in Konflikt“, 
weil Anchises Informationen gebe, die der l,eser schon früher erfahren habe (302). Zwei 
Verstchenscbenen, die der Figuren des Epos und die des impliziten Lesers, unterscheidet 
auch SUTRBAUM (1999) 313. 

130 Einige Überlegungen dazu findet man aber bei JENKYNS (1985) sowie SLERBAUM 
(1999) 211. 

31 ΤῊΝΕ (1987) 208: Acncas lassc sich von der IIcldenparade, so glänzend sic auch sci, 
nicht verführen: „It did not obscure the continuing need for a fearful price to be paid, and 
it had in fact been the spectacle of cost rather than splendour that finally moved Acncas, 
after long and significant silence, to utterance“. Die Bedeutung dieses Schweigens ist 
jedoch nicht so leicht festzustellen, auch ist cs nicht ganz exakt, Marccllus als Beispiel für 
den Preis des Sieges zu nennen, da Marcellus kein Opfer menschlicher Härte, geschicht- 
licher Notwendigkeit oder tragischer Schuld war, sondern an ciner Krankheit starb. Viel- 
leicht ist er gerade deshalb das geeignete Objekt, um eine — durchaus -- viel tiefere, nicht 
nur ihm geltende '['raucr auf sich zu zichen. 
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Aeneas spricht. In anderer Terminologie: die Objektebene (Inhaltsebene) 
der Prophezeiungen und die Meta- oder Beziehungsebene der Kommuni- 
kation zwischen Anchises und Aeneas.!32 

Es geht also im folgenden darum, 

— die Existenz dieser Kommunikationsebene nachzuweisen, weil sie 
die Voraussetzung dafür ist, daß der Rezipient das Schweigen einer 
der beteiligten Personen als signifikant wahrnehmen kann, 

— zu zeigen, daß Anchises’ Worte das Schweigen des Angesproche- 
nen hervorheben, 

— zu klären, was dieses Schweigen bedeutet. 


Aeneas unternimmt die Unterweltsfahrt in der Absicht, seinen Vater wie- 
derzusehen, sein Motiv ist in erster Linie ein privates.!?? Die Begrüßung 
zwischen den beiden ist überaus herzlich, und sogleich ergibt sich der 
Eindruck der Symmetrie der Gefühle (Aen. 6,684-99): 


isque ubi tendentem adversum per gramina vidit 
685 Aenean, alacris palmas utrasque tetendit, 
effusaeque genis lacrimae et vox excidit ore: 
„venisti tandem, tuaque exspectata parenti 
vicit iter durum pietas? datur ora tueri, 
689 παῖς, tua et notas audire et reddere voces? ... 


[23 


695 ille autem: „tua me, genitor, tua tristis imago 
saepius occurrens haec limina tendere adegit; 
stant sale Tyrrheno classes. da iungere dextram, 
da, genitor, teque amplexu ne subtrahe nostro.“ 
sic memorans largo fletu simul ora rigabat. 


Anchises hat seinen Sohn ebenso sehnsüchtig erwartet (venisti. Tandem «.., 
6,687), wie dieser den wiederholten Traumerscheinungen gefolgt ist 
(6,695 £.); er streckt Aeneas die Arme entgegen (6,685), kurz darauf bittet 
Aeneas, seinen Vater umarmen zu dürfen, was allerdings wegen der 
Schatten-Existenz des Vaters nicht möglich ist (6,697 £f.); beide brechen in 
Tränen aus (6,686 und 699); beide unterstreichen ihre persönliche Bezo- 
genheit durch mehrfache direkte Anrede (2x nate, 2x genitor, je 2x Ina). 
Weniger deutlich, aber doch sichtbar wird allerdings auch das Unbefriedi- 


132 Zu den Begriffen vgl. oben in der Einleitung 5. 8. 

133 BOYTr. (1986) 152f. bemerkt an Aeneas „enormous potentiality for commitment to 
the valucs of the private world“, zustimmend zitiert von WARDEN (1999/2000) 359: Im 
folgenden bemerke man jedoch „emotional emptiness“ in der Beziehung, Aeneas übertrage 
seine Gefühle vom Vater auf die römische Zukunft, aber darin scien dunkle Untertöne zu 
erkennen, „not an indictment of imperialism — the enthusiasm of the future is genuine — 
but a recognition of the cost“ (ebd.). Er bringt für diese Interpretation aber keine Belege. 
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gende dieser Begegnung für Aeneas, wenn man die oben zitierten Verse 
der Reihe nach durchgeht: 

Die Freude des Anchises kommt zuerst körpersprachlich zum Aus- 
druck, auch die Rede erfolgt spontan, unkontrolliert („bricht heraus“, 
excidil), wendet sich dann allerdings von der Gegenwart über die Befriedi- 
gung, daß seine Voraussicht ihn nicht getrogen habe (6,690 f.), zurück zur 
vergangenen Sorge, konkret dem Aufenthalt in Karthago (6,694), womit 
sein Redebeitrag endet. In seiner Antwort geht Aeneas dann zuerst auf 
diesen letzten Satz ein und bestätigt — wie er auch bereits zu Dido sagte -, 
daß nur das Bild des Vaters ihn dazu gebracht habe, Italien aufzusuchen, 
wobei er eher das Moment der Forderung bzw. des Gehotsams als das 
der Rettung’ betont (/röstäs imago ... adegit, 6,695 [. Das Gefühl, vor per- 
sönlichem Schaden bewahrt worden zu sein (... ne gmd Libyae Πρ] regna 
nocerent, wie Anchises sagte, 6,694), läßt sich diesen Worten jedenfalls 
nicht entnehmen. Die knappe Feststellung, daß die Flotte jetzt in Italien 
angelangt ist, schließt dieses Thema ab. Darauf. folgen nun erst die non- 
verbalen Gefühlsäußerungen des Aeneas: Tränen und Umarmungsver- 
such, als wollte er wie ein Kind, das nach Hause kommt, sich seinem Va- 
ter in die Arme werfen und alle Schmerzen vergessen. 

Die Begrüßungsszene ist also symmetrisch oder chiastisch strukturiert. 
Das unterstreicht die Gleichheit der Gefühle beider, bedeutet aber auch, 
daß für jeden der beiden etwas anderes am Ende der Begrüßung steht, 
zumal die diesbezüglichen Wünsche des Sohnes über das Angebot des 
Vaters hinausgehen: Obgleich Anchises einladend die Hände ausbreitet, 
vermag er — aufgrund der besonderen Umstände — nur visuellen (0711 tuen) 
und verbalen (audire et reddere vores) Kontakt anzubieten, aber nicht die 
erlösende Berührung (zungere dextram ... amplexn),* das Gefühl des Nach- 
Hause-Kommens.'3 


13 Vgl. das l'ehlen einer Berührung bei der Begegnung mit der Mutter und seinen 
Vorwurf an sic in 1,407-9, dazu MONIELEONE (1976) 195-7; BELFIORE (1984) 22ff. und 
unten Kap. 1.4.1. Anklänge an die Begegnung mit Dido (insbes. 6,465) sieht I.rn (1979) 
64. Zur Bedeutung des Körperkontakts vgl. Euanders Abschied von seinem Sohn Pallas: 
dextram complexus euntis / haeret (8,558; vgl. 8,568 und dazu 1.AırD, 1999, 188). — Die Soh- 
nesrolle des Acncas in der obigen Szene wird auch durch die unterschiedliche Verwendung 
von dare durch beide unterstrichen: Anchises schreibt die Wiederbegegnung einer Art 
höherer Instanz zu (datur ora tweri), für Acncas hängt die Möglichkeit der Umarmung immer 
noch vom Vater ab (da, 6,697 f.). line Diskrepanz sieht auch BFI.TIORT. (1984) zwischen 
„Anchises’ acceptance of his status as shade“ und „Acncas’ lack of understanding“ (23 
Anm. 9). 

135 Die Verse 6,700-2 zitieren den Umarmungsversuch beim Erscheinen der toten 
Creusa (2,792-4) wörtlich und spielen außerdem auf das lintschwinden des Anchises in 
Acncas’ [raum (5,740) an; zur Metaphorik vgl. IIORnsBy (1970) 44-6: „By coupling similes 
of light wind or smoke with oral instruction, the similes and their contexts stress the fragi- 
lity of speech, for words are but breath with significance“; auch daß der Umarmungs- 
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Die Unmöglichkeit des Nach-Hause-Kommens und der Schmerz darüber 
werden einige Verse später noch einmal ganz unmißverständlich deutlich, 
wo Aeneas die bevorstehende Wiedergeburt der Heldenseelen aus seiner 
Perspektive kommentiert: guae Iucis miseris tam dira cupido? (6,121). 

So werden von Anfang an behutsam, aber durch Wiederholung doch 
deutlich, Zeichen gesetzt, die die Heldenschau von vornherein mit einem 
Nebenton (einer ‘second voice’) von Melancholie verschen und die den 
Leser auffordern, die Perspektive des Aeneas nicht aus den Augen zu 
verlieren: Die römischen Helden werden jemandem vorgeführt, der es im 
Grunde als ein Unglück (für sie selbst?) ansicht, daß sie überhaupt gebo- 
ren werden.36 

Noch ein weiteres Zeichen deutet die Ursache des tiefen Schweigens 
an, mit dem Aeneas die römische Zukunft betrachtet. Der Vater stellt 
nicht nur das Bindeglied zwischen Aeneas und dem jarum dar, er steht 
auch zwischen ihm und den nepotes. Er verspricht Aeneas, ihm die animae 
im einzelnen vorzustellen: han prolem cupio enumerare meorum, und zwar in 
dem Wunsch, daß Aeneas sich mit ihm über die Entdeckung Italiens 
freue: quo magis Italia mecnm laetere reperta (6,117 £.).°” Daß die projektier- 
ten nepotes gleichermaßen die Nachkommen des Aeneas sind, bleibt 
ebenso außer Betracht wie die Tatsache, daß es Aeneas ist, der Italien 
‘entdeckt’ hat: Es scheint, als hätte ‘eigentlich’ nur Anchises im Kreise 
‘seiner’ Enkel persönlichen Grund zur Freude, während Aeneas — gleich 
einem Gast - lediglich zur Mitfreude aufgefordert ist. 

In der Heldenschau selbst kann man dann als Kompensationsversuch 
ein manchmal etwas zu forciertes Bemühen des Sprechers bemerken, 
seinem Zuhörer dieses freudige Interesse abzuringen: das Bemühen, zum 
einen Negatives schonend zu kaschieren oder zu entschuldigen, zum 
anderen eine persönliche, emotionale Verbindung zwischen den Erlebnis- 
sen des trojanischen Flüchtlings und den Taten der künftigen Römer 


versuch hier vor der Rede steht, unterstreicht die Flüchtigkeit und den Ersatzcharakter 
der Worte. Vgl. außerdem STGAT, (1973/4) und STGAT. (1974); WITLIAMS (1983) 52 u. 282, 
SIRAND (2001). Den Wunsch, nach Ilausce zu kommen, „Gegenwartsflucht und melancho- 
lische[n] Rückwärtsgewandtheit“ sieht auch 1,0Br: (1999) 153. hinter den Umarmungsver- 
suchen des Acncas in der ersten Eposhälfte. 

136 Vgl. SnGAT. (1966) 45: GRITTIN (1986) 90: „That plangent question is not quite what 
we might cxspect from the progenitor of a race of conquerors“. Muß nicht die Rede des 
Anchises auf den Seelenzustand des Angesprochenen abgestimmt sein? Vgl. ZETZTI. 
(1997) 197: „Ihe avowed purpose is both consolatory and protreptic“; s. außerdem 
WARDTN (1999/2000) 355 £. 

137 Vgl. bereits zuvor, 6,681 £.: ommnemgue suorum ... recensebat numerum, sc. Anchiscs. 
Diese Tätigkeit, bei der Aeneas seinen Vater in der Unterwelt zuerst erblickt, erscheint so 
als dessen Lieblingsbeschäftigung. 
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herzustellen.!3® Es geht mir dabei nicht darum, in der Rede des Anchises 
eine romkritische ‘second voice’ zu entdecken, mit der Vergil seine Rezi- 
pienten an die negativen Seiten der römischen Geschichte erinnern 
wollte.19 Es geht mir vielmehr um die Stimme des Anchises, dessen Dar- 
stellung der römischen Zukunft bisweilen auf eine Weise bemüht wirkt, 
die ganz spezifisch auf Aeneas als Zuhörer zugeschnitten ist, so daß dem 
Rezipienten Vergils die Gesprächssituation bewußt gemacht — und damit 
allerdings auch eine gewisse Distanz erzeugt wird. 

Dies betrifft bereits die erste Figur, die Anchises dem Aeneas vorstellt, 
Aeneas’ künftigen Sohn von Lavinia: Dieser sei /na postuma proles (6,764), 
beginnt Anchises und weist damit ungewollt auf den vorzeitigen Tod des 
Aeneas hin, was er dann hastig abzubiegen sucht: ... guem tibi longaevo 
serum Lavinia usw. (6,763). Er hebt allzu auffällig hervor, daß Aeneas 
dann schon sehr alt sein werde — was nicht stimmt und als mitleidsvolle 
Lüge bezeichnet werden kann.'* 

Wie gelingt es Vergil, seinem Leser die intratextuelle Kommunikati- 
onsebene bewußt zu halten bzw. immer wieder bewußt zu machen? 
Zunächst einmal durch die vielen direkten Anreden und Aufforderungen: 
vides (6,760), Ina ... proles (6,763), te (6,768), aspice (6,771), viden ...? (6,779), 
nate (6,781) usw.!*! Wenn möglich, wird ein direkter Bezug zwischen 
Aeneas und dem jeweiligen Nachfahren hervorgehoben oder hergestellt 
(etwa bei Aeneas Silvius, φῇ fe nomine reddet, 6,768). Daß Rom bzw. Roma 
dea mit der phrygischen Kybele verglichen wird (6,781ff.), ist von Vergils 
Seite eine Anspielung auf den von Augustus renovierten Magna-Mater- 
Tempel auf dem Palatin nahe dessen eigenem Haus oder auf ikonographi- 
sche Darstellungen, die Roma und Kybele in Parallele setzen.!*? Anchises 


138 Vol. auch die Formulierung der Einleitung: fe ἐπι fata docebo (6,759). 

19 Selbst wenn die dargestellten liguren beim modernen Leser zum Teil negative 
Assoziationen erwecken, muß Kritik nicht in der Absicht Vergils gelegen haben; vgl. oben 
Anm. 125. 

10 Zu der einhelligen Überlieferung, daß Acncas früh gestorben sci, s. z.B. 
CHRISTMANN (1976); O’HARA (1990) 91-104; 116-22, POLIMANN (1993); MÖLILENDORFF 
(2000) mit weiterer Lit. (51 mit Anm. 19); CLAUSEN (2002) 131ff., hier 131: „Anchiscs’ 
language is understandably embarrassed and elliptical“ |sc. diesbezüglich]. In der Aeneis 
wird diese Überlieferung auch in der Jupiterrede angedeutet (1,263-7, vgl. CLAUSEN, 2002, 
132) und im Iluch Didos (4,619 £.) evoziert. NORDEN (1970) ad 6,763-5 glättet den Wider- 
spruch zur Überlieferung und erklärt postzuma als „spätgeboren“, ohne auf. die anderslauten- 
den Prophezeiungen in der Aeneis selbst einzugehen. 

141 Die Anreden charakterisieren zugleich Anchiscs in seiner Lehrerrolle, vgl. JENKYNS 
(1985) 69, HTNRY (1989) 59: „he points to details to be observed and remembered‘“; 
IIorsFaLL (1995) 144 („protreptic“). 

122 7/.B. auf der Gemma Augustea (turmbekränzte Oikumene), ZANKTR (1990) 233; 
Darstellungen der turmbekränzten Livia Augusta 5. cbd. 236, LIMC s.v. Kybele, Nr. 54. 
/um Vergleich bei Vergil s. im einzelnen WrsT (1969) 46. Vgl. auch I.ucan. 1,188, wo 
Roma Zurrigero ... verfice erscheint, und dazu PELUZZI (1999) 141 ff. 
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geht jedoch auf die Identifikation der beiden Göttinnen nicht ein, sondern 
nennt sie in einem Gleichnis, das die Stellung Roms unter den anderen 
Städten speziell für Aeneas veranschaulichen soll: Denn im Gegensatz 
zum Rezipienten, der die Bilder kennt, könnte Aeneas sonst von ia inchıta 
Roma, deren anima hier nicht auftreten kann, keine bildliche Vorstellung 
gewinnen. Deshalb ersetzt Anchises das fehlende Bild durch die Worte 
des Gleichnisses, die ein Aeneas bekanntes Bild heraufbeschwören. 

Auch im folgenden sind immer diese beiden Ebenen zu beachten: 
Vergil vermeidet es, seine Leser mit Informationen zu langweilen, die 
ihnen, wenn auch nicht Aencas, längst bekannt sind. So verzichtet er dar- 
auf, alle sieben Könige vorzustellen, manche Helden werden durch 
knappe Erwähnung ihrer Attribute in Erinnerung gerufen, andere nur 
genannt. Man bemerkt ein Streben nach variatio, das sicher mehr Vergil 
als Anchises zuzuschreiben ist. Auf Anchises hingegen verweist das Be- 
harten auf der Anschauung: Die Aufforderungen aspie, vernis usw. 
beschwören das Visuelle, ohne selber zur Anschaulichkeit der Darstellung 
wirklich beizutragen. Für Aeneas müssen die Erscheinungen nicht 
beschrieben und veranschaulicht werden, denn er sicht sie ja, der Leser 
hingegen bleibt weitgehend auf seine eigene Vorstellungskraft bzw. seinen 
erlernten Bildervorrat angewiesen.!® Das wiederholte aspie fordert ihn 
auf, diese Vorstellungen zu aktivieren, bringt ihn aber zugleich immer 
wieder auf die Handlungsebene zurück, wo Anchises zu Aeneas, nicht zu 
den Rezipienten Vergils spricht. 

Bei näherem Hinsehen zeigt sich zudem, daß des Anchises Art, Aeneas 
anzusprechen, sich während der Rede verändert. Das anfängliche Einge- 
hen auf den Wissensstand des Aeneas kann man als Rücksichtnahme 
seitens des Anchises auffassen, die zugleich eine sorgfältige Konstruktion, 
ein Spiel des Dichters ist. Diese Rücksichtnahme nimmt im Verlauf der 
Schau ab und hört schließlich ganz auf. Es ist jedoch nicht anzunehmen, 
daß Vergils diesbezügliche Sorgfalt im Laufe der Zeit einfach nachläßt. 

Zunächst einmal wird die Betonung der Beziehungsebene von seiten 
des Anchises zunehmend intensiviert, sobald er von den unmittelbaren 
Nachfahren des Aeneas und einer knappen Aufzählung der albanischen 
Könige zu den Römern übergeht (6,777 ff.). Man versteht (und noch mehr 
unter der Voraussetzung, daß ‘man’ selbst ein Römer ist), daß Anchises 
darauf brennt, dem müden Helden diese glänzende Schar vorzustellen, 
deren Anblick ıhn aufrütteln soll; die doppelte Aufforderung, hinzusehen, 
hnc geminas nunc flecte acies, hanc aspiwe gentem (6,188) kündigt fanfarenartig 


143 Das starke visuclle Element ist bereits von DELARUELLE (1913) erkannt worden (zit. 
n. HORSFATT, 1995, 145) und wird auf außerliterarische liinflüsse zurückgeführt, z.B. die 
pompa fimebris (FEENEY, 19862; LIABINEK, 1989, 236 £.). 
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den Höhepunkt der Vorstellung an, aber bereits das stark betonte /n0s am 
Satzende (6,789) ist vielleicht schon etwas zuviel des Guten. Am Anfang 
der Szene konnte man sehen, daß Anchises die Heldenschar als die Seinen 
ansieht, er und sie bilden für den Betrachter eine Einheit, während Aeneas 
eher nur eine Gastrolle hat (der Hausbesitzer führt ihn voller Stolz durch 
die Wohnung, der Gast versteht den Stolz, aber es ist nicht seine Woh- 
nung), eine Rolle, aus der er trotz aller Bemühungen nicht herausfindet. 
Die Heftigkeit, mit der Anchises „deine“ Römer ihm anempfiehlt, deutet 
bereits leise auf das Ausbleiben einer entsprechenden Reaktion hin; auf- 
fallender ist dies kurz darauf, wenn wirklich das Glanzstück der Samm- 
lung folgt, nämlich Augustus (Aen. 6,791-807):1# 


hic vir, hic est, tibi quem promitti saepius audis, 

Augustus Caesar, divi genus, aurea condet 

saecula qui rursus Latio regnata per arva 

Saturno quondam, super et Garamantas et Indos 
795 proferet imperium; iacet extra sidera tellus, 

extra anni solisque vias ... 


806 et dubitamus adhuc virtutem extendere factis, 
aut metus Ausonia prohibet consistere terra? 


Auf den ersten Blick klingt die Eloge vertraut, zumindest für den Rezi- 
pienten, der die Jupiterprophezeiung aus dem ersten Buch kennt: Das 
Goldene Zeitalter wird verkündet, die Ausdehnung des Reiches in alle 
Richtungen ist vorgesehen; ferne Völker, exotische Namen schmücken 
den Text (insbesondere 6,798ff.). Die dies einleitende Formulierung 
(6,794-6: super ... Indos, extra sidera tellus, extra solis ... vias) besagt, daß die 
Größe des verheißenen zmperium jedes Maß überschreitet. Gewiß hat auch 
Jupiter ein zmperium sine fine versprochen (1,279). Aber die zweifache, 
durch das anaphorische ex/ra zusätzlich betonte Ankündigung, daß jene 
Länder außerhalb aller bisher bekannten Grenzen lägen, erhebt sie bei- 
nahe ins Irreale:!# Ungeachtet dessen, daß dieses Augustuslob sich in 


14 Zu diesen Versen s. NORDEN (1899); ΠΆΚΟΙΕ (1986) 257££.; GLeı (1991) 171; 
THOMAS (2001) 2-7. Zur Position des Augustus im Zentrum des Zuges s. z.B. CTLAUSTEN 
(2002) 138; anders als in der Schildbeschreibung, wo er im Zentrum abgebildet ist, aber am 
linde genannt wird, erfreue sich Augustus hier keiner außerordentlichen Prominenz, son- 
dern werde in Relation zu Camillus und Romulus gebracht. Vgl. ferner SCLLAUER (2007) 
50-2. 

145 Vol. NORDEN (1970) 323: Es soll „cin Topos übertrumpft werden, der für Alexan- 
der geprägt ... und ... auf Pompeius übertragen worden war“; auch seiner Meinung nach 
wird hier zuviel des Guten getan: „die hart an κακοζηλία steeifende Rhetorik dieser 
Worte“ 324. Zur Irrealität von exzra sidera s. bereits SERVTUS ad loc. („nulla terra est quae 
non subiaccat sideribus“); Austin (1977) ad loc. spricht von einer „ecstatic vision“, in der 
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hohem Maße direkt an Vergils Rezipienten wendet und sicher keine kriti- 
sche Lektüre, sondern Zustimmung fordert, ist gerade in der Hyperbel 
doch auch die Stimme des Anchises zu vernehmen: Erstens verkündet er 
Dinge, die Augustus tatsächlich geleistet hat, in einem Zuge mit solchen, 
die aus Vergils Perspektive noch in der Zukunft lagen (und tatsächlich 
niemals eintreten würden), wie die Expansion zu den Garamanten und 
Indern. Das, was aus der Perspektive Vergils in Geschehenes und 
Zukünftiges zerfällt, geschieht für Anchises auf einer Zeitebene, in der 
Zukunft: Das Herrscherlob wird also hier aus seiner Perspektive formu- 
liert und nicht aus der Vergils. Zweitens ist der Ton der Übertreibung, die 
in der Anapher zum Ausdruck kommt, auch deutlich werbend. Doch für 
wen, wenn nicht für den Rezipienten Aeneas, sollte Werbung nötig sein? 

Dieser Eindruck bestätigt sich, wenn man die Einrahmung der Eloge 
näher betrachtet: Wie die Darstellung des Augustus stellenweise leicht 
hyperbolisch scheinen mag, so wirkt die Einführung seiner Person eine 
Spur zu bemüht: 1701 guem'promitti saepius andis (6,1791). Der persönli- 
che Bezug des Angesprochenen zu der Prophezeiung wird überbetont; 
hier ist zuviel Beziehungsebene im Spiel, ein Pleonasmus, der aber erst 
deutlich macht, daß das Gesagte inhaltlich nicht stimmt. Die Rezipienten 
haben bisher erst ein einziges Mal von Caesar Augustus gehört, nämlich in 
der Jupiter-Prophezeiung, und Aeneas noch gar nicht. Wenn man zwei 
Personen einander vorstellt, beruft man sich gerne auf eine bereits existie- 
rende Relation (das ist X, von dem ich dir erzählt habe; ich habe viel von 
Ihnen gehört usw.), das erleichtert es den beiden, ein Gespräch anzufan- 
gen; Anchises benutzt hier, um zwischen Aeneas und Augustus eine Ver- 
bindung herzustellen, eine Formel dieser Art, aber ohne reale Grundlage: 
als Verlegenheitslösung.!*° 

Wer den leisen Mißton an dieser Stelle nicht bemerkt, sollte im folgen- 
den darauf aufmerksam werden: bei der, wie bereits erläutert, allzu wer- 
benden Lobrede, die in einen Vergleich des Augustus mit Hercules und 
Dionysos mündet (6,801-5)'#7 — besonders wenn explizit das abula docef 
folgt (Aen. 6,806): 


Anchises Länder „beyond the Zodiac“ sicht. Eine ins einzelne gehende Erklärung bei 
CAMPAGNA (1963) ad loc. 

146 Die Unstimmigkeit bemerkt auch Austin (1977) ad loc.: „curiously circumstantial“. 
Man kann sich freilich fragen, ob diese Unstimmigkeit aus der Unfertigkeit des Werkes 
rührt, so PARATORE (1978 £f.) ad loc. 

147 Auf der Beziehungsebene Aeneas — Anchises dienen die Vergleiche dazu, die aus- 
gedehnten Reisen des Augustus und die Befriedung’ des Erdkreiscs auf Vorbilder zurück- 
zuführen, die dem Angesprochenen bekannt sind. Mit Vers 6,806 wird dieser unvermittelt 
selbst zum Gegenstand des Vergleichs: Acncas wird aufgefordert, sich Ilercules und Dio- 
nysos ebenfalls zum Vorbild zu nehmen. Damit mildert Vergil die unerhörte und in der 
späteren Epik nie nachgeahmte Konstruktion, daß der Nachfahr (Augustus) als exemzplum 
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et dubitamus adhuc virtutem extendere factis 
aut metus Ausonia prohibet consistere terra? 


Das ist ein dringlicher Appell, noch verstärkt durch dieses ‘Kranken- 
schwestern-Wir’,14 und eben dadurch fällt der Blick des Lesers nun auf. 
Aeneas: Anchises hat ihm mit leidenschaftlichen Worten die Bedeutung 
seiner historischen Mission klarzumachen versucht, er hat durch die Pro- 
nomina betont bzw. suggeriert, daß dies seine, des Aeneas, Zukunft sei und 
ihn persönlich angehe, er hat Augustus gewissermaßen als Trumpfkarte 
präsentiert und ihn zugleich als exermplum (für seinen eigenen Vorfahren!) 
verwendet; aber all die aufregenden Enthüllungen haben Aeneas nicht 
aufgerüttelt, „Zögern“ und „Furcht“ dauern an: stumme Indifferenz, kein 
Kontakt. 

Nach der Art, wie Vergil im allgemeinen Gespräche datstellt, ist es an 
sich nicht weiter auffallend, daß eine Person eine lange Rede hält und den 
Partner für diesen Zeitraum in die Rolle des (schweigenden) Zuhörers 
drängt, noch weniger in einer Situation wie dieser: Der Vater erteilt sei- 
nem Sohn Unterricht. Der Rezipient erwartet nicht, daß Vergil ihm die 
bloßen Feedbacks des Zuhörenden mitteilt,!# deshalb ist ein Fehlen sol- 
cher Feedbacks für ihn nicht signifikant. Anchises aber bemerkt es, und 
gerade indem er in einer zunehmend bemühten, vielleicht auch hilflosen 
Art Kontakt herzustellen, Abstand zu überbrücken, das Schweigen auf- 
zulösen sucht, macht er es indirekt auch für den Rezipienten zunehmend 
bemerkbar, bis er durch die Aufforderung in der Wir-Form direkt auf die 
Reaktion, vielmehr Nicht-Reaktion, seines Zuhörers Aeneas Bezug 
nimmt. 


für den Ahnen (Acncas) figuriert. -- An sich ist der IIerculesvergleich für Augustus üblich, 
vgl. etwa Hor. c. 3,14,1 ff. Vgl. NORDEN (1970) ad loc.; zu den Vorbildern des Hercules- 
vergleichs in der hellenistischen Panegyrik s. bereits NORDEN (1899) sowie (ΕἸ (1991) 
323 f., zum Vergleich selber GAT.INsKY (1972) 132ff., AusTIN (1977) ad loc. 

148 Jetzt nchmen »zr unsere Medizin’: Die Schwester würde die bittere Pille lieber 
selbst schlucken, als weiter auf ihren Patienten einzureden, und doch muß er sie schlucken; 
das Wir’ soll den Abstand zwischen Ich und Du, Anweisung und Ausführung, auslöschen 
und bezeugt eben dadurch diesen Abstand. Von dem Wir’ abgesehen, sind die Verse eine 
konventionelle exhortatio, die dem exemplum folgt, vgl. z.B. Austin (1977) ad loc. Demge- 
genüber sieht HORSTATI. (1995) 144 in 6,606 f. (an dubitamns ...) die Bestätigung, daß „the 
revelation of future greatness is a direct inspiration to present action“, obwohl man von der 
Wirkung auf Aeneas nichts erfährt. 

149 In natürlicher Kommunikation begleitet der Zuhörende längere Reden mit Feed- 
back-Geräuschen (z.B. mit l'ormeln wie „sehr interessant“ oder auch mit bloßem 
Murmeln, „mhm“ u.ä), die cr nahezu unwillkürlich äußert und die dem Sprecher 
wohlwollende Aufmerksamkeit signalisieren, vgl. TANNTN (1994) 173-5. Das l’ehlen 
solcher Feedbacks wird als Desinteresse, als „Schweigen“ wahrgenommen. 
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Nach dem Erscheinen des Augustus tritt die Beziehungsebene stark in 
den Hintergrund. In den zunächst folgenden Versen wird sie zwar noch 
immer wieder einmal durch direkte Anreden an Aeneas aufgerufen 
(6,817 £., 825; 826), aber das ‘name-dropping’ der republikanischen Hel- 
den, verbunden mit Begriffen, die für Aeneas keine Bedeutung haben 
können und ihm auch nicht erklärt werden (fasces, 6,818, consulis, 6,819, 
etc.), geben der Anchisesrede eine neue Richtung und lassen den Bezie- 
hungsaspekt zurücktreten. 

Der Auftritt von Caesar und Pompeius (6,826 ff.) eliminiert den Bezie- 
hungsaspekt dann zunächst einmal vollends. Dieses Paar veranlaßt Anchi- 
ses zu einer bewegenden Klage über den römischen Bürgerkrieg und zu 
der eindringlichen, tragisch-vergeblichen Aufforderung, die Waffen 
niederzulegen, die plötzlich abbricht mit einem jener unvollständigen 
Verse der Aeneis, die wie eine vom Dichter beabsichtigte Aposiopese wir- 
ken. Hier wechselt der Adressat der Rede: Nicht mehr Aeneas, sondern 
die animae werden nun direkt angesprochen, erst beide (pueri, 6,832), 
abschließend wird Caesar als sangsis mens apostrophiert (6,835). Von da an 
scheint Anchises vergessen zu haben,'5’ zu wem er spricht, abgesehen 
vielleicht davon, daß nun in fünf Versen (6,836—40) eine Darstellung der 
Eroberung Griechenlands folgt, die den Aspekt der Rache für Troja über- 
betont'5! und insofern auch wieder einen persönlichen Bezug bringt, da 
trojanische Interessen und Perspektiven und damit wieder die Bindung 
zwischen Anchises und Aeneas hervorgehoben werden. 

Das Folgende (6,841ff.) bleibt ganz unpersönlich. Vom Adtessaten- 
bezug her fallen nun rhetorische Fragen und Apostrophen an die Helden 
auf, ohne daß diese — anders als Caesar und Pompeius — wirklich ange- 
sprochen werden; 6,841 muß für Aeneas völlig unverständlich sein.!>? 
Dieser Wechsel des Tonfalls bereitet stilistisch den berühmten Höhe- 
punkt des VI. Buches vor, den Auftrag an das römische Volk (6,847-53), 


150 Ebenfalls bemerkt von JENKYNS (1985) 69: „Gradually the father scems to forget 
his son“. 

151 Es ist schwierig, die „Rache“ zu spezifizieren: L. Mummius feierte einen 'l'rumph 
über Korinther und Achiver, er zerstörte Korinth, das mit dem trojanischen Krieg nichts 
zu tun hatte, aber er zerstörte weder Argos noch Mykene. NORDEN (1970) ad loc. identifi- 
ziert den Rächer mit Aemilius Paullus, dem Sieger über Perseus, weil auch von Rache an 
den Nachkommen Achills die Rede ist und Perscus sich auf Achill zurückführte (331£.; so 
auch CAMPAGNA, 1963, ad loc.}; damit kann wiederum Mummius nicht in Verbindung 
gebracht werden, mit dem Ausıın (1977) und PARATORE (1978ff.) ad loc. den Rächer 
identifizieren. Vielleicht ist gerade das der Grund, weshalb der berühmte Rächer, im 
Gegensatz zu allen anderen Lleldenerscheinungen (außer Cacsar und Pompeius, aber das 
hat wieder eine andere Bedeutung), als geheimnisvoller z4e ohne Namen auftritt. 

152 Ironisch kommentiert JENKYNS (1985) 70: „Who could pass you in silence, great 
Cato, or you, Cossus?’ Änchises asks ... ‘Why not?’ Aeneas might reasonably reply. He 
must be bemusced of all this. What’s Cossus to him or he to Cossus?“ 
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jetzt wirklich in dem Ton der Objektivität, mit dem die Geschichte selbst 
spricht.!> 

Diese monumentalen Worte fordern eine kurze Pause (6,854), bevor 
die Schau fortgesetzt und der frühere Tonfall (beginnend mit dem ver- 
trauten aspiee) wiederaufgenommen werden kann (6,855-9).15* Und jetzt 
meldet sich zum erstenmal Aeneas zu Wort und stellt eine Frage (6,863- 
6): „quis, pater, ülle, virum gui sic comitatar euntem? ...““ 

Zum ersten Mal interessiert ihn jemand so sehr, daß er von sich aus 
fragt — nicht eine der strahlenden Erscheinungen, sondern der Junge (mise- 
rande puer, 6,882) mit dem Schatten auf seiner Stirn (6,866), der frühver- 
storbene Augustusneffe Marcellus.!5 Ähnlich wie in 6,806. machen erst 
Worte, diesmal Aeneas’ eigene, ein Schweigen erkennbar. 

Aeneas’ Interesse an Marcellus ruft noch einmal seine Indifferenz 
gegenüber Augustus wach. Die Verkündigung der römischen Sendung hat 
Aeneas und auch die Sibylle erstaunt und zweifellos beeindruckt (mzranti- 
bus), aber nur Marcellus erweckt seine Teilnahme. Damit wird ein Rück- 
bezug zur letzten Frage des Aeneas (6,721: quae lucis miseris lam dira cupido?) 
hergestellt und an die eher melancholische Stimmung des Aeneas, von der 
die Heldenschau ihren Ausgang genommen hatte, erinnert. So wird das 
Schweigen des Aeneas, den der Rezipient vielleicht eine Zeitlang aus den 
Augen verloren hat, spätestens im Nachhinein signifikant, und mit der 
Frage nach Marcellus wird noch einmal und abschließend bewußt 
gemacht, wie wenig Aeneas bei allen vorausgegangenen Erscheinungen, 
einschließlich der des Augustus, und sogar bei den ehernen Worten über 
den römischen Auftrag, welche ja auch ganz offenkundig nicht ihn 
ansprechen (vgl. den Vokativ Romane, 6,851), persönlich betroffen war. 

Damit sollte nun deutlich geworden sein, daß die Schau auf zwei ver- 
schiedenen Ebenen geboten wird: Während sie auf der Ebene “impliziter 
Autor/zeitgenössischer Rezipient’ den Römer und Patrioten im Zuhörer 


155 I yntn (1987) 214. allerdings entdeckt selbst an dieser Stelle eine Ironie: Anchises 
meine cs ernst, aber von sciten Vergils liege eine gewisse Ironie darin, daß in cinem Mei- 
sterwerk der Dichtkunst die Kunst als Beschäftigung für den Römer zurückgewiesen wird 
(berechtigte Zweifel daran: GLEI, 1991, 175). 

15+ Wiederaufnahme des Tonfalls betont auch HIGHTT (1972) 17£.: „The speech con- 
tinucs — as Vergil shows by haec mirantibus addit ... Anchiscs points out M. Claudius 
Marcellus, signalizing him with aspiee“, Ähnlich wie er schon zuvor Silvius, Romulus und 
andere dargestellt habe. 

155 Zur Melancholie der Marcellus-lirscheinung, mit der Vergil die ‘Heldenschau’ und 
das VI. Buch ausklingen läßt, vgl. z.B. KLINGNER (1967) 494 £., insgesamt zum Marcellus- 
löpitaph 5. BRTNK (1986): Bezug zur /audatio funebris, HORSTATI. (1989) mit 1 äit.;, HABINTK 
(1989); GOOLD (1992): das Epitaph 501 nachträglich eingefügt worden; IIARDIE (1997) 
317-9; ΟΤΙῚ (1998): es sei eine \'orwegnahme späterer Opfer und eine Warnung vor 
Ilybris; NADEAU (2000); CLausen (2002) 151£. 
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im vollen Ernst anspricht, ruft sie auf der Ebene “Anchises/Aeneas’ das 
Schweigen des Adressaten ins Bewußtsein. 


1.2.5 Abwesenheit des Aeneas 


Ein weiteres Element, durch das die Schweigsamkeit des Aeneas verstärkt 
und zugleich sein Wert oder doch die Spannung erhöht wird, ist seine 
Abwesenheit in zahlreichen wichtigen Situationen. Wir werden noch 
sehen, daß Aeneas während weiter Strecken des IV. Buches überhaupt 
keine Rolle in der Erzählung spielt. Vor der Ermahnung durch Merkur 
erfahren wir nicht, was er denkt und fühlt. Die gleiche Methode wird von 
Vergil in den späteren Büchern wieder angewandt. 

Besonders bedeutsam ist die Unterredung mit Latinus im VII. Buch. 
Obwohl diese Unterredung mit einem König, der nicht nur Gastfreund- 
schaft, sondern ein dauerndes Bleiberecht gewähren soll, wichtiger ist als 
alle ähnlichen Unterredungen in diesem Epos (die mit Dido eingeschlos- 
sen), nimmt Aeneas diesmal nicht selbst daran teil, sondern schickt 
Gesandte (7,152£f.).156 Latinus, der bereits informiert ist, spricht als erster, 
statt zuerst die Fremden ihr Anliegen vortragen zu lassen, was vielleicht 
auch eine Frage der Rangfolge ist:!5” Hätte sich auch Aeneas das Wort 
nehmen lassen? Latinus weist selbst darauf hin, daß die Anwesenheit des 
Aeneas höchst wünschenswert wäre (7,263-5): Wenn er souns genannt 
werden will, solle er selbst kommen: adveniat vultus neve exhorrescat amicos 
(7,265); ohne Handschlag ist ein Vertrag; nicht vollständig: pars mihi pacis 
erit dextram tetigisse Iyranni (1,266) .'38 

Tatsächlich begegnen Aeneas und Latinus, die Gegner, denen ein 
Krieg gegeneinander aufgenötigt wird, den sie beide nicht gewollt haben, 
einander bis zur Opferszene im XII. Buch nicht. Unweigerlich entsteht 
der Eindruck, wäre Aeneas selbst zu Latinus gegangen, dann wäre es nie 
zum Krieg gekommen. Also durfte der Autor ihn nicht gehen lassen.'5? 


156 Gewiß ist bei solchen Iirstkontakten immer Vorsicht angebracht, vgl. etwa Aeneas’ 
Worte zu Euander 8,143 ff., insbes. 8,144£.: we τ meumgne obieci caput — οὐ begibt sich 
gewissermaßen allein in den Dschungel; vgl. auch Venus’ Sorge und die verhüllende Wolke 
im 1. Buch. 

157 Vgl. oben Anm. 83. 

155 Zum Ilandschlag als Zeichen der des 5. 'TLIOME (2000b) 54; LOBE (1999) 146£. 
ordnet diesen Handschlag (zu dem es nie kommt) als Geste der Gastfreundschaft ein, hebt 
aber ebenfalls die „rechtliche "I'ragweite“ (146) eines solchen Bundes hervor. Zur Formulic- 
rung HORSTATT. (2000) ad loc. 

159 FEENEY (1983) 217 bemerkt, daß die öffentlichen Sprechakte des Acncas aus- 
nahmslos effektiv sind; anscheinend hat Vergil ihn hier nicht zu l.atinus gehen lassen, weil 
er kein einziges Fehlschlagen eines öffentlichen Sprechaktes des Acncas dulden wollte. 
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Wo Aeneas selbst in Erscheinung tritt, beeindruckt er sofort, z.B. als er 
nach der Schlacht des X. Buches einen Waffenstillstand schließen will. 
Seine Rede versetzt die Latiner in äußerste Verblüffung: z/% obstipuere silen- 
tes (11,120).1% Sie haben ihn bis jetzt noch nicht als Redner erlebt, son- 
dern nur als Krieger; seine Menschlichkeit überrascht sie,!% und sein 
Erfolg zeigt sich sofort in der zustimmenden Rede des Drances, wenn 
dieser sich auch bald als äußerst zwiespältige Figur entpuppt. 

Abwesend oder unerwähnt bleibt Aeneas auch, wie schon angedeutet, 
während des größten Teils des VII. Buches, während Allecto die Saat des 
Krieges sät und Ascanius den fatalen Hirsch erlegt; am Beginn des VII. 
Buches taucht Aeneas nur kurz auf, um sich über die überbordende 
Gewalttätigkeit zu sorgen. Während er sich auf der Suche nach neuen 
Verbündeten tiberaufwärts begibt (Buch VIID, haben seine Leute ihren 
ersten ernsthaften Kampf gegen die Italer zu bestehen (Buch IX). 

Während der Erzähler auf diese Weise den ersten Auftritt seines Hel- 
den als Krieger kunstreich hinauszögert (in diesem Punkt konnte er von 
der Iäas lernen),'” läßt er keinen Zweifel daran, daß Aeneas auch in 
Abwesenheit die Lage beherrscht: Im IX. Buch wird nach seinen Befehlen 
gehandelt (vgl. 9,40: namque ita discedens praeceperat optimus armis / Aeneas). 
Das gleiche wird im übrigen auch e contrario deutlich, wenn Aeneas 
gewissermaßen anwesend abwesend ist und seine Führerrolle für einen 


160 In 12 von 16 Fällen in der Aeneis bezeichnet obstipescere cine Reaktion, die durch 
starkes Iintsetzen und/oder göttliche linwirkung hervorgerufen wird (die anderen sind 
3,298; 5,404; 8,121; 9,197); vgl. MERGUET (1969) s.v. obstipesco. Daher ist wohl auch hier 
eine heftige Reaktion gemeint. HORSTATT. (2003) ad loc. vermerkt (mit Verweis auf QUINN, 
1968, 235), daß man nicht crfährt, was in der Rede des Acncas diese Reaktion auslöst, und 
faßt dieses Schweigen, „after which the scene for Drances’ impact is set“ (ebd.), eher als ein 
Schweigen vor als nach einer Rede auf; natürlich ist auch dieser Aspckt vorhanden (vol. 
dazu unten, ὃ. 183). In erster 1 inie reagieren die l.atiner wohl auf die Iirscheinung des 
Acncas als solche und nicht zuletzt auf scin Angebot. Es ist das cinzige Beispiel in der 
Aeneis für explizites Schweigen als Reaktion auf eine Rede und damit auch die einzige 
Stelle, an der das homerische Schweigen in der Beratung (ὡς ἔφαθ᾽, οἱ δ᾽ ἄρα πάντες 
ἀκὴν ἐγένοντο σιωπῇ, vgl. oben S. 42) aufgegriffen wird. Wie bei Homer, bleibt dieses 
Schweigen auch bei Vergil inhaltlich unbestimmt, wird aber durch dic ergänzende Schilde- 
rung der Körpersprache belebt (11,121). Durch die gegenseitigen stummen Blicke — so 
könnte man den Gedanken von IIORSFALL akzentuieren — schlicßen sich die Zuhörer 
außerdem zu einer geschlossenen Gruppe (‘Volksmenge’) zusammen, was in der Tat das 
Sctting für den Auftritt cines Demagogen (hier Drances) darstellt. 

161 Der in dieser Hinsicht wichtigste Satz seiner Rede ist: ner beilum cum gente gero 
(11,113), sein Krieg gelte nur dem vex, der das Bündnis brach. 

162 11η Vergleich zwischen der Abwesenheit des Aeneas und der Achills bei 
GRANSDEN (1984) 97 ff. Acncas’ Wiedererscheinen am Beginn von Buch X ist mit cinem 
Musenanruf verbunden, dem der Katalog der Verbündeten des Aeneas folgt: Der Neuein- 
satz mit der Apostrophe an Erato am Beginn der Kriegsbücher (Aen. 7,3744) erfährt also 
eine nochmalige Steigerung durch einen weiteren Musenanruf, um Aeneas’ persönlichen 
Eintritt in den Kampf gebührend anzukündigen. 
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Augenblick ablegt: Gleich muß er sich wieder seinen Leuten zuwenden, 
denn ohne ihn (oder seine vorsorglichen Befehle) funktioniert nichts.!% 

Ein Nebeneffekt dieses Verfahrens, den Helden aus der Handlung 
herauszunehmen, ist, daß Aeneas mit mehreren Personen, die für sein 
Leben von zentraler Bedeutung sind, niemals bzw. nicht vor der Schluß- 
szene in Kontakt kommt: Nicht nur nicht mit Latinus, sondern auch nicht 
mit Turnus, nachdem Turnus und er sich im X. Buch verfehlt haben und 
im XI. sich nur aus der Ferne sehen: simul Aeneas ... agmina vidit, und 
umgekehrt (simn/ betont die Parallelität) saevnm Aenean agnovit Turmus in 
armis | adventumque pedum flatusgne andivit. eguorum (11,908-11). Der letzte 
Vers akzentuiert das akustische Moment, doch fallen keine Worte: Turnus 
lernt Aeneas nur in seiner Funktion, nicht als Menschen kennen. Sie 
hätten gekämpft, aber da bricht die Nacht herein (11,912-5) — Vergil 
macht es spannend. 

Auch Lavinia, die bereits im II. Buch (2,783) angekündigte italische 
Gattin, sieht Aeneas nie. Eine kurze stumme Szene zwischen Lavinia und 
Turnus — Lavinias einziger Auftritt — macht auf diese Abwesenheit auf- 
merksam (12,64-71, dazu unten Kap. 1.3.3). 


1.2.6 Schweigsamkeit des Helden: Aeneas in der Schlacht 


Die verbale Interaktion zwischen Feinden in einer Schlacht ist im allge- 
meinen kurz und auf wenige stereotype Sprechakte (Herausforderung, 
Schmähung, letzte Worte des Sterbenden) beschränkt. Die Szene wird 
von Waffenlärm und Taten beherrscht; für Schweigen ist kein Platz, es sei 
denn in dem Sinn, daß in all dem Lärm jemand per tacıtum — unvermerkt — 
von einem Geschoß getroffen wird.!%* 


165 /.B. 10,821 ff., als er für einen Augenblick noch bei dem toten lausus verweilt: 
Aencas spricht Lausus bereits in 10,811 an, er solle ihm nicht ins Schwert rennen, tötct ihn 
aber doch und hält anschließend dem Toten eine trauervolle I audatio. [τ nimmt sich trotz 
seiner generellen Ungeduld (5. unten S. 62) cin wenig Zeit für diese Ansprache, was 
Vergil in 10,830 verdeutlicht: Gleich nach der Rede muß er sich tadelnd an die Gefährten 
wenden, die die Pausc anscheinend mißverstanden haben und im Kampf nachlassen (zi»- 
erepat ultro [ cumetantis socios). Ähnlich verhält er sich später, als er den Tod des anderen 
miserandns puer (in der Anrede 11,42 wie für Lausus 10,825), Pallas, betrauert (11,24 ff). Ilier 
weint er nahezu ununterbrochen (sie aif inlacrimans, 11,29, beim Anblick des l.eichnams 
Jacrimis ita fatur obortis, 11,41, nach der Rede wiederum baee nbi deflevit, 11,59); aber unmittel- 
bar nach dieser Klagerede geht es weiter mit imperat und mittit (11,60, er läßt den toten 
Pallas mit cinem Geleit von 1000 Männern zum Vater bringen): Wie groß sein Schmerz 
auch sein mag, er bringt ihn nicht dazu, in sich selbst zu versinken und das, was getan 
werden muß, zu versäumen. 

164 Bei Vergil ist der einzige Tod aus der Stille heraus — Camilla durch Arruns — nichts 
Zufälliges, sondern in einen Kontext eingebettet, in dem IIeimtücke das Ilauptthema ist. 
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Im X. Buch der Aeneis sind aber Reden und Nichtreden so auffallend 
ungleich verteilt und wird zugleich das Reden, das Zuvielreden, so oft 
thematisiert, daß es lohnend scheint, es unter dem [Thema des Schweigens 
zu behandeln.!65 Die Schmähungen und Herausforderungen finden sich 
zunächst nämlich nur auf italischer Seite. Das Thema wird bereits im IX. 
Buch angeschlagen, als Numanus die Trojaner schmäht (voczferans tummdus- 
que... ingentem‘6° sese clamore ferebat, 9,596 £.)'°” und Ascanius darauf in eben 
der Weise reagiert, wie sein Vater es tun würde (und im folgenden auch 
tun wird): Er antwortet nämlich nicht dem Numanus, sondern ruft 
Jupiter an (9,621-9); er würdigt den sterblichen Gegner also keines Wor- 
tes, spricht ihn aber an, nachdem er tot ist (9,634 £.),1% und dabei faßt er 
sich kurz (hoc tantum Ascanius, 9,636).1"" 

Im X. Buch hat Aeneas gleich zu Beginn der Schlacht einen fulminan- 
ten Auftritt (10,310 ff.), in dem dasselbe Thema wieder anklingt (Aen. 
10,322 £.): 


Arruns lauert seiner nichtsahnenden Gegnerin heimlich auf: bac Arrums subit. et tacitas vestigia 
Justrat (11,763); dem entspricht die Art, wie er sie trifft: mihil idsa nec aurae / nec sonitus memor 
aut. venientis ab aethere teli (11,801 £.), sie hört weder das Schwirten in der Luft, noch schaut 
sie hin, deshalb trifft das Geschoß sie unvermutet. Ähnlich kommt schließlich Arruns 
selber ums Leben, da Opis, cine von Diana gesandte Nymphe, Camilla rächt. Im Gegen- 
satz zu ihr hört Arruns zwar den Pfeil, aber es nützt ihm nichts (11,863 f.). 

165 Die poctischen Anspielungen, vor allem auf IIomer, sind im X. Buch besonders 
zahlreich und verwickelt, aber im Hinblick auf das Schweigen nicht relevant. S. dazu 
IIORsFALL (1995) 181. 

166 15 ist schwer zu entscheiden, was gemeint ist: ob er körperlich groß ist und redet, 
oder — wahrscheinlicher — ob er sich durch sein Geschrei groß aufbläst (IIARDIE, 1994, ad 
loc., vgl. Dunst, 1997, ad loc.). 

167 Lit. zum Inhalt der Rede bei ILARrDıE (1994) 188. 

168 [ir ähnelt seinem Vater in Hinsicht seines Sprechverhaltens; an Heldenhaftigkeit 
kann sich der Pfeilschuß hingegen wohl nicht mit dessen Kampfesweisc messen; vgl. LYNE 
(1987) 206, HARDIT, (1994) 199 mit weiterer 1 ät. 

169 IIierbei bezicht cr sich auf das Sprechverhalten des Gegners (verbis virtuten ininde 
superbis, 9,634) und verleiht damit seinem vorigen Schweigen Signifikanz: lis bedeutet 
Verachtung. Der Vers stellt verba in Antithese zu zörtas und ordnet damit implizit die zvrtas 
dem Schweigen zu. Dieselbe Äntithese setzt sich im nächsten Vers fort, wenn Ascanius 
den Pfeilschuß als „Antwort“ auf die Rede bezeichnet (haec responsa remittunt, sc. Phryges). 
Schweigen ist hier allerdings metaphorisch aufzufassen: Ascanius spricht ein Gebet, und 
der an sich geräuschlose Pfeilschuß wird nicht benutzt, um dic Antithese verba/ virtus aku- 
stisch zu unterstreichen, sondern ganz im Gegenteil mit einem Geräusch versehen, da er 
mit dem antwortenden Donner Jupiters zusammcenfällt (so DINGEL, 1997, ad 9,630£.). 
Ascanius benutzt einerseits Pfeil und Bogen, weil er mit dem blutigen Geschäft nicht 
physisch in Berührung kommen soll (und bald ruft Apollon ihn ganz aus dem Kampf- 
geschehen, 9,653-6), andererseits soll sein Schuß nicht dem hinterhältigen lauern eines 
Arruns ähneln (vel. 11,763; 801 und oben Anm. 164). 

170 Vgl. HARDIT (1994) ad loc.: „The Roman general uses no more words than neces- 
sary“, ähnlich JENKYNS (1985) 67. 
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ecce Pharo, voces dum iactat inertis,!7! 
intorquens iaculum clamanti sistit in ore. 


Somit ist der Speerwurf des Aeneas die wortlose Erwiderung auf das 
Prahlen des Pharus und schneidet ihm im wahrsten Sinne des Wortes die 
Rede ab.!72 

Das eigentliche Wüten des Aeneas läßt Vergil aber erst nach der 
Aristie und dem Tod des Pallas in literarischer Anlehnung an das erbar- 
mungslose Wüten Achills zur Rache für Patroklos beginnen.!? Nun 
erscheint Anxur, der ebenfalls als Prahlhans gekennzeichnet ist: dixerat ülle 
aliquid magnum vimque adfore verbo / crediderat (10,547 £.; aliguid ist verächtlich 
seitens des Erzählers). Er glaubt anscheinend an self-£ulfilling prophecy: 
Er müsse nur oft genug sagen, daß er ein hohes Alter erreichen werde.!’+ 
Aeneas — durch den Tod des Pallas in Zorn — setzt ihn ebenso außer 
Gefecht wie den kurz danach auftretenden Tarquitus, der ebenfalls zuviel 
und zu selbstbewußt redet (exzitans, 10,550). Obgleich die kurze Szene 
ihm kaum Zeit läßt, etwas zu sagen, geschweige denn um sein Leben zu 
bitten,!75 heißt es dann, daß Aeneas’ Schwert ihm das Wort abschneidet: 
tum caput orantis nequiguam et multa parantis / dicere deturbat terrae (10,554 £.).17° 
Aeneas spricht, aber er spricht erst zu dem Toten, dem er höhnische 
Worte nachruft (10,557--60).177 


171 Zu inertis vgl. SPRVIUS: „ubi pugnari oportet, loqui inertis est“. Zu der Analogie von 
Worten und Waffen 5. vorige Anm. und LIEBERG (1982) 174-8. 

172 Vgl. 10,347 £: Zognentis / voem animamane rapit traiecto gutture, das Thema wird damit 
fortgeführt, aber der Kontrast Prahlen vs. Schweigsamkeit mit seinen moralischen Konno- 
tationen nicht evoziert, vermutlich weil hier nicht Aeneas, sondern Clausus der Akteur ist. 

173 Er ändert seinen Kampfstil völlig (Orıs, 1964, 357); der Zorn des Acncas und des- 
sen moralische Bewertung ist zwischen Vertretern der two-voices-Theorie und Verfechtern 
der European school viel diskutiert worden, für cinige der gegensätzlichen Stimmen 5. 
ΤῸ ΒΓ (1999) 74 Anm. 223; eine ausgewogene Interpretation bei GLnı (1991) 218 ff., aus- 
führlich Mazzoccıuni (2000) 67-96. 

174 Zu Anxur vgl. TIMPANARO (1988) 98 ff. 

175 Das Fehlen ciner dirckten Rede des 'larquitus läßt seinen 'l’od relativ unproblema- 
tisch erscheinen. Vielleicht wird er sogar getötet, bevor er die Bitte um Pardon überhaupt 
formulieren kann; auch in dieser Llinsicht bemerkt man cine Steigerung, die in der dirckten 
Rede des Bruders des lucagus und der expliziten Ablehnung seiner Bitte durch Aeneas 
gipfelt (vol. inı folgenden). 

176 TJie Szene ist nach Homer gestaltet, Il. 10,454-7, wo der um sein leben bittende 
Dolon ähnlich zum Schweigen gebracht wird (vgl. Ilarkıson, 1991, ad loc.); zur Fragwür- 
digkeit des Verhaltens des Aeneas ’ARRON (1986). 

177 Zu diesen Worten 5. WıLLıams (1983) 237£.; FARRON (1986); ΡΕΊΝΑΜ (1995) 16, 
173 f. (sie evozieren Kritik an Aeneas oder am Krieg). Sie spielen ebenso wie die folgenden 
Episoden auf die IZas an, 5. dazu IlArrıson (1991) ad loc.: Vergil gleiche Acncas an Achill 
an, reduziere die Brutalität aber in einigen Punkten; anders CT.AUSTN (2002) 196: Die Bru- 
talttät sei sogar noch gesteigert. Zum Achillbezug vgl. außerdem Knauer (1964) 296 ff.; 
BARCHITSI (1984) 11-54, SCHMIT-NBUTRBURG (1999) 308-12. Aeneas’ Ähnlichkeit mit 
Achill muß hier aber nicht inı einzelnen behandelt werden, da Achill im Verhältnis zu 
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Prahlerisch und nun in direkter Rede spricht auch Liger (10,580 ff.). 
Diesmal wird das Sprechverhalten des Gegners dem des Aeneas explizit 
gegenübergestellt (Aen. 10,583 ff): 


vesano talia late 
dicta volant Ligeri. sed non et Troius heros 
dicta parat contra: iaculum nam torquet in hostis. 


Das anaphorische dicta, verbunden mit dem Parallelismus und dem 
rhythmischen Gleichklang, da beide Teilsätze mit der Penthemimeres 
enden, unterstreicht den Gegensatz zwischen dem Sprecher, der dazu 
noch Unsinn redet (vesano),'7® und dem Schweiger, der desto wirksamer 
handelt. 

Auch Lucagus wird von Aeneas erst als Toter oder Sterbender ange- 
sprochen, jedenfalls mit einem prägnanten Ausspruch, der keine Erwide- 
rung verlangt (10,592-4). Über das Sprechverhalten des Lucagus sagt 
Vergil nichts. Sein Bruder, der Wagenlenker, bittet Aeneas vergeblich um 
sein Leben, Aeneas schneidet ihm wie zuvor Liger das Wort ab (Aen. 
10,599 ΕΚ: 


pluribus oranti Aeneas: „haud talia dudum 
dicta dabas. morere et fratrem ne desere frater“. 


Seine Antwort ist sehr kurz!” und eine Art Bonmot, das den Bruder des 
Lucagus als ebenso prahlerisch wie die anderen zuvor erwähnten Krieger 
entlarvt. Sein Ausspruch unterstreicht seine Wortkargheit noch zusätzlich. 
Dann ersticht er ihn. 

Von gänzlich anderer Art ist Aeneas’ Schweigen nach dem Tod des 
Lausus.!8#" Es setzt dem Wüten des Aeneas erst einmal ein Ende und leitet 


seinen Gegnern keinen Hang zur Wortkargheit und diese umgekehrt keinen solchen Hang 
zu leerer Prahlerei zeigen. 

178 Allerdings verbirgt sich mit tragischer Ironie eine Wahrheit in seinen Worten: lür 
ihn ist der Krieg zu Ende, vgl. DinGEL (2000) 292. Zu Ligers Worten s. ferner WILLIAMS 

1983) 100. 

"4 Vel. die doppelte Ellipse in der Redceeinleitung, die den Eindruck gedrängter Kürze 
unterstreicht. Ähnlich in 10,580: ὧδ Liger, dazu HARRISON (1991) ad loc.: „in the heat of 
battle-narrative“. — Allerdings wird die (einfache) Ellipse in der Redeeinleitung zu häufig 
und zu unterschiedlich gebraucht, als daß sie mit einer bestimmten Bedeutung verbunden 
werden könnte, vgl. SANGMEISTER (1978) 48. 

150 Zu Jausus und der Pause, die bei seinem Tod eintritt (10,821 ff.), vgl. oben Anm. 
163. Die Bezeichnung Anchzsiades (10,822) zeigt hier wie auch in 8,521 an, daß die Saite der 
‚biefas in Aeneas zum Klingen gebracht wird, wie es kurz darauf auch ausdrücklich heißt 
(batriae subüt pietatis imago, 10,824), ähnlich wie beim Tod des Priamus (szbit cari genitoris 
imago, 2,560), ebenso reagiert Äscanius auf l’uryalus’ Bitte, sich um seine Mutter zu küm- 
mern (afqne animum batriae strinxit pietatis imago, 9,294, vol. dazu IlENRY, 1989, 3f. u. 128). 
Der Stimmungswandel des Aeneas beruht auf der diezas der Vater-Sohn-Beziehung (wobei 
cs keinen Grund gibt, patria pietas auf die Bezichung des Acncas zu Anchises zu beschrän- 
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zu der finalen Auseinandersetzung mit dem Aeneas ebenbürtigen Gegner 
Mezentius über, die den Höhepunkt und das Ende des X. Buches dar- 
stellt. 

In diesem Kampf kommen beide Gegner zu Wort. Aeneas ist froh, 
endlich gegen einen ernsthaften Gegner antreten zu können (kaefus, 
10,874, wie schon vorher 10,787, wo er Mezentius verwundet) und sagt 
das auch (10,875£.), wobei er Mezentius direkt anspricht. Dennoch paßt 
die nun folgende Szene sehr gut zur Schweigsamkeit des Aeneas: Zum 
einen ist Mezentius’ Antwort viel länger (10,878-82) als die Rede des 
Aeneas, zum anderen kommt der Unterschied zwischen beiden in der 
folgenden, wortlosen Kampfszene zum Ausdruck: Mezentius schleudert 
einen Speer nach dem andern, wobei er dreimal um Aeneas herumteitet, 
der nichts tut, an einem Fleck bleibt und sich nur mit Mezentius im 
Kreise dreht, wobei er Speer um Speer mit seinem Schild auffängt, bis ihn 
diese Übung langweilt (Zaedet, 10,888).181 Es versteht sich, daß Aeneas nur 
einen einzigen Speer werfen muß. Sein Schuß ist wohlüberlegt (multa 
movens animo, 10,890) und kommt überraschend (erumpit, 10,890).'% Sein 


ken, vgl. PARATORT, 1978 ff., ad loc.; BONTANTT, 1985, 63). Vergil knüpft damit, obwohl 
dies selten erwähnt wird (vgl. aber ΒΟΝΕΑΝΊΙ, 1985, 63 ff. mit Verweis auf KNAUER, 1964, 
bei dem ich allerdings keinen entsprechenden Beleg finden konnte), an 1]. 24,477 ff. an, wo 
Priamus Achill nicht damit rührt, daß cr ihn dazu brächte, sich selbst mit dem toten IIck- 
tor zu identifizieren, sondern (komplizierter), indem er ihn dazu bringt, sich als Sohn eines 
Vaters und ihn, Priamus, als Vater eines Sohnes zu schen, so daß also Achill in Priamus 
seinen N ater sieht, wie dieser sich fühlen müßte, wenn Achill das geschähe, was Achill 
IIcktor angetan hat. Es ist diese persönliche Bezichung, der Wechsel zu familiären Rollen, 
der das gemeinsame Trauern der beiden Gegner ermöglicht und Achill zum Nachgeben 
bewegt. — Zur Reaktion des Acncas meint ΡΟΊΝΑΜ (1981) 141 ff., daß sich Acncas in dieser 
Szene verwandelt („the transformation of l.ausus is also the transformation of Aeneas“, 
143), allerdings bereits mit 10,830 einen Rückfall in „callousness“ zeigt; zurückhaltender 
PUTNAM (1995) 136-8: Hier trete eine der Pausen ein, in denen Aeneas der Preis des Sieges 
plötzlich bewußt werde („pause in cpic thrust for a moment of Iyric intensity“ [137]; zum 
Bild des toten l.ausus HTU7T., 1985, 122), vgl. auch HARRISON (1991) ad loc.; nicht unähn- 
lich (Εἰ (1991) 220-2 (die menschliche Regung hebt Acncas allerdings von 'lurnus ab). 
Vgl. auch LIEBERG (1994); RICOTTITIT (2000) 183-6; zum ganzen Komplex Hrit. (2001) 
203-6; 244-6; COLAIZZI (2002) 107-9. 

151 Zu Mezentius 8. immer noch ΤΉΟΜΠ (1979), zur Kampfszene 158f., zu den takti- 
schen Einzelheiten außerdem IIArkıson (1991) ad loc.; jetzt auch CoLAızZı (2002) 109- 
11. län ennianisches Vorbild erschließt SCHÄUBLIN (1996) aus seinem Vergleich mit Liv. 
8,7,2-12, zu Achill in 1 ας XX als Vorbild s. SCLLMIL-NEUERBURG (1999) 311. 

182 [Das erinnert an zahlreiche Kampfszenen im l'ilm: Der Held wird von hundert 
Schüssen nicht getroffen, muß aber nur einen einzigen abgeben. Oder er schlägt Dutzende 
von Gegnern nieder, die nacheinander gegen ihn anrennen, während er sich nicht vom 
Fleck rührt. Allerdings fehlt der Aeneis-Szene weitgehend das IIyperbolisch-Verspicelte, das 
Kampfszenen im Actionfilm stets haben. — Anders ΤΉΟΜΤ, (1979) 159: Trotz der Verwun- 
dung des Mezentius 501 Acncas in der Defensive und gerate ernsthaft in Bedrängnis. Dem- 
gegenüber betont aber SATITNBAUCH (1952) 38 m.1\. zu Recht die „beherrschte Besonnen- 
heit“ des Acncas; allein das Wort zaedet bringt bereits zum Ausdruck, daß Acncas imstande 
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Schweigen ist also ‘männliche’ Wortkargheit!#° wie auch gefährliche Ruhe 
vor dem Sturm, der zum Ausbruch drängt. Am Ende kommt es zu einem 
letzten Wortwechsel mit Mezentius (10,897-906): Aeneas versucht den 
Gestürzten noch einmal zum Kampf herauszufordern, dieser erlangt das 
Bewußtsein wieder und antwortet. Im Unterschied zu den vorigen 
Szenen, in denen Äeneas seine Gegner fast nur dann ansprach, wenn sie 
bereits tot waren, kommt es hier zum Dialog. Die zwar nicht vollkom- 
mene, aber annähernde Parität in Rede und Gegenrede unterstreicht hier 
die annähernde Ebenbürtigkeit der Gegner: Außer Turnus, der in dieser 
Szene nicht zugegen ist, ist Mezentius der einzige, der es mit Aeneas auf- 
nehmen kann. 

Insgesamt wird also in den Schlachtszenen die Redefreudigkeit und 
Prahlsucht der Gegner wiederholt hervorgehoben und damit implizit 
gegen die Wortkargheit des Aeneas gesetzt, die durch diesen Gegensatz 
indirekt zum Ausdruck kommt. Sie bedeutet mehr als das ‘männliche 
Schweigen’ eines Clint Eastwood oder Humphrey Bogart:!®* Denn wie 
gelegentlich bemerkt,'® ist der Kampf für Aeneas kein Vergnügen, son- 
dern bittere Notwendigkeit; er kämpft hervorragend, aber ungern. Das 
kommt zum einen in einzelnen Äußerungen des Mitleids zum Ausdruck, 
das er sogar für Feinde empfindet,!8#° zum anderen auch in seiner gesam- 
ten Haltung, durch die die einzelnen Äußerungen beglaubigt werden: 
Hervorzuheben ist hier seine generelle Zurückhaltung, was den Ausdruck 
von Gefühlen betrifft — die Gegner gehen exzltans in den Kampf, er 
äußerstenfalls /zerzs, und diese Freude beschränkt sich auf den Kampf 
gegen Mezentius. Sie gilt aber auch in diesem Fall nicht dem Kampf als 
solchem — dem sportlichen Vergnügen, sich mit einem gleichwertigen 
Gegner zu messen —, sondern eher der Möglichkeit, den Tyrannen zu 
beseitigen, dessen Grausamkeit ihm von Euander geschildert worden war 
(8,481 £f.). Vor allem aber ist sie der Ausdruck einer heftigen Ungeduld, 


ist, die Situation genau dann zu ändern, wenn cs ihm paßt, während der verwundete 
Mezentius seine zweifellos erstaunliche Kraft sinnlos vergeudet. 

183 Allerdings ist Wortkargheit, durch Formeln wie breviter oder panca refert o.ä. vermit- 
telt, in der Aeneis nicht ausnahmslos ‘männlich’ — denn die Sibylle faßt sich grundsätzlich 
breviter (nicht weniger als dreimal auf engem Raum: 6,321; 398; 538); bcı Dido vor allem ist 
die knappe Antwort mit einer sehr weiblichen Haltung verbunden (77 breviter Dido valtum 
demissa profatur, 1,561) — steht jedoch in männlich-weiblicher Interaktion gerne für cine 
gewisse männliche Überlegenheit, so mit unüberhörbarer Ironie in 10,16: Inppiter haec 
pancis; at non Wenns anrea contra / panca refert. Die Kürze von Jupiters Ausdrucksweise steht 
auch einer leidenschaftlichen Rede der Juno gegenüber (breviter sic fatur, 10,621). 

13 Vol. Einleitung, S. 5. 

155 Vgl. etwa OTIs (1964) 357 („Its all quite routine fighting“‘); Grrs (1991) 226; 
T11oME (1993b) 71£. 

1860 Vgl. 8,537-9, in Reaktion auf das Zeichen der Venus; 10,821 ff. Mitleid mit dem 
toten Lausus. 
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endlich ans Ziel zu kommen. Diese Ungeduld ist bereits im ΠῚ. Buch 
bemerkbar (begierig, avidas, beginnt er die Stadtgründung, 3,132) und 
erfährt in den Kriegsbüchern eine Steigerung bis ins XII. Buch, als 
Aeneas, mit dem Angriff auf die Stadt Laurentum beschäftigt, alles stehen 
und liegen läßt, sobald er von der Ankunft des Turnus hört (12,697 [{.187 

Der Tod des Pallas ist gewiß der Grund für die Unbarmherzigkeit des 
Aeneas in der zweiten Hälfte des X. Buches, aber kein Grund für seine 
Schweigsamkeit. Die Antithese ‘Prahlerei vs. Kampfkraft’ ist im IX. Buch 
und im X. vor dem Tod des Pallas bereits vorbereitet worden (vgl. oben 
zu 10,322£.) und erfährt dann eine Steigerung bis zum Tod des Lausus. 
Da vor dem Tod des Pallas kein Gegner Gelegenheit hat, Aeneas direkt 
anzusprechen, kann man hier keinen Wandel im Sprechverhalten des 
Aeneas feststellen. Nach dem Tod des Lausus ist der Wortwechsel mit 
Mezentius ebenfalls nicht auf eine veränderte Haltung des Aeneas zurück- 
zuführen, sondern signalisiert die Ebenbürtigkeit dieses Gegners und 
dient dazu, Mezentius von all seinen Vorgängern abzuheben. 

Da nun einmal gekämpft werden muß, unterzieht sich Aeneas wie 
immer, so auch jetzt seiner Pflicht. Er ist gut darin, aber sie macht ihm 
kein Vergnügen; und gerade deshalb, um sie so schnell wie möglich hinter 
sich zu haben, schneidet er anderen die Rede ab und drängt selber unter 
Verzicht auf jedes überflüssige Wort auf das Ziel zu, erledigt die lästige 
Arbeit in grimmiger Schweigsamkeit. 


1.2.7 Die Gegenspieler: Latinus und Turnus 


In Anbetracht dessen, was wir zu Anfang dieses Kapitels über die Dar- 
stellung von Kommunikation bei Vergil gesagt haben, ist kaum zu erwar- 
ten, daß Figuren, die nur sporadisch auftreten, in einer signifikanten oder 
überhaupt wahrnehmbaren Weise schweigen. Dennoch sind einige Beob- 
achtungen über Latinus und Turnus hinzuzufügen. 

Krieg wird im allgemeinen mit Lärm assoziiert, und Latinus, der 
unfreiwillige Gegner des Aeneas, erst zum Bündnis bereit, dann aber 
durch Amata und Turnus in den Krieg getrieben, kann der allgemeinen 
Eruption von Gewalttätigkeit kaum mehr als sein Schweigen entgegenset- 
zen.'8® Bei der ersten Unterredung mit den Trojanern redet Latinus als 


187 Diesmal tatsächlich /zeritia exultans (12,700): Acncas ist glücklich, daß endlich das 
l’inale bevorsteht. 

188 Diesc Konstellation wird vor allem im IIinblick auf Statius interessieren, in dessen 
Thebais der Seher Amphiaraus die Rolle des erfolglosen Kriegsgegners einnimmt, vgl. unten 


S. 279 ff. 
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erster und fragt nach dem Anliegen der Trojaner; die Antwort des Ilio- 
neus quittiert er mit Schweigen (Aen. 7,249 ff.): 


Talibus Ilionei dictis defixa Latinus 
obtutu tenet ora soloque immobilis haeret 
intentos volvens oculos ... 


254 et veteris Fauni volvit sub pectore sortem. 


Dieses Schweigen wirkt zunächst ablehnend, da Latinus die Augen abge- 
wandt hält;!# vielleicht soll auf diese Weise Spannung erzeugt werden.!% 
Tatsächlich steht aber das Zu-Boden-Blicken hier, wie häufig, für Nach- 
denklichkeit oder Ratlosigkeit; die Kommunikation wird verweigert, aber 
nicht aus Feindseligkeit, sondern in Konzentration auf die eigenen 
Gedanken.!?! Da der Rezipient außerdem von der Prophezeiung über 
Latinus’ Tochter weiß und die Gedanken des Latinus überdies vom 
Erzähler mitgeteilt werden, bleibt eigentlich nichts unklar. Doch verleiht 
das Schweigen des Latinus dem Augenblick Gewicht: Es hängt viel davon 
ab, daß er die richtige Entscheidung trifft. Seine Starrheit in diesem 
Moment könnte auch seine spätere Unbeweglichkeit, als er nur noch pas- 
siven Widerstand leisten kann, antizipieren.!?? Zunächst aber ist er, nach- 
dem er sich einmal entschieden hat, froh (/zetus, 7,259) und zögert auch 
nicht, Ilioneus über die beabsichtigte Heirat zu informieren, ohne Aeneas 
auch nur gesehen zu haben.'”® 

Wir begegnen Latinus wieder, nachdem die Saat des Krieges, von Juno 
und Allecto ausgestreut, aufgegangen und der ganze Landstrich in Auf- 
ruhr geraten ist. Latinus steht zuerst wie ein Fels in der Brandung (7,586- 
90; insbesondere immota, 7,586). Da er den Krieg aber nicht mehr aufhal- 
ten kann, zieht er sich mit einer kurzen Unheilsprophezeiung, auf. die 
jedoch niemand hört, in sein Haus zurück: nec plura locutus'®* / saepsit se 
tectis rerumqne religuit habenas (7,599 £.), dieser Rückzug ist zugleich auch die 
Vollendung einer ‘verkehrten Welt’, in der die Frauen wie die Bacchen des 


189 Vol. Minerva in 1,482 oder Dido in 6,469: solo frxos oculos aversa tenebat. Das Augen- 
rollen (voivens oculos) bringt an anderer Stelle oft Zorn zum Ausdruck. 

190 So NELıs (2001) 286 aufgrund des Vergleichs dieser Stelle mit dem Empfang der 
Argonauten durch Aietes, der allerdings zwar verschlagen, aber alles andere als schweigsam 
ist (Apoll. Rhod. 3,367 ff., 396 £f.). 

191 Vgl. etwa Hom. Il. 3,217; Apoll. Rhod. 3,22, 4221. Vgl. ἈΙΟΟΤΤΙΙ11 (1992) 25tf.; 
ΤΟΒΕ (1999) 97 £., LIORSFALL (2000) ad loc. 

192 So RICOTTILII (1992) 16#., vgl. 1,OBT. (1999) 120t., der die wiederholte Betonung 
des Sitzens des Latinus (besonders sede sedens, 7,193) in diesem Sinne interpretiert. 

193 Souveräner wirkt das auf dieser l'olie gestaltete Verhalten des Adrast bei Statius, vgl. 
Kap. 4.2.2. 

19: Ja solche l’ormeln selten mitten im Vers beginnen, meint HIGHTT (1974) 205, daß 
Latinus nicht dic Kraft habe, den Vers zu beenden. 
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Euripides die Wälder aufgesucht haben: Im Gegenzug sucht der Mann die 
Geborgenheit (saepsif) des Hauses. 

Das ohnmächtige Schweigen des Königs geht alsbald in passiven 
Widerstand über, als von ihm verlangt wird, der Sitte entsprechend die 
Kriegspforten zu öffnen (Aen. 7,618f.): 


abstinuit tactu pater aversusque refugit 
foeda ministeria et caecis se condidit umbris. 


Auch der Fluchtcharakter seines Verhaltens ist deutlich: Er scheut die 
Berührung, anscheinend aus religiösen Gründen;'® er flieht wie Dido in 
Buch VI (inimica refugit, 6,472); in der Formulierung caecis umbris (mit umbris 
am Versende) deutet sich bereits eine gewisse Todesnähe an.!% Das glei- 
che Verhalten zeigt Latinus im XI. Buch, nachdem er in der Ratsver- 
sammlung noch einmal vergeblich versucht hat, das Ruder herumzuwer- 
fen: Er gibt auf und verschiebt seine Pläne (11,469 ff.).197 

Das Schweigen des Latinus ist allerdings keine Macht, die gegen den 
Kriegslärm aufkommt. Das anfängliche Gleichnis vom Fels in der Bran- 
dung wird nicht nur durch Latinus’ eigene sogleich folgende Worte 
widerlegt (ferimur procella, 7,594),'% es enthält letztlich schon selbst die 
Ohnmacht des stummen Felsens, der die Flut vielleicht überstehen, aber 
nicht aufhalten kann. Sein Rückzug ist außerdem nicht nur als Reaktion zu 
verstehen, sondern hat Folgen, wie an einer anderen Stelle deutlich wird — 
er erzeugt ein Machtvakuum: Weil der König wieder einmal keine klare 
Linie vertritt, ist es an Turnus, die Führung zu übernehmen (12,656 f.): in 
te ora Latini, / in te oculos referunt, mussat rex ipse I_atinns. 


Bei Turnus wiederum wird Schweigen kaum thematisiert. Der Unter- 
schied zwischen seinem Schweigen und dem des Aeneas ist jedoch auf- 
schlußreich und soll daher kurz verdeutlicht werden. 

Nur an einer einzigen Stelle geht Turnus mit sich selbst zu Rate: baer 
ait et secum versat ... (10,285). Es ist der Beginn der Schlacht, und Turnus 
denkt über die Taktik nach. Es handelt sich also um das charakteristische 


155 Vgl. IIORSFALL (2000) ad loc. Zu den Kriegspforten selbst und den kultischen 
Hintergründen s. NOWT.ER (1998). 

196 JIORSFALL (2000) ad loc. will den Vers allerdings propric verstchen: Der Palast sci 
dunkel, weil wegen Amatas Abwesenheit Trauer herrsche. 

197 voncihkum ipse pater el. magna incepla Latinus / deserit. ac tristi tarbatus tempore differt / 
multagne se incusaf ... \iesmal scheitert die Absicht, einen l'riedensschluß herbeizuführen, 
an Acncas, der in diesem Moment seinen Angriff auf die Stadt beginnt. 

198 Zur Metaphorik und dem Zusammenhang mit den anderen Seesturmgleichnissen 
für die Latiner vel. SCHMII-NEUERBURG (1999) 76. 
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Schweigen eines Anführers vor der Entscheidung, doch sind seine 
Gedanken begrenzteren Inhalts als die des Aeneas.!” 

Im XII. Buch gewinnen nonverbale Signale im Hinblick auf Turnus an 
Bedeutung, in dem Maße, in dem der Tod für ihn näherrückt und seine 
Gestalt an Tragik gewinnt. So haben die Blicke aller, die auf ihn gerichtet 
sind (vgl. o. zu 12,656), eine bedrohliche Komponente, da sie besagen, 
daß er an dem Konflikt schuld bzw. verpflichtet ist, ihn durch den Zwei- 
kampf. gegen Aeneas zu beenden: vider ... se signari oculis (12,3).2" Obgleich 
er Latinus beinahe ins Wort fallt, als dieser ihn von dem Kampf abbringen 
möchte,?®! wird er mehr und mehr von Todesnähe gezeichnet, insbeson- 
dere, als Aeneas und Latinus den Vertrag über den Zweikampf schließen 
und dann auch Turnus zum Altar schreitet (Aen. 12,219 ΓΕ): 


incessu tacito progressus et aram 
suppliciter venerans demisso lumine Turnus 
pubentesque genae et iuvenali in corpore pallor. 


tavito ist hier als Enallage auf Turnus zu beziehen. Obgleich er an keiner 
Stelle als feige oder zuwenig kampfbereit erschienen war, bringt seine 
Körpersprache ein Unterlegenheitsgefühl zum Ausdruck wie in vorweg- 
genommener Kapitulation (suppäieiter, demisso Iumine)?'? die Kämpfer schei- 
nen ungleich (12,218). Wieder ist er Blicken ausgesetzt (12,218), diesmal 
allerdings Blicken des Mitleids, das vor allem von dem Anblick seiner 
Jugend hervorgerufen wird;?0? sein Schweigen unterstreicht die Passivität 


19 Zu dem Inhalt seiner Überlegungen richtig ΠΙΆΒΕΙΞΟΝ (1991) ad loc.: Vergil präsen- 
tiert Turnus hier wie schon in 10,277 als fähigen General, nicht als bloßen Hitzkopf. 

200 Vgl. Sinon, der wahrnimmt, wie seine bevorstehende Auswahl als Opfer von den 
anderen aufmerksam und schweigend registriert wird (Zaciti ventura videbant, 2,125). Die 1 ρὲ 
des 'L[urnus ist insofern Ähnlich, als scin vorausschbar tödlicher Zweikampf gegen Acncas 
den Krieg beenden und so das leben aller anderen retten wird. 

201 μὲ primum fari potwit, sie institit ore (12,47). LIöflicherweise muß cr abwarten, bis Lati- 
nus mit seiner Rede zu linde ist, ehe er selbst das Wort ergreifen kann. 

202 Vgl. PöscurL (1977) 149£., der bei Lurnus „die aufdämmernde Erkenntnis des gött- 
lichen Willens“, aufgrund von demisso Iumine auch „Scham“ vermutet. Der gesenkte Blick 
muß allerdings nicht immer für Scham stchen, vgl. etwa Dido in 1,561, dazu IIEUZE (1985) 
493-500; ἈΤΟΟΤΤΙ 11 (1992): Die gesenkten Augen finden sich in der Aeneis bei ‘rauen 
sowie bei 'L[urnus und Marcellus; vgl. MUECKE (1984) 109; RıcorrıLLı (1992) 226. Viel- 
leicht kann Turnus als jemand interpretiert werden, der vorhandene Warnsignale mißach- 
tet: Als die Schiffe des Acncas in Nymphen verwandelt werden, erschrickt 'l’urnus wic alle 
anderen (9,123: obstipuere animis Rutuli, conterritus ipse), ist aber nicht bereit, aus diesem 
Gefühl Konsequenzen zu zichen. So mag dic 'Lodesnähe auf Gesicht und Ilaltung für 
andere bereits lesbar, aber für ihn selbst nur halb bewußt sein („Todesfurcht“ nach RITKs, 
1983, 94; vgl. ders., 1989, 31£.; LOBE, 1999, 53. — Zum unbewußten Ausdruck der l'odes- 
nähe vgl. unten Anm. 262). 

203 Er ist Acncas unterlegen wie Pallas ihm, vgl. 10,445-8, wo Pallas bei scinem Anblick 
zaudert: zziratus stuper. in Turno corpusgne per ingens / Iumina volvit. (10,446 £., dazu BONTANTT, 
1985, 44 ££.). Dort ist die Größe des 'Lurnus subjektiv aus dem Blickwinkel des Pallas gesc- 
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seiner Erscheinung und ruft im Publikum ein zunehmendes Gemurmel 
hervor (12,222£.). Er sieht so aus, als müßte man ihn retten, aber die 
Verse geben vor allem die Außenperspektive des Publikums, besonders 
Juturnas, weniger die Gefühle des Turnus wieder. 

Der Kampf selbst wird mehrfach durch göttliche Eingriffe beeinflußt, 
und obgleich man meinen sollte, daß Aeneas den doch schwächeren Geg- 
ner alleine besiegen kann, schickt Jupiter zuletzt eine Dira, die Turnus 
lähmt und ihm die Sprache raubt (12,867 ff£.; 896 £.);20* durch ihre Einwir- 
kung fühlt er sich wie in einem Traum, in dem man keine Gewalt mehr 
über den Körper hat, gelähmt ist und die Stimme versagt (12,907-12).205 
Diese Lähmung ist allerdings kaum als Schweigen zu bezeichnen, sondern 
eher mit der Einwirkung einer Droge vergleichbar. 206 


1.3 Schweigen im privaten Bereich 


1.3.1 Das Fehlschlagen der Kommunikation in Buch IV 


Die Bandbreite der Interpretationen der Didotragödie reicht von der Auf- 
fassung, daß Dido gegenüber Aeneas vollkommen im Recht sei und alle 
ihre Vorwürfe gegen ihn zuträfen,? bis zu der, daß Dido sich alles selbst 


hen, hier die dubentes genae subjektiv aus dem der Juturna. Wenn seine Jugend und Unterle- 
genheit an Pallas und Lausus erinnern und damit cin Signal für seine 'lragik sind (IIEUZE, 
1985, 286), so schwingt doch auch die Iirinnerung an den ungleichen Kampf gegen Pallas 
mit, in dem 'Lurnus scine physische Überlegenheit skrupellos genutzt hatte. 

201. Dazu HARDIT. (1986) 151 τ; CTAUSTN (2002) 199 ἔς GET (1991) 228 meint, „daß 
Jupiter mit der Entsendung der Dira die Aufhetzung der Allecto durch Juno gleichsam 
kompensiert“ Dieser Gedanke fügt sich gut zu dem Umstand, daß die Dira lähmend und 
gleichsam cinschläfernd wirkt (bis hin zu dem 'Iraumgleichnis), spiegelverkehrt zum 
Beginn von Turnus’ Kriegsturor, als Allectos lirscheinung ihn aus dem Traum gerissen 
hatte. 

25 /um Traumgleichnis (12,908-12) vgl. JOHNSON (1976) 96-9, 101] BRENTDTTTO 
(1996); IT1OMaAs (1998) 290 £., WALDE (2001a) 301-3: ΒΟΥ" (2002); SPENCE (2002) 51 Ε 

206 Auch nach der Iintführung durch Juturna ist Turnus wie benommen und erstarrt 
für einen Augenblick.: obstöpuit varia confusns imagine rerum / Turnus et obtutu. tacito stetit 
(12,665 ft.). Wenig überzeugend die Deutung von WITLTAMS (1983) 220t., der meint, daß 
Turnus hier als gemischter Charakter gezeigt wird und die conscia virtus den Sieg davonträgt 
(ähnlich Gr.nı, 1991, 227); Turnus ist vielmehr entsetzt über seine neuerliche Iintführung 
aus dem Kampfgeschehen: Obgleich er nicht feige ist, muß scin ständiges, aber unver- 
schuldetes Verschwinden doch diesen lündruck erwecken. 

201 2.8. FARRON (1980) 38: „Dido’s accusations arc ... powerful and also correct“; in 
seinem Buch (1993) 108 ff. relativiert er diese Position allerdings und betont: „The purpose 
of the Dido episode is not to praisc or blame Acncas“. BAnDını (1987) 93: „che Didone 
tuttavia, per parte sua, sia in buona fede convinta che c’e stato un coningium“, Dido sei also 
von Acncas arglistig getäuscht worden. 
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zuzuschreiben habe: Sie sei durch Aeneas’ eigene Erzählung (Buch II u. 
III) über das jfatum informiert gewesen und hätte daher von Anfang an 
wissen müssen, daß Aeneas sie eines Tages verlassen und nach Italien 
aufbrechen werde.20® Die Wahrheit ist wohl nicht so eindeutig: Aeneas 
mag das Recht auf seiner Seite haben, aber der Erzähler sorgt dafür, daß 
Dido die Sympathie der meisten Rezipienten auf ihrer hat.2”” Indessen 
fehlt einer Argumentation für und wider die Schuld des Aeneas an einigen 
neuralgischen Punkten einfach die Beweisgrundlage: Der Text selbst trägt 
zu der Vielfalt und Gegensätzlichkeit seiner Interpretationen bei, indem er 
sich über Aeneas’ Haltung zum Thema ‘Ehe’ ausschweigt. 

Bei einer Untersuchung des IV. Buches der Aeneis haben wir es mit 
drei Subjekten des Schweigens zu tun: mit Dido, mit Aeneas und mit dem 
Erzähler, dessen Schweigen sonst in dieser Untersuchung nicht behandelt 
wird.2!0 Das Schweigen des Erzählers verschwimmt mit dem des Hel- 
den:?!! Wie dieser im Ausdruck intimer Gefühle verhalten ist, so geizt 
auch der auktoriale Erzähler mit Informationen über sie. Vielmehr kon- 
zentriert sich das IV. Buch, besonders am Anfang, ganz auf Dido und ihre 
verschwiegenen Gefühle. Das Schweigen über Aeneas und das Schweigen 
Didos bis zum Beginn der Auseinandersetzung werden im folgenden in 
zwei getrennten Abschnitten kurz dargestellt und dann das Schweigen 
zwischen Aeneas und Dido — das Scheitern der Kommunikation — unter- 
sucht. 


1.3.1.1 Das Schweigen des auktorialen Erzählers 


Der Leser (und auch Dido) kennt den Auftrag des Aeneas und weiß, daß 
sein gegenwärtiges Verhalten diesem entgegensteht, daß es also zu einem 
Konflikt kommen muß. Der Erzähler verrät jedoch mit keinem Wort, wie 


208 Z.B. GL&i (1991) 141, vgl. 153: „Zum andren redet sich auch Dido selbst cin, ihr 
‘Verhältnis’ zu Aeneas sei eine legitime eheliche Verbindung“, die Bewertung seitens Vergil 
501 durch 4,169-72 (... hoc. praetexit. nomine culbam) eindeutig. Ähnlich MaurıZ MARTINEZ 
(2003) 152ff., insbes. 160: Ihm zufolge ist die Sprache grundsätzlich trügerisch, weil von 
Leidenschaft beherrscht, und das Sprechen und die Leidenschaft sind Dido, Schweigen 
und Beherrschung Aeneas zugeordnet. In diesem Rahmen ist das somingium „un simple 
nomen, algo sin cxistencia rcal, pero que revela cl uso ‘pervertido’ que hace Dido del 
lenguaje“ (ebd. 193 f.). 

209 Vol. jetzt AGRELL (2004): Die Ambivalenz des Verhältnisses sci vom Erzähler beab- 
sichtigt. 

210 Vgl. Einleitung, S. 18. 

211 Vgl. Κτπκ (1989) 260: „Schon die antiken Hörer und Interpreten der Aeneis haben 

. gerade auch die cigentümliche Suggestion des Unausgesprochenen, die Leerstellen 
erkannt, die Vergil wie kein anderer antiker Dichter der emotionalen Phantasie seiner 
Rezipienten anbietet“. 
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Aeneas mit diesem Konflikt umgeht.?!? Dido, so wird gesagt, bringt 
Wunsch und Realität in Einklang, indem sie sich etwas vormacht -- sie 
nennt es Ehe, hov praetexit nomine culpam (4,172). Ob Aeneas sich ebenfalls 
etwas vormacht, kann man nur vermuten. Man erfährt auch nicht, ob 
Aeneas die Illusion Didos nährt, ob die beiden jemals über die Art ihrer 
Beziehung und über ihre Zukunft sprechen. 

Vergil hat die “Iragödie’ so gestaltet, daß der Leser sich selbst die 
Frage nach Aeneas’ Gefühlen, Gedanken, Zukunftsvorstellungen stellen 
muß, lange bevor Dido diese Themen anspricht. Anders vielleicht als den 
handelnden Figuren ist dem Rezipienten der Widerspruch zwischen den 
von Aeneas selbst berichteten Prophezeiungen in Buch II und HI und 
seinem gegenwärtigen Verhalten (von der Höhlenhochzeit an) die ganze 
Zeit bewußt — eine Diskrepanz, die auch der Spannungssteigerung dient — 
und je weniger der Erzähler ihn (durch direkte Rede oder auktorialen 
Kommentar) in das Innere des Helden blicken läßt, desto mehr wird der 
Rezipient von sich aus nach einer Antwort suchen und desto aufmerksa- 
mer auf alles achten, was über Aeneas gesagt wird, z.B. auf sein äußeres 
Erscheinungsbild, sein Verhalten und nonverbale Zeichen aller Art. 

Mit Bedacht führt der Erzähler uns diese Zeichen jedoch nicht aus der 
auktorialen Perspektive vor Augen, sondern aus der Perspektive verschie- 
dener Beobachter. Durch diesen Kunstgriff fordert der Erzähler den 
Rezipienten auf, die Zeichen selbst zu deuten, und warnt ihn dabei aus- 
drücklich, dem ‘Augenschein’ zu trauen. Sofort nach der Höhlenhochzeit 
wechselt die Erzählung zu Fama, deren Beobachtungen man nicht unkri- 
tisch glauben darf: ram fit pravique tenax quam nuntia veri (4,188). Der 
nächste ist Iarbas, Aeneas’ Rivale um die Gunst Didos und außerdem ein 
afrikanischer Wilder, also nicht gerade der Inbegriff von Objektivität. 
Doch urteilt Iarbas — mit einer bezeichnenden Vertauschung der Maß- 
stäbe — nach römischen’ Kategorien, nach denen der Proto-Römer?"? 
Aeneas das beunruhigende Bild eines verweichlichten Asiaten abgibt 
(4,215f.). Der Rezipient mag durchaus auch Iarbas’ Glaubwürdigkeit in 
Zweifel ziehen. Alsbald bestätigt aber der Erzähler, ohne indessen larbas’ 
Beleidigungen zu wiederholen, daß Aeneas nicht anders denkt als Dido: 
oblitos jamae melioris amantis (4,221). In der darauf folgenden Jupiter-Rede 
wird dies ausgeführt und so aus göttlicher Perspektive bestätigt.!* Kon- 


212 Das Schweigen des Erzählers über Acncas notiert etwa auch FARRON (1980) 35, 
zieht daraus aber den voreiligen Schluß, daß nur Dido ihn interessiere, „Aeneas is a 
shadowy, uninteresting figure“. 

213 Zum Begriff vgl. SURRBAUM (1981) 76. 

24 Woraus man allerdings nicht vorschnell schließen sollte, daß Jupiter dem Acncas ins 
Herz blickt; er gibt nur den äußeren lündruck wieder und diesen aus der begrenzten Per- 
spektive imperialer Pläne. Er stellt jetzt fest, daß Acncas anscheinend nicht der Mann ist, 


5.55 
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kret und für den Leser wirklich erkennbar wird das Bild des Aeneas erst in 
dem Moment, als sich Merkur im Auftrag Jupiters der Stadt nähert und 
Aeneas bei seiner neuen Tätigkeit erblickt: Die kostbare Kleidung und ein 
edelsteinbesetztes Schwert, Geschenke Didos (4,2614), kennzeichnen 
ihn als Prinzgemahl, und er überwacht die Bautätigkeit in Karthago, hat 
also offenbar ein Amt übernommen.?15 

Durch diese wie durch einige andere eingestreute Bemerkungen (z.B. 
hiemem ..., quam longa, fovere, 4,193) wird im übrigen auch deutlich, daß seit 
der Höhlenhochzeit nicht nur Erzählzeit, sondern auch erzählte Zeit ver- 
strichen ist: Durch das Gerede der anderen wird ein ganzer Winter über- 
brückt, den Aeneas und Dido als Paar verbracht haben und über den der 
Rezipient fast nur durch dieses Gerede Dritter, nicht aus der Nahper- 
spektive des auktorialen Erzählers informiert wird. Spätestens beim 
Anblick (mit den Augen Merkurs) des mit Didos Geschenken prunken- 
den Aeneas wird das Verstreichen der Zeit offensichtlich — dieser Aeneas 
scheint wirklich nicht mehr derselbe zu sein, den man mit dem Ende des 
III. Buches aus dem Blickfeld verloren hat. 

Folgende wichtige Perspektivenwechsel sind zu verzeichnen: Am 
Beginn des IV. Buches, wo der Anfang der Liebe bis zur Höhlenhochzeit 
erzählt wird, fokussiert der Erzähler die verliebte Dido, während Aeneas 
kaum erwähnt wird.?!° Von der Vereinigung an — also genau dann, wenn 


als den seine Mutter ihn geschildert und empfohlen hat (4,227 ΕΓ); daß sie dies überhaupt 
getan hat, hören wir hier zum ersten Mal. In seiner indignatio, schockiert von Aeneas’ Des- 
interesse an gloria, vergißt Jupiter nicht nur, daß der wahre Glanz des bevorstehenden fat 
dem Aeneas noch verborgen ist, sondern unterstellt fälschlich: Ascanione pater Romanas 
invidet. arces? (4,234). Obgleich dem Wort Jupiters und seinem 'ladel großes Gewicht 
zukommt, lassen diese Worte doch erkennen, daß er die menschliche Dimension seines 
Schicksalsträgers nicht voll erfaßt hat. — Zum Fehlen des ‘römischen’ Verlangens nach g/oria 
bei Aeneas vgl. MICHTIS (1997) 402. 

215 Daß die übernommcene Aufgabe seinem persönlichen Wunsch und Geschmack cent- 
spricht, kann man aus seinen Gefühlen beim ersten Anblick Karthagos schließen: Iir preist 
die Karthager vor allem deshalb glücklich, weil sie bereits ihre Stadt erbauen dürfen (1,437). 
Ungeachtet seiner luxurösen Ausstattung — „Tyrian style“ — die Merkur zu dem Schimpt- 
wort uxorius veranlaßt (4,266), sicht man Acncas hicr ausnahmsweise, „seldom scen, ... 
Virgil’s hero as a happy man“ (AUusTIN, 1960, ad loc.); vgl. 1 πη πα (1976), der den Aspekt 
der Lätigkeit des Acncas herausstreicht (cbd. 270 Ε): Offenbar stimmt cs nicht ganz, 
daß er seine Zeit nur auf dem l.iebeslager in weltvergessener /weisamkeit verbringt (so 
Fama, 4,193 £.). 

216 Τὰς wird als Objekt der l.eidenschaft aus DDidos Perspektive geschildert (4,9 ff.), tritt 
aber kaum als handelnde Figur auf. Lediglich die Worte pastor ... nescins im llindinnen- 
gleichnis (4,69-73) thematisieren seine Haltung: lir weiß nicht, welche Gefühle er ausgelöst 
hat; nichtsahnend gcehorcht er Didos Wünschen nach gemeinsamen Aktivitäten, Gesprä- 
chen etc. (4,74tf.). Bereits beim Gastmahl im I. Buch war Aeneas im Gespräch mit Dido — 
vor dem Beginn seiner Erzählung, die sich an cin breiteres Publikum richtet -- völlig passiv 
geblieben: Sie allein dehnt das Gespräch bis tief in die Nacht aus (im Singular: vario noctem 
sermone trahebat, 1,748), und ihre Anteilnahme wird über indirckte Fragen bis zur dirckten 
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auch Aeneas zum Liebenden wird — verläßt die Erzählung die Nahper- 
spektive, um erst in dem Moment zu ihr zurückzukehren, in dem Aeneas 
von Merkur aufgerüttelt wird, seine Führerrolle wieder zu übernehmen. 
Der erste Vers, der Aeneas wieder in Innenperspektive zeigt,2!7 beinhaltet 
dessen Abwendung von der Liebe: arder abire fuga dulisgue relingnere terras 
(4,281); nur in dem Wort dalzs scheint noch die Haltung durch, die er bis 
zu diesem Augenblick eingenommen hat. Der Erzähler konfrontiert seine 
Rezipienten also einerseits mit der Existenz eines privaten Aeneas, spart 
aber andererseits dessen Darstellung aus, und zwar exakt von der Höh- 
lenhochzeit bis zur Rückkehr seiner Bereitschaft, wieder dux zu sein.218 


1.3.1.2 Das Schweigen Didos 


Während die Darstellung der männlichen Liebesleidenschaft ausgespart 
wird, ist die weibliche auf andere Weise von Geheimnis umgeben. Dido 
verliebt sich während der Erzählungen des Aeneas (Buch II und III) 
durch die heimliche Einwirkung Cupidos, also als Opfer einer Götter- 
intrige, und leidet dann unter einer Wunde, die ebenfalls „verschwie- 
gen“,2'? geheim ist (Aen. 4,66 ff.): 


est mollis ffamma medullas 
interea ettacitum vivit sub pectore vulnus, 
uritur infelix. 


Anfangs ist sich sogar Dido selbst dieses Feuers nicht bewußt: czeco 
carpitur igni (4,2), durch die Feuermetapher wird der Eindruck verstärkt, 
daß besonders vom Verschwiegenen bzw. Unbewußten Gefahr ausgeht — 
denn ein Feuer, das rechtzeitigt bemerkt wird, kann gelöscht werden. 
Zunächst wird der Rezipient Zeuge des vertraulichen Gesprächs zwi- 
schen Dido und ihrer Schwester (4,10-55) und wird so in die geheimen 
Motive der wohl öffentlichen Kulthandlungen (4,56-64) eingeweiht, die 
sie auf. Anraten Annas vollzieht: Das schöne und erhabene Bild der 
opfernden Dido (vgl. besonders 4,60 Ε pulcherrima Dido / candentis 


Rede, mit der sie ihn zu weiterem lirzählen drängt, gesteigert; seine Antworten werden 
nicht cinmal angedeutet. Die Erklärung für dieses Schweigen des Erzählers, daß der Rezi- 
pient die Antworten bereits aus der I4as kenne (BRTTTNWORTH, 2004, 173), greift zu kurz; 
vgl. auch unten S. 192 zu Jason und IIypsipyle. 

217 Vgl. auch unten S. 74. 

218. Anders z.B. Maurız MARLINEZ (2003) 182-98, der das Schweigen des Erzählers 
ignoriert und es allein der Schweigsamkeit der ligur Aeneas zurechnet. 

219 Wörtlich zu verstchen ist die „Wunde“ am Ende der Didotragödic, 4,689: stridir 
sub pectore vulnus. Ninst still/verschwiegen (σού), ist die Wunde nun akustisch wahrnehm- 
bar/offenkundig. 
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vaccae ...) wird explizit mit dem /actum vulnus (4,67) kontrastiert??" die 
verschwiegene Wunde verbirgt sich unter der schönen Oberfläche und 
wird sie schließlich zerstören. All dies wird unter Frauen abgemacht: unter 
den Schwestern Dido und Anna, wie zuvor unter den weiblichen Gott- 
heiten, die die Intrige gesponnen haben. Der Mann, Aeneas, erscheint als 
ahnungsloses Objekt der Begierde, ihm im besonderen wird die Liebe 
verschwiegen. 

Vorgeführt wird dies dem Rezipienten an einer Stelle in Form eines 
plötzlichen Verstummens Didos mitten in einem harmlosen Gespräch, als 
sie Aeneas die Stadt zeigt (Aen. 4.75): 


ostentat opes urbemque paratam 
incipit effari mediaque in voce resistit.??! 


Schweigen und Sprechen, Privatheit und Öffentlichkeit, auch weibliche 
und männliche Sphäre, stehen sich am Beginn des IV. Buches in einer 
typischen Weise gegenüber, die in der Aeneis und anderen Epen noch 
öfter begegnen wird: Unter der Oberfläche harmloser Worte verbirgt sich 
ein bedeutsames Schweigen, aus dem sich der Keim der beginnenden 
Tragödie entfaltet. 


1.3.1.3 Aeneas und Dido 


Es ist nicht schwierig, die Interaktion zwischen Aeneas und Dido, wie sie 
von dem Moment der Merkur-Erscheinung an dargestellt wird, als miß- 
lungene oder erfolglose Kommunikation zu klassifizieren: Aeneas stößt 
bei Dido auf taube Ohren, es gelingt ihm nicht, ihr klarzumachen, warum 
er sie und Karthago verlassen muß; es gelingt beiden nicht, ihre Gefühle 


220 Dabei wird das Geheimnis der Wunde mit der Unwissenheit oder dem Nichtwis- 
senwollen über die tragische Zukunft parallclisiert (bes, vatamm ignarae mentes, 4,65). 

221 Vgl. dazu 1. ΒΓ, (1999) 100, der dieses Verstummen allerdings gegen STRVTUS nicht 
als Zeichen der Verliebtheit, sondern als Innchalten aufgrund cines Reflexionsvorgangs 
interpretiert. In der Tat ist zrbem paratam ein verräterischer Ausdruck, ein Wort mehr sei- 
tens Dido wäre cines zuvicl gewesen. Aber dies widerspricht SERVIUS’ Interpretation gar 
nicht, denn ein Verliebter fällt gerade deshalb in Schweigen, weil er sich nicht durch ein 
unbedachtes Wort verraten will, cs hilft nur nichts, weil dieses Schweigen beredt ist: azan- 
tem languor et silentium argnit (Hor. epod. 11,9 f.). SERVIUS führt Hor. c. 4,1,35f. an, wo der 
Sprecher dieses Symptom bei sich selbst bemerkt (zuzer verba cadit lingna silentio) und durch 
die Selbstbeobachtung zur Diagnose gelangt, daß er wohl verliebt sein müsse. Auch hier 
bringt das beredte Schweigen etwas zum Ausdruck, das der Betroffene nicht cingestchen, 
in diesem l’all sich selbst nicht eingestehen will. MAURTZ MARTINTZ, (2003) 182 geht von 
einem lopos der Geschwätzigkeit der Licbe aus, auf den cr sich mehrfach beruft, für den 
er aber keine Belege bringt. M.1i. beschränkt sich dieser Topos auf glückliche Beziehungen 
wie dic zwischen Pyramus und 'lhisbe oder Daphnis und Chloc, die nicht genug davon 
bekommen, miteinander zu reden; vgl. u. S. 220. Auf die Auseinandersetzung zwischen 
Acncas und Dido läßt sich das aber schwerlich übertragen. 
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füreinander so auszudrücken, daß sie sich gegenseitig trösten und zu 
einem versöhnlichen Abschied finden können. Die Art ihrer Beziehung ist 
eines der expliziten Hauptthemen ihrer Auseinandersetzungen (Ihema: 
Handelt es sich um eine Ehe oder nicht?), wodurch sich die Objektebene 
des Gesprächs (Ihema: Kann Aeneas in Karthago bleiben oder wie lange 
darf er ggf. die Abreise noch hinauszögern?) sich unentwirrbar mit der 
Beziehungsebene (Ihema: Liebt Aeneas Dido?) mischt.” Alle diese 
Themen sind in der Sekundärliteratur häufig diskutiert worden,23 auch die 
Frage, wie die beiden miteinander reden und wann und in welcher Hin- 
sicht sie schweigsam, allzu schweigsam sind, ist dabei immer wieder 
behandelt worden.2* Ich will mich daher hier kurz fassen und nur einen 
möglichst knappen Überblick über die Sprechsituationen und die Erzähl- 
weise Vergils geben. 

Aeneas, der in Karthago seinen Auftrag vergessen zu haben scheint, 
wird von Merkur mit herben Worten (uxorius, 4,266) zur Abreise aufge- 
fordert und dann abrupt stehengelassen, erhält somit gar keine Gelegen- 
heit zur Antwort (4,277: medio sermone religuit, sc. Mercnrins Aenean). Er 
reagiert mit sprachlosem Entsetzen (Aen. 4,279£.):225 


at vero Aeneas aspectu obmutuit amens 
arrectaeque horrore comae et vox faucibus haesit. 


Noch nie sind ihm bisher die göttlichen Wünsche so harsch übermit- 
telt worden, noch nie ist ihm klargemacht worden, daß, was er bislang als 
Hilfe der Götter aufgefaßt hat, in Wahrheit Befehle sind.“ Aber ihn 


222 /u den Begriffen Objekt- und Beziehungsebene vgl. oben S. 8. 

223 Die neueste Literatur zu Dido und dem IV. Buch: Farron (1993) 70-145; 
NARTZ. (1995); HORSTATT. (1995) 123-34; MAZZINT (1995), SWANTPORT. (1995); DYSON 
996); LIARDIE (1997) 321-2; BOWIE (1998); SOLER MERENCIANO (1998); FLORES GOMEZ 
999); SCHMIT-NBUTRBURG (1999) 103-315; SUTRBAUM (1999) 211-36; BRRTMAN (2000); 
NDER (2000a); BINDER (20006); DRAKE (2000); Kerr (2000) 23-6; 68-9; 112-9; 
ICOTTITII (2000) 86-117; Hr. (2001) 36-62; KRUMMTN (2001); ΝΤΙ15. (2001) 125-85; 
C11MID! (2001); ARMSIRONG (2002) 329-34; CLAUSEN (2002) 75-113; IluGiEs (2002); 
ΤΠΗΤ, (2002) 171-83; RIVOLTTITA (2002); SMITH (2002/3); ADLER (2003) 103-33; 
IDINOW (2003); FERNANDELLI (2003); MaurıZ MARTIINEZ (2003); (πώ, (2004) 112-8; 
OTZBTRG (2006) 150-064. 
224. Speziell zum Schweigen im IV. Buch der Aeneis. FEENEY (1983); BRAUND (1998); 
zu den Reden: HIGHTT (1972), insbes. 72-8; 218-30, HTI.ZIT. (1996) 49-66; IRDMANN 
(2000) 117--87. 
25 /u diesen Versen 8. l’AUTH (1971) 65; HUNT (1973) 17ff.; PRRUTTIIT (1979); 
LELIEVRE (1997); SUERBAUM (1998) 363 £.; LaırD (1999) 168 ἔξ; 182; KOFLER (2003) 139; 
STARR (2003) 36 ff. 

226 Die Formulierung 4,279£. findet sich annähernd wörtlich auch z.B. in 2,774 
(Iirscheinung Creusas); 3,48 (lirscheinung des Polydorus); 12,868 (Turnus beim Angriff 
der Dira). Nur die Momente stärksten und übernatürlichen Entsctzens rufen diese sprach- 
lose Reaktion hervor. NITHT. (2002) 178 sieht eine Verbindung zum Verschwinden Creusas 
und meint, die Aussicht, Dido verlassen zu müssen, sci für Acncas cbenso schlimm wie der 
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ergreift nicht nur Schrecken, als ihm sein Pflichtversäumnis erstmals 
bewußt gemacht wird, sondern sogleich tritt auch ein Sinneswandel ein: 
ardet. abire fuga duleisque relinguere terras (4,281). 

Das ist der Auftakt. Er leitet unmittelbar zu dem Problem über, wie 
Aeneas dies Dido vermitteln soll (Aen. 4,283-6): 


heu quid agat, quo nunc reginam ambire furentem 
audeat adfatu, quae prima exordia sumat? 

atque animum nunc huc celerem, nunc dividit illuc, 

in partisque rapit varias perque omnia versat. 


Er weiß nicht, wie er Dido ansprechen soll: Eine offene Aussprache 
kommt von vornherein nicht in Frage (ambire), sogar Furcht vor der unbe- 
rechenbaren Königin schwingt mit (audeal)?7 die in der erlebten Rede? 


Verlust der Gattin. Aber Aeneas’ Reaktion bezieht sich direkt auf die Iirscheinung des 
Gottes, weniger auf die Konsequenzen der Botschaft, die er übermittelt (vgl. BUSCAROLL, 
1932, ad loc.), denn das würde einen Augenblick der Reflexion erfordern, für den hier 
nichts spricht: Daß cinem am hellen lage cin Gott erscheint, der einen heftig anfährt und 
nebenbei zu verstehen gibt, daß man sich als Vollstrecker einer göttlichen Mission zu 
definieren habe, ist wahrlich Grund genug, einem die Ilaare zu Berge stehen zu lassen 
(4,282): atfonitus tanto monitu imperiogque deorum. Was \\rschrecken bei der lirscheinung 
Creusas gilt sogar nur der Erscheinung selbst, nicht der Bedeutung: Für Acncas, der auf 
der Suche nach der Gattin in die Stadt zurückgekehrt ist, ist die ganze Situation ein Alp- 
traum, scine Nerven sind aufs Außerste gespannt: borvor nbigue animo, simul ipsa silentia terrent 
(2,755). Trotz der Gefahr für ihn selbst ruft er nach ihr (2,769 f.) — und in dieser Situation 
erscheint sie ihm als Geist! δοίης Reaktion, ohnchin auf einen Schock gefaßt, ist physisch: 
purer Schrecken, den Verlust erfaßt er erst später (2,7904). 

227 Etwas von diplomatischem Kalkül liegt darin: so bereits VALMAGGI (1897), 
zustimmend zitiert von PrAst (1967) ad loc.; vgl. auch STARR (2003) 39; abgelehnt von 
PARATORE (1954) ad loc. (nichts zu diesem Ihema in PARATORE, 1978 ff., ad loc.). 

228 ie erlebte Rede veranschaulicht den inneren /wiespalt des Aeneas und fordert in 
hohem Maße zur Identifikation auf; Vergil ist wohl der Erfinder dieser narrativen 'l’echnik 
(AUHAGTN, 1998, 53 ff; vgl. irrt, 1983, 184 und ders., 2004, 40-2); in direkter Rede 
hingegen „the sentiments would have seemed absurdly mannered or melodramatic“, so 
Lamn (1999) 169. — Die gängige Betrachtungsweise, daß es sich um oratio obligua handle 
(z.B. Ihcuer, 1972, 342), führt dagegen oft zu der Auffassung, daß der Erzähler hier 
Distanz zum Helden erzeuge (während Identifikation nur durch Monologe in direkter 
Rede erzeugt werde; so z.B. BRaUnD, 1998, 131). Diese Auffassung entspricht aber nicht 
der Wirkung, die die Verse tatsächlich haben: [916 erlebte Rede bietet vielmehr ein hohes 
Maß an Innensicht und damit Identifikationsmöglichkeit, vgl. auch die Beobachtung von 
BAITR (2001) 112 m. Anm. 39 über Valerius l’laccus: „die lirlebte Rede ‘schützt’ die Prot- 
agonisten gleichsam vor sich selbst“, diese scien in dirckter Rede oft „viel unsympathi- 
scher“. las läßt sich auf den vorliegenden l’all übertragen: Gerade ein Monolog würde 
dem Acncas hier cher einen berechnenden Zug verleihen. Dice Nähe zum Ilelden, die dem 
Rezipienten hier geboten wird, muß auch auf dem Hintergrund der sonstigen Schweigsam- 
keit des Erzählers in bezug auf seinen Ilelden geschen werden: Es gibt keinen Entschci- 
dungsmonolog des ÄAeneas, seine einzigen Monologe ohne Adressat sind nach HIGHTT 
(1972) 320 die Klage im Scesturm (1,94-101) und cin kurzer Ausruf (1,437) sowie der 
Haßausbruch gegen Helena in der mutmaßlich interpolierten Szene (2,577-87; zur |'rage 
der Interpolation s. BERRES, 1992). 
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enthaltene Charakteristik Didos als regina furens?2? gibt die Perspektive des 
Aeneas wieder und kann als self-fulfilling prophecy betrachtet werden: 
Den μον, den er bei ihr voraussieht, ruft er durch seine Versuche, ihn zu 
vermeiden, erst recht hervor. Nicht minder aufschlußreich als seine Hal- 
tung gegenüber Dido (4,283£.) ist die Art seines Nachdenkens: Die For- 
mulierung in 4,285£. wird wiederholt, wo Aeneas über den Beginn des 
Krieges in Italien nachdenkt;??" sie zeugt von großer Unruhe und von 
einer Herangehensweise an die Geliebte, als gälte es, einen Feind zu 
schlagen. 

So faßt er den verhängnisvollen Entschluß, die Reisepläne erst einmal 
zu verschweigen (4,289: vassem aptent taciti, 4,291: dissimulend). Er will 
sowohl seiner Verantwortung gerecht werden und im Falle, daß seine 
Befürchtungen sich bewahrheiten, sofort aufbruchsbereit sein, als auch 
auf die für Dido (und für ihn selber) schonendste Weise das Gespräch 
suchen. Seine große Vorsicht vereint sich mit dem Bewußtsein, daß das 
Wie hier alles entscheidet (Aen. 4,293 £.): 


sese ... temptaturum aditus et quae mollissima fandi 
tempora, quis rebus dexter modus. 


Aber die planende Sorgfalt erweist sich als Fehler: Dido läßt sich nicht 
täuschen (a7 regina dolos — quis fallere possit amantem? — praesensit, 4,296 £.) und 
stellt ihn zu Rede, wobei der Hauptvorwurf, der ihren Zorn entzündet, 
eben die Heimlichkeit ist; die zuvor vom Erzähler verwendeten Begriffe 
tavitus und dissimwlare werden von Dido wiederaufgegriffen (Aen. 
4,305 £.):1 


dissimulare etiam sperasti, perfide, tantum 
posse nefas tacitusque mea decedere terra? 


Von allem, was Aeneas im IV. Buch tut oder sagt, hat seine laue Reaktion 
auf Didos furiose Rede viele Rezipienten wohl am meisten gegen ihn 
eingenommen (Aen. 4,331 ff.):?? 


dixerat [τὸ Dido]. ille Iovis monitis immota tenebat 
lumina et obnixus curam sub corde premebat. 


229 Nicht nur fvrens, auch das Wort regina ist zu beachten: Acncas denkt daran, welche 
Möglichkeiten eine Königin hat, ihren hypothetischen fzror gegen ihn auszuleben. Und er 
denkt jetzt nicht mchr an sic als seine Geliebte. 

250 Vgl. 8,20f.; dazu oben Kap. 1.2.3. 

231 Zu Didos Rede insgesamt vgl. IIÜBNER (1968) 60-83; Rıkks (1989) 47-9; FOSIER 
(1991); GTBsoN (1999) 196-8; ERDMANN (2000) 128-87. 

232 Zu Acncas’ Reaktion 5. VAN DEN BERG (1977); FEENEY (1983); LYNE (1987) 164- 
7, Hrrzır. (1996) 52-4; ΠΠΠΝΤῪ (1998) 115f.; ἈΤΟΟΤΤΙΤΙΠ1 (2000) 92-101; MAURIZ 
MARTINEZ (2003) 187-98. 
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tandem pauca refert: „ego te, quae plurima fando 
334 enumerare vales, numquam, regina, negabo ... 


337 pro repauca loquar. 


Er läßt eine Pause eintreten, bevor er antwortet (Tandem);?3 es ist fast nur 
diese Pause, die seine Gefühle zum Ausdruck bringt.2** Seine äußere 
Unbewegtheit (immora kumina)?? macht auf Dido nur den schlechtesten 
Eindruck, wie ihre Entgegnung zeigt (vgl. 4,369).23° Das vorbildliche Ver- 
halten des Anführers, stumm zu leiden und seine cwrae für sich zu behalten 
(1,209; vgl. o. Kap. 1.2.2), ist hier tragisch fehl am Platze. 

Auch für die Rede selbst gilt, daß Aeneas im Ausdruck seiner Gefühle 
äußerst verhalten ist.2?” Das zeigt sich bereits in der Anrede regna, durch 
die Aeneas die augenblickliche Beziehung zu seiner Gesprächspartnerin 
nicht als eine zwischen Liebenden, sondern als eine diplomatische oder 
jedenfalls nicht-private definiert. Diese implizite Definition fällt insbeson- 
dere deshalb als unpassend auf, weil Dido das Thema bereits explizit 
angesprochen hatte, indem sie Aeneas offiziös als hospes apostrophiert und 
die bittere Ironie dieser Anrede selbst kommentiert hatte (Aen. 4,323 £.):?3® 


33 Übrigens handelt auch Dido nicht spontan: Sie hat vor der Eröffnung des 
Gesprächs eine gewisse Zeit verstreichen lassen, in der sie wie von Sinnen in der Stadt 
umbherlief (4,300-3, dazu VÖGLER, 1981, 56 £.); vgl. 4,304: Zzandem ... Aenean compellat. 

234 Und 4,360 in seiner Rede: desine meque tuis incendere teque querelis. Das besagt, daß er 
schr wohl für Didos Klagen empfänglich wäre, wenn er cinen Sinn darin sähe, sich den 
qnerelae hinzugeben. [τ Dido würde gemeinsames Klagen Solidarität erzeugen, für Aeneas 
wäre cs etwas, das nur zusätzlich und unnötig deprimiert. Zu dem Gesprächsmuster 
„Gemeinsame Klage“ und den unterschiedlichen Umgangsweisen damit vgl. TANNTN 
(1994) 69 ff. 

35 Unklar bleibt, wohin er schaut; die Kommentatoren geben an, daß er zu Boden 
blickt, s. z.B. die von Prase (1967) ad loc. zum Vergleich angeführten Stellen. Der Akzent 
liegt jedenfalls darauf, daß er nicht Dido anblickt, vgl. BRAUND (1998) 132, ferner bereits 
Buscaroui (1932) ad loc. sowie Dido in 4,369: nam Iumina flexit? 

26 Ähnlich verhält sich Aeneas auch bei seiner Verwundung im Kampf Zurimis immobilis 
(12,400). Zum Vergleich kann man auch Odysseus heranzichen, der sich trotz der lränen 
Penelopes nicht zu erkennen gibt (Od. 19,208 ff.); dazu SCHMIT-NEUTRBURG (1999) 127; 
158. Die Anspielung auf den unerkannten Odysscus würde die Diskrepanz zwischen 
Gefühl und l’assade bei Aeneas noch mehr hervorheben. 

27 Für cine ausführliche Analysc 5. FEENEY (1983), der diese Rede des Acncas zur 
Grundlage seiner Untersuchung über dessen „taciturnity“ macht (dort insbes. 204-19). 
Ahnlich MAURIZ ΜΑΚΊΙΝΕΖ (2003) 197: „Su [sc. Acncas’] taciturnidad no cs indicio de 
ausencia de pasiön, sino, mäs bien, ... contenciön de la emociön que pugna por surgir“. 
Vgl. bereits PöscuL (1977) 47: „Von seiner Schuld und seiner Liebe spricht Acncas bei 
Virgil nicht. Dabei wollte der Dichter sicherlich zeigen, daß er seine Gefühle ganz bewußt 
zurückdrängt, um nicht von ihnen überwältigt zu werden. Aber ... cr hat wirklich die Liebe 
Didos nicht ganz begriffen“. 

38 Zur Anrede vgl. DICKEY (2002) 280. Fragwürdig WEBER (1990) 212, der meint, 
man höre in hospes bereits bostis mit, wie Dido ihn in 4,424 anredet. Insgesamt zu Äeneas als 
hospes 5. G1LBSON (1999). 
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cui me moribundam deseris, hospes — 
hoc solum nomen quoniam de coniuge restat? 


Nach einem exordium, das fatal an Jasons Worte beim Hekatetempel erin- 
nert,2° kommt er trocken zur Sache: Sein pro re pamca loquar entspricht 
wohl weniger dem Bewußtsein, daß hier mit Worten nichts auszurichten 
se1,2* sondern erscheint eher als ein Versuch, dort zu argumentieren, wo 
es im Grunde nicht um Argumente geht. Es ist die Formel, mit der ein 
Angeklagter vor Gericht sein Plädoyer beginnt,**! um seine Argumente 
knapp und geordnet darzulegen; tatsächlich aber ist diese Rede seine 
längste überhaupt. 2* 

Dido hatte ihn in einer sehr emotionalen Rede sowohl im Namen der 
Liebe als auch ihrer Verdienste um ihn (4,317) gebeten zu bleiben. Aeneas 
möchte — und kann — das nicht widerlegen, sondern er will sich von vorn- 
herein nicht auf ein Aufrechnen einlassen: guae plurima fando enumerare vales, 
numguam ... negabo. Weil Dido die Beziehung als coningium sieht und 
Aeneas vorwirft, diese lediglich als bospztium zu betrachten (vgl. oben 
4.323), würde Aeneas gerade durch eine übermäßige Betonung der gast- 
freundschaftlichen Verdienste Didos diesen Vorwurf bestätigen??? wenn 
er aber nichts darüber sagt, setzt er sich dem Vorwurf der Undankbarkeit 
aus (vgl. in Didos Rede 4,317 £f.). Er befindet sich in einer Double-Bind- 


239 Apoll. Rhod. 3,1079f., wo Jason Medea verspricht, sie zum Dank für ihre Hilfe 
nicmals zu vergessen und ihren Ruhm in Griechenland zu verbreiten (der Vorschlag einer 
gemeinsamen llucht kommt erst etwas später). Das Gespräch enthält zahlreiche Ironien, 
z.B. durch die mehrfache Erwähnung Ariadnces, deren durch ihre Ililfe für I'hescus erwor- 
benen Ruhm Jason als vorbildlich hinstellt, ohne Ariadnes Aussetzung auf Naxos zu 
erwähnen. Ähnlich verspricht auch Acncas, Dido nie zu vergessen (4,3346). 

210 So PÖscHt. (1977) 46: „Dahinter verbirgt sich das Gefühl, daß Worte hier ohn- 
mächtig sind, daß mit Worten nichts auszurichten ist“. Ähnlich MAaurıZ ΜΑΚΊΊΝΕΖ (2003) 
194-8, der allerdings dieses Gefühl verallgemeinernd als grundsätzliches Mißtrauen des 
Aencas gegen die Sprache interpretiert. 

221: Vol. PARATORT. (1978 ff.) ad loc. mit Verweis auf SERVIUS: Die l’ormel passe in eine 

controversia, 5. bereits BUSCAROLL (1932) mit zahlreichen Belcgstellen sowie die Diskussion 
bei FErNTY (1983) 205f.; PÖscHT. (1977) 54 nennt die Ablehnung des Iihe-Anspruchs 
durch Acncas spitzfindig. Zum bewußten Einsatz von Rhetorik bei Aecncas vgl. STARR 
2003). 
Ἴ BrAUND (1998) 132f. Die Ankündigung des Acncas (dama bquar) greift die Aussage 
des lirzählers (panca referd) auf und unterstreicht sie damit; wenn δόμοι sich nicht auf die 
(Quantität bezicht, kann cs sich nur auf. die Art und Weise des Sprechens bezichen. Mit der 
l’ormel pauca refert werden auch einige andere Reden in der Aeneis eingeleitet, die eher 
überdurchschnittlich lang sind; 5. dazu SANGMEISIER (1978) 19. 

245 Die l'rage, ob die Beziehung tatsächlich eine Iihe sei, wurde eine Zeitlang heftig 
diskutiert (Referat der Meinungen bei FEENEY, 1983, 204f., vgl. auch oben Anm. 207 und 
208): Sie ist es nicht, wie der lirzähler an einer Stelle feststellt: cominginms vocat, hoc praetexit 
nomine culpam (4,172). Für die Argumentationsmöglichkeiten des Acncas ist jedoch cher 
entscheidend, daß die Wahlmöglichkeit coningium — hospitium mit dem impliziten ‘tertium 
non datur’ cine falsche Alternative darstellt. 
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Situation. Indem er das Thema anspricht, um ausdrücklich zu sagen, er 
wolle nicht darüber sprechen, entscheidet er sich für die beste der mögli- 
chen Antworten. 

Dennoch hat sich Aeneas ausweglos verstrickt: nämlich in die Rollen- 
zuweisung als Angeklagter, aus der er, wie gut er sich auch verteidigen 
mag, nicht mehr herausfinden kann. Dido aber will ihren Liebhaber in 
ihm sehen; in ihren Augen setzt er sich bereits damit, daß er die Rolle des 
Angeklagten annimmt, ins Unrecht, obwohl sie selbst ihm diese zugewie- 
sen hat.?*+ 


Im Anschluß an Aeneas’ Rede wird zunächst Körpersprache themati- 
siert: Der Erzähler beschreibt die äußerliche Reaktion Didos (Aen. 
4,362ff.): 


talia dicentem iamdudum aversa tuetur 
huc illuc volvens oculos totumque pererrat 
luminibus tacitis et sic accensa profatur: „... 


ςς 


Ihre Haltung bringt demonstrative Abwendung und Feindseligkeit zum 
Ausdruck; doch bei aller Feindseligkeit scheinen ihre stummen Blicke 
(stumm entweder als Enallage für sie selbst oder für Augen, die nicht 
mehr sprechen)?® in seiner Haltung, Gestik und Mimik nach einem non- 
verbalen Zeichen der Liebe zu suchen (hu illus, pererrat) 27° Seine Worte 
hingegen hätte er sich sparen können: Sehr deutlich hat Dido ihm dies 
schon seit geraumer Zeit (iamdudum) nonverbal durch ihre ablehnende 


24 Dies ist cin typisches Grundmuster fruchtloser Ehestreitigkeiten, vgl. TANNEN 
(1994) 98 sowie 99-104 zur Rahmung’ von Sprechhandlungen und der Unmöglichkeit, 
den Rahmen’ explizit zu benennen, ohne ihn zu wechseln. 

25 Der Bezug und die genaue Bedeutung schien bereits den antiken Kommentatoren 
fraglich, vgl. Schol. Scrv.: „pro zdsa tacita ut tacıtum obsedit. imen Amatae |1,343, vgl. hierzu 
jedoch unten 5. 90 m. Anm. 287| ... quidam λας epitheton oculorum volunt, alii λας 
siccis pro iracundia“. Doch kommt cs wohl weniger darauf an, ob das Epitheton sich 
eigentlich auf Dido oder entsprechend der grammatikalischen Struktur doch auf die Augen 
bezicht, deren Ausdruck ja Didos innere Verfassung widerspiegelt, worauf dann auch die 
modernen Kommentatoren den Schwerpunkt der Interpretation legen. So bereits PRAST, 
(1967) ad loc. unter Betonung des mit Zactrs verbundenen Moments des Bedtohlichen: 
„I21do has kept an ominous silence during his speech, nor have her eyes given him any 
sympathetic response“ im Gegensatz zu Ov. am. 2,5,17: πόα ocul Tacnere tai, weniger signifi- 
kant AUSTIN (1960) ad loc.: „her eyes keep the secret of her anger, till he has finished“, 
oder WıLLıams (1972) ad loc.: „with expressionless eyes“, ebenfalls mit Ilinweis auf. die 
OÖvidstelle. Vgl. jetzt auch CATRTIN (2003) 87. 

246 Zur Unruhe der Blicke Didos in der ganzen Passage im Gegensatz zu den imemota 
Jumina des Aeneas vgl. ΗΓ ΙΖ (1985) 565-8; Aeneas’ Unruhe dagegen beschränkt sich auf 
die Situation der Entscheidungsfindung vor dem Gespräch (4,285£.). Zur Formulierung 
vgl. uander, der Aeneas ebenfalls schweigend mustert (Justrabat, 8,153; 5. Kap. 1.1), aber 
im Gegensatz zu Dido (dererrad) die ‘Antwort’ findet, die er sucht. 
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Haltung (aversa) gezeigt.”* Dabei hat sich in Aeneas’ abschließender Bitte, 
desine meque nis incendere teqne querelis (4,360), durchaus angedeutet, daß 
seine scheinbare Kälte nicht aus einem Mangel an Gefühlen rührt; diese 
Bitte beinhaltet insoweit eine gewisse Hinwendung zu Dido, verhallt aber 
trotzdem ungehött. 

Didos Erwiderung beginnt damit, daß sie die fehlenden nonverbalen 
Äußerungen des Aeneas einklagt (Aen. 4,369 f.): 


num fletu ingemuit nostro? num Jumina flexit? 
num lacrimas victus dedit aut miseratus amantem est? 


Das Scheitern der Kommunikation wird hier bereits an der Verwendung 
der 3. Person sichtbar, Dido spricht Aeneas nicht mehr direkt an. Da 
einerseits die rationale Argumentation des Aeneas bei Dido nicht 
‘ankommt’ und andererseits die Art von Antwort, die Dido sich wünscht, 
ausbleibt, ist die Kommunikation unmöglich geworden, und es bleibt 
nichts als Schweigen. Das erfolglose Gespräch wird von Dido abgebro- 
chen (Aen. 4,388 F£.):2* 


his medium dictis sermonem abrumpit et auras 
aegra fugit seque ex oculis avertit et aufert 

linquens multa metu cunctantem et multa parantem 
dicere. 


Dieses Polysyndeton (4,388£.) betont den Vorgang, indem es ihn mehr- 
fach ausdrückt, genauer gesagt, eine plötzliche, schnelle Handlung so in 
einzelne Aspekte zerlegt, daß die Facetten ihrer Bedeutung sichtbar wer- 
den: Das plötzliche Verstummen wird als Flucht verstehbar (ag), als eine 
Flucht, die nicht nur Abwendung von Aeneas, sondern überhaupt vom 
Leben impliziert (auras fagil),; das Hendiadyoin (avertit et aufer!) hebt beson- 
ders den Wunsch hervor, nicht mehr gesehen zu werden, aber auch, 
nichts mehr zu sehen.?® Die Abwendung wird geradezu zur charakteristi- 
schen Geste Didos überhaupt (averzit, vgl. aversa in 4,362 und 6,469).20 


241 Innerlich abgewandt, da sie ihn offenbar zugleich anblickt; vgl. 
CONINGTON/NBTTLESHIP (1963) und Pr.AST (1967) ad loc. für Parallelstellen. 

248 ΜΑΖΖΙΝΙ (1995), der den Verlauf von Didos Wahnsinn mit den Vorstellungen der 
antiken Psychiatrie vergleicht, sieht in 4,388 den Beginn der depressiven Phase DDidos, die 
bis 4,553 andaucrt. Zum Wahnsinn Didos 5. jetzt auch KRUMMEN (2001), sowie insgesamt 
zum 1 iebeswahn bei Vergil BINDTR (2000b). 

249 Es erscheint als konsequente Fortsetzung dieser Flucht, daß Dido kurz darauf in 
Ohnmacht fällt (4,391 f.). Zur Ohnmacht als Vorwegnahme des Todes bzw. Ausdruck des 
lodeswunsches vgl. auch z.B. Lucans Cornclia 8,659 ff. Detaillierter zu Didos lodesnähe 
an dieser Stelle WT.BTR (1990) 213. 

250 Dazu ausführlicher FARRON (1984). 
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Damit ist die Kommunikation zwischen Aeneas und Dido abgebro- 
chen. Aeneas, der noch viel sagen wollte (multa parantem dicere)?' wird 


stehengelassen und dadurch zum Schweigen gezwungen. Charakteristisch 
ist seine Reaktion (Aen. 4,393 ff.): 


quamquarn lenire dolentem 
solando cupit et dictis avertere curas 
multa gemens magnoque animum labefactus amore, 
tussa tamen divum exsequitur ... 


Hier ist zum erstenmal eindeutig von der Liebe des Aeneas, und zwar in 
einer auktorialen Bemerkung, die Rede, jetzt, da es offenbar zu spät und 
Dido nicht mehr anwesend ist. Nachdem man vorher bei Aeneas ein 
Übermaß an Worten und ein Ausbleiben der nonverbalen Gefühlsäuße- 
rungen bemerken konnte, scheint seine Haltung nun auch insofern auf- 
geweicht (Jabefactus), als er seufzt (gemit, eine der Äußerungsweisen, die 
Dido zuvor eingefordert hatte, vgl. o. 4,369)? und zum beabsichtigten 
Reden (dietis) das Trösten (so/ando) tritt. Die Sprache, in der er sich ihr nun 
— doch nur in seiner Vorstellung — zuwenden möchte, ist sicher nicht die 
Sprache seines bisherigen Plädoyers: Mit Didos Abgang hat er von der 
Rolle des Angeklagten zur Rolle des Liebhabers zurückgefunden, aber es 
ist zu spät; er behält seine Empfindungen für sich. Sehr bezeichnend für 
ihn ist dann der sofortige Wechsel vom Liebhaber zum Anführer 
(4,396). 

Dido unternimmt später noch einen letzten Versuch, Aeneas umzu- 
stimmen, aber indem sie ihre Schwester Anna als Botin einsetzt 
(4,416 £f£.),25* wahrt sie zugleich ihr Schweigen. Anna überbringt die Kla- 


251 Vol. dazu PARALORE (1954) ad loc.: Die annähernd gleiche Formulierung findet sich 
in Aen. 2,790. in bezug auf Creusa: /acrimantem et multa volentem / dicere desernit (vgl. georg. 
4,501£. in bezug auf. Orpheus und Eurydike) — übrigens wird durch die Ersctzung von 
volentem durch parantem der Unterschied der Beziehungen deutlich: Im zweiten lall ist etwas 
mehr Berechnung im Spiel. Diese Parallelen rücken das plötzliche Verstummen Didos 
noch mehr in die Nähe des Sterbens. 

252 Vol. auch FARRON (1993) 1198. 

253 Vgl. etwa sein Verhalten nach dem Tod des l.ausus; 5.0. Kap. 1.2.6. Zur pietas des 
Acncas an dieser Stelle 5. FARRON (1992); allgemein zu diesen Versen und zur Diskrepanz 
zwischen der Iömotionalität, die Aeneas in Abwesenheit Didos zeigt, im Gegensatz zu 
seinem Verhalten ihr gegenüber, vgl. Ricot'rıLLı (2000) 109. 

25: Auf die bisherige Kommunikation zwischen Aeneas und Dido fällt ein merkwürdi- 
ges Licht, wenn Dido hier sagt, Anna sci cs gewesen, der Acncas stets seine gcheimsten 
Gedanken anvertraut habe: solam nam perfidus ülle / te colere, arcanos etiam tibi eredere sensus; sola 
viri mollis adılus et tempora noras (4,4213). Diese überraschende Aussage über Annas Rolle 
weckt nachträglich Zweifel, ob zwischen Aeneas und Dido überhaupt eine Basis für eine 
konstruktive Auscinandersetzung bestcht. 
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gen Didos (Zalisgue miserrima fletus fertqne rejertque> soror, 4.437.) auf 
den ersten Blick scheint es fast so, als sei die Kommunikation nun 
authentischer: Jetzt, da Dido ihre Schwester vorschickt, muß sie sich nicht 
mehr hinter ihrem Stolz verschanzen, sie glaubt sich auf diese Weise bes- 
ser ausdrücken zu können. Dies ändert aber nichts an der Situation des 
Aeneas, der Didos Anliegen durchaus verstanden hat, aber außerstande 
ist, anders als mit einem Nein zu reagieren. Er bleibt unzugänglich (Aen. 
4,438 ff): 


sed nullis 116 movetur 
fletibus aut voces ullas tractabilis audit: 
fata obstant placidasque viri deus obstruit auris. 


Der Gegensatz ist hier noch unüberbrückbater als zuvor: Aeneas wirkt 
viel härter und scheint seine Gefühle nun völlig unterdrückt zu haben. Ein 
Gott wird ins Spiel gebracht, um diese gesteigerte Verhärtung zu erklä- 
ren,25° aber auch, um sie zugleich als schwer verständlich zu kennzeich- 
nen.” Falls Aeneas am Ende tatsächlich auch seinerseits weint (4,441- 
9),258 sind es doch Jacrimae inanes, die er vergießt (Aen. 4,448 Ε): 


255 Anna geht mehrmals zu Acncas, nicht zwischen den beiden hin und her, um wech- 
selseitig Klagen zu übermitteln; so bereits STRVTUS; vgl. z.B. Prast. (1967) ad loc. Andern- 
falls wäre kaum zu verstehen, warum cs nicht zu ciner nochmaligen dirckten Aussprache 
zwischen Aeneas und Dido kommt; vgl. auch 4,438 ff. (dazu im folgenden). 

256 blacidas ist rechtfertigend gemeint, ‘die eigentlich sanften, d.h. empfänglichen 
Ohren’, vielleicht auch im proleptischen Sinne (‘ein Gott machte seine Ohren friedlich d.h. 
taub’), so IIENRY (1989) 192 m. Anm. 29 unter Berufung auf Verg. ccl. 1,6: deus nobis haec 
otia fecit. 

257 Vielleicht kann das Konzept der komplementären Schismogenese herangezogen 
werden, um das Scheitern der Kommunikation zwischen Aeneas und Dido zu erklären: 
Beide versuchen, dem anderen mit ‘gutem Beispiel’ voranzugchen, indem sie die je eigene 
Sprechweise verstärkt anwenden, und so entsteht ein circulus vitiosus (vgl. hierzu liinlei- 
tung, S. 76). Besonders Acncas’ Sparsamkeit mit nonverbalen Außerungen der 
Leidenschaft paßt gut in dieses Schema: lir, dem Tränen sonst durchaus nicht fremd sind, 
versucht vielleicht, die Emotionalität von Didos Außerungen zu korrigieren’, indem cr 
seine typische Reaktion, seinen Schmerz zu unterdrücken, verstärkt anwendet, ruft aber 
damit bei Dido nur mchr desselben Verhaltens, nämlich cine noch cmotionalere 
Sprechweise, hervor. Der Vermittlungsversuch Annas, die ‘noch mehr Tränen’ überbringt, 
kann die Spirale nicht stoppen. — Ohne auf. dieses Konzept zurückzugreifen, gelangt 
RICOTTITTI (2000) 100 zu einer ähnlichen Auffassung, wenn sie an Dido und Aeneas „le 
duc ruoli complementari“ hervorhebt: „al difetto di emotivitä di Enca corrisponde /ewesso di 
emotivita di Didone“. 

258 So auch PARATORE (1954) ad loc.,; PöscuL (1977) 57: Im vorausgehenden Gleichnis 
wird Aeneas’ standhafter Sinn mit der lüiche verglichen: wie der Baum vom Sturm fast 
umgerissen wird, cbenso Acncas: haud secus adsiduis hinc atque hinc vocibus heros / tunditur, und 
wie der Sturm der lÜiche Blätter abreißt, so können auch die Bitten Annas Äeneas nur 
Jaerimae inanes entreißen. Ähnlich NUssBßAUMm (1976); Rıexs (1989) 154 m. Anm. 22. — 
Anders z.B. CONINGTON/NTTTTLESHIP (1963) ad loc., Past (1967) ad loc. (mit Diskus- 
sion). Vgl. außerdem zu diesem Gleichnis und den /arimae inanes, WEsı (1969) 4368; 
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magno persentit pectore curas, 
mens immota manet, lacrimae volvuntur inanes. 


In gewisser Weise teilt er Didos vurae und fühlt sie mit — curae steht hier 
wie schon in 4,332 auch für die Liebe;®5°? aber er hüllt seine Gefühle in 
Schweigen. 

Didos Gefühl, nun völlig isoliert zu sein und sogar von einem [6716 
Aeneas (4,466) verfolgt zu werden, kommt in ihren Träumen zum Aus- 
druck (Aen. 4,466 ff.):260 


semperque relinqui 
sola sibi, semper longam incomitata videtur 
ἴτε viam et Tyrios deserta quaerere terra. 


Anders als Aencas, der zwar mit Leid, aber ohne Schwierigkeit vom Lieb- 
haber zurück zur Führerrolle wechselt (4,396), hat Dido nicht nur den 
Geliebten, sondern auch ihr Volk verloren, und zwar in emotionaler Hin- 
sicht. Durch ihre Liebesbeziehung hat sie die Tyrier in gewisser Weise 
verlassen und kann sie nun nicht wiederfinden.?' 

Im Wachzustand zeigt sich ihre Isolation darin, daß sie sich nieman- 
dem mehr anvertrauen kann: Sie verschweigt ihre Schreckensvisionen 
(4,456: hoc visum nulli, non ipsi efjata soror). Ihre letzten Interaktionen mit 
den Lebenden sind Trugreden: die in plötzlichem Verstummen?“ endende 
Trugrede an Anna, um ihre Selbstmordabsicht zu verbrämen,2% sowie die 
in gleicher Absicht an die Amme gerichtete Trugrede (4,632 ff.) ihre 


IlUDson-WILLIAMS (1978); BrıGGs (1981) 35-41; ANDERSON (1984) 425-7; WEBER 
1995) 5. 
. Vgl. etwa δοῦν. auct. ad 4,332: „caram vel simpliciter accipe, vel amorem“. 

260 Dies ist der einzige realistische Traum der Aeneis, dazu BOLQULTT (2001) 51f. Vgl. 
außerdem STEINER (1952) 48-51; IIÜBNER (1970) 55-8; KREVANS (1993) 266-71; Kılan 
(1996); WAT.DT. (2001a) 285-7. 

261 Bezeichnenderweisc wird ihr Volk hier Zyriö genannt, was cher auf die Vergangen- 
heit als auf die Gegenwart zu verweisen scheint: [916 traumatische Situation, um der liebe 
willen die IIcimat zu verlieren, kehrt in gewisser Weise wieder. Zu den rationalen Gründen 
ihres Schuldgefühls vgl. in Didos Rede 4,320 ff.: Ihre abgewiesenen Bewerber drohen mit 
Kricg, insofern hat die Licbe sie und ihre Stadt in cinem ganz rcalen Sinn angreifbar 
gemacht. 

262 Vol. 4,499: haec effata silet, pallor simn! occupat ora. Während die Worte trügen, verraten 
Schweigen und Körpersprache die Wahrheit, nämlich den beabsichtigten Tod. [τ Todes- 
furcht sche ich hier keine Anzeichen (ctwas anders LOB£, 1999, 53); für Blässc als unbe- 
wußtes Zeichen der Todesnähe vgl. auch 4,643 f. pallida morte futura, sc. Dido (dazu HTU7T, 
1985, 515), und 'Lurnus in 12,221 (s. Kap. 1.2.7) sowie Lucan. 7,129f. (unten Kap. 2.3.2 
Anm. 443). 

263. vonsikum vultu tegit. ac spe fronte serenat (4,477): Dies erinnert an Acncas in Buch ], ist 
seinem Verhalten aber nur äußerlich ähnlich, vgl. Hru7r: (1985) 513 f. 

261 Zur Funktionslosigkeit der Irugreden (weil Dido auch ohne Scheiterhaufen Selbst- 
mord begehen könnte) als Hinweis auf Sophokles’ Aias s. 1,ETT:VRT (1978) 16 ΕΠ; die Paral- 
lele zwischen Dido und Aias bestcht in ihrer Einsamkeit auf dem Weg zum Ὅσο. Diese 
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anderen Reden sind einsame Monologe: der nächtliche Monolog 
(4.522 {.265 der Fluchmonolog, nachdem die Aeneaden auf. Weisung 
Merkurs abgefahren sind (4,586 ff.), und schließlich die letzten Worte der 
zum Tode Entschlossenen. 


In der Unterwelt begegnet Aeneas Dido noch einmal, zum endgültig letz- 
ten Mal, da Aeneas nach seinem eigenen Tode diesen Bereich der Unter- 
welt nicht wiederschen wird, worauf er selbst hinweist: extremum fato quod 
te adloquor hoc est (6,466). Hatte er im IV. Buch auf Didos Andeutungen 
über ihren Tod nicht reagiert, so sieht er nun — nach düsteren Ahnungen 
bei dem Anblick des Feuerscheins in Karthago vom Meer aus — die Fol- 
gen seiner Härte.266 

Zunächst hat es den Anschein, als würde es Aeneas nun endlich gelin- 
gen, ein Zeichen seiner Liebe zu geben: demisit lacrimas dulciqne adfatus amore 
est (6,455); Tränen sind jenes nonverbale Zeichen, das Dido zuvor im 
Gespräch vermißt hatte (4,369; vgl. o.). Auch seine Worte werden als 
liebevoll (duli amore) eingeführt; und tatsächlich verraten die ersten Worte 
seiner Rede Erschütterung: infelix Dido, ... funeris heu tibi cansa fni? (6,456- 
8). Seine anschließende Beteuerung (Per sidera inro, per superos et si qua fides 
tellure sub ima est, 6,459) klingt vielleicht leidenschaftlicher als die in 4,336. 
Aber ebenso wie jene leitet sie sogleich zu den Rechtfertigungen über, die 


Einsamkeit in Verbindung mit der ratio der bewußten Lüge weckt unweigerlich den Ein- 
druck stolzer Unabhängigkeit: „Dido ist überlegen bis zu ihrem I\nde“ (ebd. 21). 

265 Vol. Anhang A.1,S. 323; zur Schlaflosigkeit Didos außerdem IIEUZE (1985) 402-4 
(„solitude pathetique“, 403). Die lünleitung dieses Monologs (serumgne ita corde volutat, 
4,533) spielt auf Junos Zornmonolog im 1. Buch an (vel. 1,50; zra. 1,11). Die Parallele wird 
verstärkt, indem hier nicht nur Didos awor, sondern auch ihr Zorn erwähnt wird, die l'or- 
mulicrung ähnelt Junos Charakteristik durch Jupiter: vgl. 4,532, wagnogme iraruım 
S!nctnat aestu, mit 12,831, irarum fantos volis sub pectore flnctns (zur Juno-Dido- 
Parallele vgl. auch Anm. 297). Mithin gemahnt der Nachtmonolog nicht nur von ungefähr 
an den lintscheidungsmonolog Medeas (Apoll. Rhod. 3,744 ff, vgl. unten 5. 321), sondern 
erscheint durch die Analogie zu Juno als cin Monolog, in dem tatsächlich die Entscheidung 
fallen könnte, dem Aeneas irgend etwas Schreckliches anzutun: Man weiß von den 
schlimmen Folgen des schweigenden Grolls ciner Frau, weshalb Merkur in derselben 
Nacht ÄAeneas dringend zum Aufbruch auffordert; eine tiefe Sympathie für Dido liegt 
allerdings in dem Umstand, daß sie in dem Nachtmonolog nicht über Gewalt gegen 
andere, sondern gegen sich selbst nachdenkt; Mordphantasien folgen erst nach ihrer I'nt- 
deckung, daß Acncas abgescgelt ist und zwar zuletzt doch heimlich, wie sie cs ihm von 
Anfang an vorgeworfen hatte. 

266 Zu Acncas’ Begegnung mit Dido im VI. Buch s. u.a. ALBrECLıT (1965) 56-61; 
JoHnson (1976) 82-4, SKINNTR (1983); ARRON (1984); MUTCKT (1984); TATUM (1984); 
ΤΥΝΕ (1987) 171-5; FOWLER (1990) 52-4; BERRES (1993) 346-51;: ALBRECHT (1999) 123— 
9, Lamm (1999) 184-8; RICOTTIII (2000) 112-6; SUTRBAUM (2000) 121-3; MAURIZ 
ΜΑΚΊΪΝΕΖ (2003) 251-313; SCAFOGLIO (2003). 
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man bereits aus dem IV. Buch kennt; signalisiert wird dies wiederum 
durch die Anrede, den Wechsel von Dido zu regina (6,460).2°7 

Aber Dido will dies nicht mehr hören; während er noch spticht, 
beginnt sie sich zu entfernen (Aen. 6,465 ff.): 


465 „... siste gradum teque aspectu ne subtrahe nostro. 
quem fugis??% extremum fato quod te adloquor hoc est.“ 
talibus Aeneas ardentem et torva tuentem 
lenibat dictis animum lacrimasque ciebat. 
illa solo fixos oculos aversa tenebat 

470 πες magis incepto vultum sermone movetur, 
quam si dura silex aut stet Marpesia cautes. 


Wie im Gespräch mit dem Schatten des Anchises (vgl. Kap. 1.2.4) ist den 
Worten des Sprechers (6,465) das Verhalten der Angesprochenen zu 
entnehmen.2% Wie beim letzten Streit im IV. Buch, entzieht sich Dido 
seinen Blicken (aspectz) und weigert sich ihrerseits, ihn anzusehen (s0/o fzxos 
oculos), wieder ist sie aversa. Der Vorgang des IV. Buches wiederholt sich, 
nur auf kürzerem Raum und mit weniger Worten. Andererseits sind die 
Rollen teilweise vertauscht: Nun ist Aeneas der, der durch emotionale 
Äußerungen sie zu erweichen sucht, während sie unbewegt bleibt. 
Während es im IV. Buch beim bloßen Wunsch des Aeneas geblieben 
wat, Dido zu trösten (4.393), so versucht er dies nun nachzuholen, 
wobei vor allem /emibat dictis (6,468) wörtlich an 4,393 £. anklingt. Anfangs 
scheint er mit diesem Versuch sogar Erfolg zu haben, aber dann besinnt 
sich Dido eines anderen: „Er begann schon ihren Sinn weicher zu machen 
und sie zu Tränen zu bewegen, sie aber hielt die Augen abgewandt und 
änderte nicht ihre Miene.“2”0 Der Unterschied zwischen Didos Gefühlen 


207 Der Vers ist eine Anspielung auf eine Kallimachos-Adaptation bei Catull: zuvita, ὁ 
regina, Iuo de vertie cessi, / invita: adinro teque Inumaue caput (Catull. 66,39 £.); so spricht die 
locke der Königin Berenike zu ihrer ehemaligen Besitzerin; vgl. dazu u.a. HARRISON 
(1970); SKULSKY (1985); JOLINSLON (1987); Smriti (1993); LYN& (1994) 187-193; (ΚΙ ΒΕΓ 
(1995); BTRTAT.O77I (2002); HOTZBERG (2006) 179f. Die Anspielung, obwohl für Dido 
und Acncas nicht wahrnchmbar, verleiht den leidenschaftlichen Worten des Acncas den- 
noch eine unfreiwillige, den Sprecher ein wenig desavouierende Komik (anders z.B. 
RıcorrıLLı, 2000, 115, die in der Anspielung „il tema dell’unita degli amantı“ sicht). 

268 Vgl. Dido in 4,314: mzene fugis? Nach Ansicht von SCAFOGTIO (2003) 85 zeigt die 
Wiederaufnahme dieser Worte, daß „la comunicazionc ὃ univoca c {rrisolta“; m.E. handelt 
es sich hier aber um ein Signal vom Iirzähler an den Rezipienten, das auf die lintsprechung 
und Umkehrung der Situation im IV. Buch hinweist; zu deutlich sind die Anzeichen, daß 
die Kommunikation zwischen Dido und Aeneas gerade nicht funktioniert. 

269 Diese 'l’echnik des cpischen Erzählers erinnert an das antike Drama, in dem non- 
verbale Äußerungen einer Person mangels Regieanweisungen oft den Worten des 
Gesprächspartners zu entnchmen sind. 

270 Da aus den folgenden Versen hervorgeht, daß Aeneas’ Worte scheitern (ifla solo ..., 
6,469-71), könnte man versucht scin, das Imperfekt in 6,468 (lemibat, ciebat) konativ zu 
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und ihrer Haltung und der Vergleich Didos mit der Steineiche erinnern 
spiegelbildlich an das frühere Verhalten des Aeneas und das Eichen- 
gleichnis in Buch IV. Aber Dido erlebt hier im VI. Buch keinen Zwiespalt 
zwischen innerem Gefühl und äußerer Haltung wie Aeneas, sondern es 
wird eine zeitliche Abfolge zum Ausdruck gebracht: Was Dido rührt, ist 
die spontane Gefühlsäußerung zu Beginn der Rede, was sie abstößt, die 
Wiederholung des schon bekannten Arguments.?”! 

Deutet sich also in Didos Schweigen an, daß zumindest diese letzte 
Begegnung, bei der es ja keinen sachlichen Gegensatz, sondern nur noch 
Beziehung’ geben kann, doch noch zu einem versöhnlichen Abschied 
hätte führen können, wenn Aeneas nur jetzt die richtigen Worte gefunden 
hätte??’2 Immerhin, wenn auch dura, bleibt Dido eine Weile stehen, um 
ihn anzuhören; seine Worte zeigen eine gewisse Wirkung auf sie — wie im 
IV. Buch ihre auf ihn — und sie zögert ein letztes Mal vor ihrem letzten 
Rückzug: fandem vorripuit sese alque inimica refugit (6,472). Dieses letzte 
Zaudern vor der Entscheidung, das den Rezipienten die Möglichkeit einer 


verstehen, so WITIIAMS (1973) ad loc.; ähnlich HTENRY (1889), NORDEN (1970); AUSTIN 
(1977) ad loc., die zudem mit SERVIUS meinen, Acncas habe nicht Dido, sondern sich 
selbst Tränen entlockt: Da sich aber unmittelbar davor /emibat animmm eindeutig auf Dido 
bezicht, leuchtet cs nicht cin, daß man bei debat Acncas verstchen sollte, von dem überdies 
schon einige Verse weiter oben gesagt wurde, daß er weinte: demisit lacrimas (6,455). Was 
nun den konativen Aspekt betrifft, so folgt im nächsten Vers auf /emibat/ ciebat cin weiteres 
Imperfekt folgt, offensichtlich in durativem Sinn (ocwlos ... tenebat), das zudem durch den 
Endreim (vebat — tenebat) mit dem vorangegangenen eng verbunden ist, und cs erscheint 
mißlich, das eine als nur versuchte, das andere als wirkliche Handlung anzusehen. M.1i. 
folgt vielmehr die eine auf die andere oder geht die eine in die andere über. Dabei mag 
6,467 f. absichtlich zweideutig sein, so daß der l,eser zuerst den lüindruck gewinnt, daß 
Dido sich von den Worten bewegen läßt, während 6,469 deutlich macht, daß Acncas nur 
versucht hat, sie milder zu stimmen. 

2 Die Abwendung eines Gesprächspartners — und in diesem Fall offenbar cine all- 
mähliche Abwendung — wird von einem Sprecher nicht sofort explizit thematisiert, son- 
dern er wird zunächst in der gleichen Weise wie bisher seine Rede fortsetzen, aber um die 
Aufmerksamkeit des Hörers zurückzugewinnen, wird er versuchen, auf die eine oder 
andere Art ‘nchr desselben’ (vgl. WarzLawick 1974, 51-9) zu bieten. Erst wenn auch das 
nichts nützt — z.B. weil das Verhalten, das er verstärkt, eben das ist, was die Ablehnung 
hervorgerufen hat — wird er explizit (auf der Meta-Ebene) die Kommunikation zum 'I'hema 
machen; vgl. TANNTN (1994) 144. Überträgt man dies auf Aeneas’ Sprechverhalten, dann 
dürfte cs die wiederholte Erwähnung des göttlichen Auftrags scin, die Dido mit Unwillen 
erfüllt (6,461-3; vgl. 4,376-80, wo Dido seine diesbezügliche Rechtfertigung mit Hohn 
quittiert hatte); scine zusätzliche, äußerst schwach wirkende Entschuldigung nee. vredere gmivi 
7 hune tantum tibi me discessu ferre dolorem (6,463f.) wäre dann ein verzweifelter Versuch, die 
sich innerlich bereits abwendende Zuhörerin zurückzugewinnen. δοίης Verzweiflung über 
die Unmöglichkeit einer Aussprache zeigt sich am stärksten in seinen letzten Worten, da 
die I'rennung über den T'od hinaus andauern wird (6,466). ᾿ 

272 Ἰὰ5 scheint unwahrscheinlich, daß in der Unterwelt noch eine Änderung des im 
Leben Abgeschlossenen möglich sein könnte; vgl. aber unten zu Odysseus, der sich 
immerhin zutraut, den Schatten des Aias zum Sprechen bringen zu können, wenn er sich 
die Mühe nähme. 


86 1 Schweigen bei Vergil 


anderen Lösung denken und wünschen läßt, vertieft die Tragik des 
Geschehens.?? 

Der letzte Dido geltende Vers bietet ein Gegenbild zu der Interaktion 
zwischen Dido und Aeneas; auf kürzestem Raum wird ein Bild funktio- 
nierender Kommunikation zwischen Liebenden geboten, da Dido in die 
Arme des Sychaeus zurückkehrt (Aen. 6,473£.): 


coniunx ubi pristinus illi 
respondet curis aequatque Sychaeus amorem. 


Gleichfalls in Antithese zu Buch IV, wo Dido den ohne Abschied abse- 
gelnden Aeneaden nachgeblickt hatte (4,586 ΕΠ). ist es nun zuletzt Acneas, 
der allein zurückbleibt und der Scheidenden nachblickt (Aen. 0,475£.): 


nec minus Äeneas casu percussus iniquo 
prosequitur lacrimis longe et miseratur euntem.?”* 


Der Hintergrund, vor dem Vergil die Begegnungsszene gestaltet hat, ist 
das Schweigen des Aias in der Nekyia der Odyssee (Hom. Od. 11,541- 
67),2° wohl das einzige Schweigen in der antiken Literatur, das bereits in 
der Antike als solches berühmt war. 

Während die anderen Schatten sich Odysseus nähern, bleibt Aias aus 
einem ähnlichen Grund wie Dido — aus Zorn wegen des Streits über die 
Waffen Achills, der letztlich zum Tode des Aias geführt hat — abgesondert 
stehen (νόσφιν ἀφεστήκει, Od. 11,544). Von Odysseus mit „sanften Wor- 
ten“ (ἐπέεσσι μειλιχίοισιν, Od. 11,552) angesprochen, entfernt er sich 
wortlos (Hom. Od. 11.565): 


ὡς ἐφάμην, ὁ δέ μ᾽ οὐδὲν ἀμείβετο, βῆ δὲ μετ’ ἄλλας 
ψυχὰς εἰς Ἔρεβος νεκύων κατατεθνηώτων. 


So sprach ich. Er aber gab mir keine Antwort, sondern ging den 
anderen Seelen der verstorbenen Toten nach in den Erebos. 


Die Wirkung dieses Schweigens wird in Περὶ ὕψους des Ps.-Longinus 
beschrieben (9,2): 


ὕψος μεγαλοφροσύνης ἀπήχημα. ὅθεν καὶ φωνῆς δίχα θαυμά- 
ζεταί ποτε ψιλὴ καθ᾽ ἑαυτὴν ἡ ἔννοια δι᾽ αὐτὸ τὸ μεγαλόφρον, 


215 Vgl. PÖSCHT. (1983) 187 mit Verweis auf Didos Innehalten vor dem Selbstmord 
(banlum lacrimis et mente morata, 4,649): „Überhaupt dieses Zögern, dieses dem, was man tun 
will oder tun muß, nicht ganz Zustimmen -- das ist sehr vergilisch“. 

?4 Vgl. 4,390 f., wo Dido Acncas stchenläßt. Bemerkenswert ist, daß erst Vergil den 
Mann der Geliebten nachblicken läßt, während es in der hellenistischen literatur stets 
umgekehrt ist; vgl. NORDEN (1970) ad loc. 

275 Vgl. NORDTN (1970) ad 6,469 ff.; KNAUTR (1964) 108-145 1,ETTVRT. (1978). Siehe 
MUECKE (1984) für die Bezüge der Stelle zu Eur. Med. 23-9 und weitere Anspielungen. 
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ὡς ἡ τοῦ Αἴαντος Ev Νεκυίᾳ σιωπὴ μέγα καὶ παντὸς ὑψηλό- 
τερον λόγου. 


Das Erhabene ist der Widerhall einer großen Seele. So erheischt auch 
die bloße Vorstellung für sich, auch wenn sie stumm bleibt, nur durch 
eben diese Seelengröße unsere Bewunderung: Das Schweigen des Aias 
in der Nekyia ist in seiner Größe erhabener als alles, was Rede wird.?7° 


Ähnlich erscheint auch das Schweigen Didos ‘größer’ als alles, was sie 
sagen könnte. Andererseits wird die schweigende Dido zur Projektions- 
fläche für Aeneas, wie bereits EIIOT bemerkt.?”’ Diese Ambivalenz ist 
typisch für das, was man die Macht des Schweigens nennen könnte: 
Schweigen kann mächtig scheinen wegen seiner Wirkung, die die des 
Wortes übertrifft, aber es ist auch leer’ und wird erst durch die Interpre- 
tation des Hörers gefüllt; der Schweigende ist ganz und gar abhängig von 
der Interpretation des Zuhörers. 

Vor dem homerischen Hintergrund wird deutlich, wie Vergil das 
Schweigen Didos vertieft hat: Atas geht einfach wortlos fort, während 
Dido eine Weile stehenbleibt und ihr stummes Aushartren durch das Fel- 
sengleichnis (6,471) und durch /andem (6,472) sogar doppelt unterstrichen 
wird.27® Bei Homer hingegen versagen die Worte nicht. Während Aeneas 
sich verzweifelt bemüht, Dido zurückzuhalten, und nach ihrem Zurück- 
weichen seinerseits lange in Trauer verharrt (6,476), ist sich Odysseus 
sicher, daß er durchaus imstande gewesen wäre, Aias zum Reden zu brin- 
gen, wenn er sich nur Mühe gegeben hätte — nur tat er es nicht, da die 
Hadesschau auch sonst noch viel Interessantes bot (Od. 11,565-7):27° 


ἔνθα X’ ὅμως προσέφη κεχολωμένος, ἤ κεν ἐγὼ τόν: 
ἀλλά μοι ἤθελε θυμὸς ἐνὶ στήθεσσι φίλοισι 
τῶν ἄλλων ψυχὰς ἰδέειν κατατεθνηώτων. 


Da hätte er wohl dennoch zu mir gesprochen, obwohl er zürnte, oder 
ich zu ihm; jedoch es wollte der Mut in meiner Brust die Seelen der 
anderen Verstorbenen sehen.2® 


276 Übers. BRANDT (1966). Zur Interpretation der Stelle vgl. LOMBARDO (1989-90), 
insbes. 289 ff. 

271 „Dido’s behaviour appcars almost as a projecton of Acncas’ own conscience ... 
what matters most is that Aeneas does not forgive himself“, ΕΠ Ὸ0Τ (1944) 20. 

218 Vgl. LEFEVRE (1978), der von ciner „Verinnerlichung“ der vergilischen Figuren im 
Vergleich zu Aias und Odysseus spricht (6). 

21) Diese drei Verse sind allerdings umstritten und werden von cinigen llerausgebern 
athetiert, s. dazu HTUBGCK/HORTKSTRA (1988-92) ad loc. (mit 1.11). Nach JONG (2001) ad 
loc., die die Verse akzeptiert, dienen sie der positiven Selbstdarstellung des Odysscus, der 
so eine Niederlage in einen freiwilligen Verzicht verwandelt. 

280 Übers. SCHADEWALDT (1958). 
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1.3.1.4 Exkurs: „tacitae flammae“ 


Mit der Verbindung von Metaphern in 4,66f., mollis flamma und tacitum 
vulnus, hat Vergil die Formel geschaffen, die fortan die verborgene, insbe- 
sondere auch vor dem Geliebten verborgene und verbotene Leidenschaft 
bezeichnet.28! 

Ich gebe einen kurzen Überblick: Vergils Bild wird von Lucan wieder 
aufgegriffen: nam quamvis flamma tacitas urente medallas (Lucan. 5,811):?%? 
Nach der Abreise des Pompeius streckt sich Cornelia nicht über das ganze 
Bett aus, sondern hält gleichsam aus Pietät seinen Platz frei. Die vier zen- 
tralen Begriffe der Vergilstelle werden von Lucan wiederverwendet — 
inzwischen?# scheint /autus so sehr zum Signalwort für die (unerfüllte) 
Liebesglut geworden zu sein, daß es sogar an der Lucanstelle erscheint, 
wo es nur einen ungefähren Sinn ergibt.?®* Denn Dido ist der „verborge- 
nen Wunde“ zu ihrem Unheil ausgeliefert; sie verbirgt daher deren Exi- 
stenz vor Aeneas und in gewisser Weise auch vor sich selbst; Cornelia 
hingegen liebt ihren Ehemann weder heimlich noch hätte sie einen Grund 
zur Heimlichkeit: Zacitae medullae sind einfach der Ort, wo die Liebe anzu- 
siedeln ist. 

Bei Silus will Venus die Kampfkraft der Punier schwächen und 
befiehlt deshalb ihren Eroten, den Puniern Liebesglut einzuflößen (Zavitas 
in pevtora mittere lammas, Sil. 11,389), eine Anspielung auf Dido, die eben- 
falls Karthagerin wie auch ein Opfer der Venus war. favitae flammae ist hier 
stehende Wendung für „Liebesglut“, aber /acitae schließt zusätzlich auch 
Tücke mit ein, den Angriff aus dem Hinterhalt (vgl. Sil. 11,396: Tyriam 


281 Das Verheimlichen der Liebe an sich ist freilich keine Erfindung Vergils, vgl. bereits 
Catulls Hochzeitsgedicht, in dem die Mädchen laut schmähen, was sie im stillen begehren: 
guid tum, si carpunt, tacita quem mente veguirunt? (Catull. 62,37); Schweigen gilt außerdem in 
Lyrik und Ilegie generell als eines der 1 iebessymptome, s. etwa Sappho, frg. 31,7f. und 
Catull. 51,9; dazu O’ILGGins (1990); vgl. auch Anm. 221. 

252 In der Schlangen-lipisode verwendet l.ucan die vergilische l’ormulierung im wörtli- 
chen Sinne, um die Wirkung des Schlangengifts zu beschreiben (Lucan. 9,741£.): ewe, subit 
virus tacitum, carpitgue medullas | ignis edax calidagne incendit. viscera tabe. \>as Charakteristikum 
dieses Giftes ist cs, daß die Bißwunde zunächst harmlos scheint, das Gift erst später seine 
verheerende Wirkung entfaltet. Vgl. hierzu 1,nıGH (1997) 271. 

283 Bei Ovid nur an ciner Stelle so wörtlich, Ov. rem. 105: znterea tacitae serpumt in viscera 
flammae, " et mala radices altins arbor agit. Hier bezeichnet racitae flammae die schädliche 1 iebes- 
glut, die man gleich zu Anfang ersticken muß, damit sic sich nicht weiter ausbrceitet (das 
Beispiel ist Myrrha); der Aspekt des Heimlichen, Unmerklichen wird dabei außer durch 
facitae auch durch serdunt zusätzlich akzentuiert. Die Verborgenheit der Wunde’ kann 
freilich noch auf andere Weise ausgedrückt werden, mit einer visuellen Metapher z.B. Pers. 
4.44: caecum vulans. 

281 15. sei denn, lucan wollte sagen, daß sich Cornelia nach Kommunikation sehnt — 
aber dann wäre cs seltsam, daß ihr Schweigen in den vzedullae lokalisiert, wie auch, daß cs 
mit dem Wort Zacitas ausgedrückt wird, dem fast ausnahmslos die Konnotation der Heim- 
lichkeit anhaftet (vgl. allerdings unten Anm. 477). 
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‚bubem tacitis exurite telis), was übrigens schon für Dido zutraf (vgl. das Hin- 
dinnengleichnis in Verg. Aen. 4,69-73, insbesondere 4,70£.: guam procn/ 
incantam ... fixit pastor). Sind Wunde und Jagd bei Vergil Bilder für das 
psychische Geschehen, so hält Silius es für eine gute Idee, seine Venus 
diese Bilder wörtlich nehmen und tatsächlich zaifae fammae als Kriegs- 
waffe einsetzen zu lassen. 

Statius schließlich aktualisiert die ursprüngliche Bedeutung von Zacifae 
flammae als heimliche Liebe, die ausdrücklich zur legitimen Ehe in Kon- 
trast gesetzt wird: non ... tacitos Veneris calores, ... Ina inssa dilexi, hält die mit 
Polynices verheiratete Argia ihrem Vater vor (Stat. Theb. 3,701£.). „Ver- 
schwiegen“ in jenem anderen Sinn, nämlich als hinterhältige Tat der 
Venus, die den Liebenden selbst verborgen bleibt, sind hingegen die tautae 
flammae der Lemnierinnen: rauitis corda aspera flammis / Lemniadum pertemptat 
Amor (Stat. Theb. 5,445£.): Auch wenn nach dem lemnischen Männer- 
mord und der Wiederversöhnung der Venus das Wiedererwachen der 
Liebesglut bei den Frauen keine Gefahren birgt, sondern im Gegenteil 
eine Rückkehr zur Ordnung bedeutet, beruhen diese neuen Gefühle doch 
ebensosehr auf göttlicher Manipulation wie die früheren, die zum Mord 
geführt haben. 


1.3.2 Schweigen in der Ehe: Amata und Juno 


Die Königin Amata ist die erste Person, die die Furie Allecto aufsucht, um 
den Krieg gegen Acneas ins Werk zu setzen (7,341 ff.).235 Latinus hatte 
den Willen der Götter bezüglich der Hochzeit seiner Tochter erkundet 
und dann Ilioneus davon berichtet und ihm seine Absicht kundgetan, sie 
mit Aeneas zu verheiraten (7,268-73), ohne sich mit seiner Gattin darüber 
zu beraten.2® Von ihr hieß es bereits zu Beginn der Italienhandlung, daß 
sie heftig Turnus als Schwiegersohn favorisiere (7,56f.), und darauf greift 
der Erzähler zurück, wenn er nun sagt, daß Allecto den Boden vorbereitet 
fand (Aen. 7,342f£f.): 


25 /u Amata 5. OTIS (1964) 3278; QUINN (1968) 180-3; ZARKTR (1969); BURKT. 
(1971) 108 ἔξ; LynE (1987) 13-27; BrazousKı (1991); CarDINaLı (1995); IIORSFALL 
(1995) 157 f£.;, KANTHAM (1998); SCHMIT-NTUTRBURG (1999), 210-20; KEITH (2000) 758: 
Bocc1oLin! PaLaGı (2001); ΝΕ, (2002) 171-5. 

286 Möglicherweise stieß dies auf ein gewisses Vorverständnis bei den römischen 
Lesern, weil cs üblich war, daß die Mütter in die Planung von Llochzeiten einbezogen 
wurden, vgl. hierzu z.B. BURCKHARDT/STERNBERG (1996) 102, von daher vielleicht fe zö- 
neae ... irae (1,345). 


90 1 Schweigen bei Vergil 


tecta.... 
celsa petit tacitumque obsedit imen Amatae, 
quam super adventu Teucrum Turnique hymenaeis 
femineae ardentem curaeque iraeque coquebant. 


Die scheinbar friedliche Abgeschiedenheit der Frauengemächer (Zautum 
limen)2®’ erweist sich als trügerisch, denn die Schwelle kann Allecto nicht 
auf Dauer zurückhalten. Das Schweigen Amatas während der Beschlüsse 
des Latinus, das bis jetzt nicht auffiel, wird nun durch den indirekten 
Rückbezug auf 7,56 überhaupt erst als bedeutsames Schweigen wahr- 
nehmbar gemacht und im gleichen Augenblick als Gefahr enthüllt: Man 
erfährt beiläufig, daß Amata ihre leidenschaftlichen vwrae und irae bislang 
für sich behalten hat. 

Die furiale Infektion bringt Amata auf einer ersten, noch eher schwa- 
chen Stufe (merdum animus toto percepit. pectore flammam, 71,356) zunächst ein- 
fach dazu, ihre Meinung Latinus gegenüber zu äußern (7,359-72), wobei 
der Hinweis des Erzählers auf das Typische der Rede (solito matrum de more 
Jocuta, 7,357) den Inhalt ihrer Argumente abwertet und damit wohl auch 
die Haltung des Latinus andeutet, der die Rede in das Muster des 
Gewohnten einordnet und nicht zuhört, daher auch die unter den Worten 
lauernde Infektion (ienis, flamma) nicht erkennt. Da die Aufmerksamkeit 
des Erzählers während der ganzen Sequenz Amata fokussiert, erfährt man 
darüber hinaus nichts über die Antwort des Latinus, der jetzt nur als Hin- 
dernis aus der Perspektive Amatas im A.c.]. erwähnt wird: »bi ... Latinum 
contra stare videt. ... (373 £.).28® Hier interessiert den Erzähler nur, daß Amata 
diesen Schluß aus der Haltung des Latinus zieht, nicht einmal, ob sie die 
Antwort des Latinus richtig versteht, noch weniger, wie er sie zu vermit- 
teln suchte; Amata sieht ihre Bitte zurückgewiesen, ohne daß eine persön- 
liche Beziehung zum Antwortenden auch nur angedeutet wird.2#? 


287 Vgl. NANTHAM (1998) 140. Nach CONINGTON/NTTTIESHIP (1963) ad loc. bezeich- 
net Zacitum limen entweder einen abgeschiedenen 1Ὁ] des Ilauses oder die Einsamkeit 
Amatas; HORSFATT. (2000) ad loc. interpretiert es als „quiet in contrast to the coming 
storm“ im Gegensatz zu SERVIUS („Zaatum Pro Tacite‘), dem IIENRY (1889) ad loc. folgt. 
M.li. gibt es keinen Grund, Zacitum nicht auf Zrzen zu beziehen, die Hypallage („schwei- 
gende Belagerung“) und andere Nebenbedeutungen sind aber mitzuhören. Zum Zactum 
limen gl. auch Kap. 1.4.2. 

288 \an beachte, wie Vergil selbst in so wenigen Worten die Grundcharakteristika des 
Latinus anklingen läßt: Seine Reaktion ist ‘statisch’ und nimmt das l'elsengleichnis vorweg 
(vgl. oben Kap. 1.2.7), cr verhält sich zu Amatas lränen „wie cin Fels in der Brandung“ 
(vgl. das lüchengleichnis für Aeneas in Reaktion auf Didos Tränen) — die Charaktere sind 
sorgsam gezeichnet, aber sie stehen für sich, wirken nicht aufeinander cin. 

289 Vgl. die Anrede ὁ genitor in Amatas Rede an l.atinus. HORSTATI. (2000) ad loc. 
bemerkt unter Berufung auf Donatus, daß die Übertragung dieser häufigen Anrede auf den 
I:hegatten, der in seiner lüigenschaft als l.avinias Vater angesprochen wird, unproblema- 
tisch scı: Tatsächlich werden mit genitor aber — außer Jupiter — in der Aeneis stets leibliche 
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Nachdem sie ihren Wunsch abgelehnt sieht, entfaltet das Furiengift, in 
einem zweiten Schritt, stärkere Wirkung und treibt sie aus dem Haus: 
infelix ... immensam ... furit lymphata per urbem (376f£.). Sie verhält sich wie 
Dido, die allerdings zuerst durch die Stadt läuft (/otamgne ἐπόθησα per urbem 
bacchatur, 4.300 Ε) und danach Aeneas zur Rede stellt.?”° 

Amata bricht an diesem Punkt die Kommunikation zunächst einmal 
ab: Wie die Bacchen des Euripides?”'! zieht sie sich mit anderen Frauen, 
die sie dazu anstachelt, und mit Lavinia in die Wälder zurück. Dieses 
Motiv wird von Vergil aber nicht weiter ausgeführt: In 7,580f. heißt es, 
daß die Frauen immer noch in den Wäldern sind, und man erfährt von 
der Breitenwirkung des Vorgehens Amatas, auf die sich die laurentini- 
schen Männer berufen (negne enim leve nomen Amatae, 7,581)92 nachdem 
diese Wirkung aber erst einmal entfaltet und der Krieg in vollem Gange 
ist, scheint Amatas Rückkehr keiner Erwähnung wert: Als Aeneas anrückt, 
sieht man sie mit Lavinia und den Müttern in der Stadt den Göttern 
opfern (11,477 ff.), wie es im Augenblick der Not üblich war.?” 

Das unheilvolle Schweigen Amatas vom Beginn des VII. Buches bis 
zur Infektion durch Allecto ist deutlich vom Erzähler beabsichtigt; schwe- 
rer zu sagen hingegen ist, ob das auch für das völlige Fehlen von Kom- 
munikation zwischen Amata und Latinus gilt. Beide Gatten tun ihre 
Ansichten in direkter Rede kund: Im VII. Buch sind sie verschiedener 
Ansicht, im XII. wollen sie in bezug auf. Turnus dasselbe — aber man sicht 


Väter bezeichnet (vgl. MTRGUTT, 1969, s.v. genitor), während die Vaterro/e (Autorität, 
Verantwortung usw.) mit dater bezeichnet wird (vgl. 1,555 die Anrede pater optime Tencrum 
für Aeneas, überhaupt das lipitheton ῥόον Aeneas). Wenn Amata l.atinus mit dater ansprä- 
che, würde sie demnach ihre Bezichung zu ihm definieren, während sie ihn mit der Anrede 
genitor nur als Vater der gemeinsamen Tochter anspricht und jede persönliche Beziehung 
völlig ignoriert. Es ist aufschlußreich zu schen, wie dagegen Jupiter die Bezichung schon in 
der Anrede definiert, wenn er Juno in der Absicht anspricht, sie umzustimmen: 9. germana 
mihi. atque eadem gratissima coniunx (10,607), und vice versa 0 Pulcherrime coniuns (10,611); 
formloser im ΧΙ]. Buch: einfach vonmiunx seitens Jupiters (12,793), zagne Inppiter in der 
Antwort (12,808 £.). 

290 Zu den Parallelen zwischen Amata und Dido s. im einzelnen 1,A PrENNA (1967), jetzt 
auch Niki (2002) 171-5 und unten Anm. 307; zum Verlauf des Wahnsinns bei beiden 
MAZZINT (1995). 

21 Vgl. auch hierzu die Dido-Episode; außer 4,300 Ε ist auch 4,469 f. cine Anspielung 
auf die Bacchen. 

22 Demnach ist die Rolle Amatas eine ganz andere als etwa die der Mutter Medcas bei 
Apollonios oder Valerius I’laccus, die so unwichtig ist, daß man kaum feststellen kann, ob 
sic überhaupt existiert; zur Bedeutung Amatas vgl. auch 11,223, magnum reginae nomen 
obumbrat, sc. Turnum (zu obumbrare i. S. v. „schützen“ vgl. STRVIUS sowie PARATORT, 
1978 ff., ad loc.). Vom 'I’ypus her entspricht sie eigentlich der Arete der Odyssee oder des 
Apollonios, die beide im vertraulichen Gespräch mit ihrem Gatten gezeigt werden; die 
Arete des Apollonios bringt cs auch zuwege, die von ihr gewünschte Ilochzeit mit Illfe 
gewisser ‘weiblicher Tricks’ durchzuführen. 

293 Vgl. z.B. Lucan. 2,28 ff. 
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sie niemals zwiteinander reden: Im VII. Buch fehlt der Rede Amatas jeder 
situative Kontext; im XII. Buch scheint Turnus zuerst eine Unterredung 
mit Latinus zu haben (12,10-53) und dann eine andere mit Amata, bei 
der, wie in 12,64 überraschend klar wird, auch Lavinia anwesend ist 
(12,54-80), ohne daß von irgendeinem Meinungsaustausch zwischen 
Amata und Latinus die Rede ist, weder von Vorwürfen noch von 
Verständigung. 

Statt dessen klagt jeder von beiden sich selbst an, Latinus nach der 
fehlgeschlagenen Ratsversammlung: zu/tagne se incusat (11,471£.; als Inter- 
polation wiederholt in 12,612£., nach Amatas 'Tod),2?* Amata in der irrigen 
Meinung, daß Turnus tot sei — das ist der Grund, weshalb sie sich erhängt: 
se causam clamat. ... multague per. maestum demens efjata (12,600 f.). Der eine 
geht im stillen mit sich ins Gericht, die andere schreit es heraus, aber kei- 
ner von beiden wendet sich mit seinen Sorgen an ein Gegenüber, sei es an 
den Ehepartner oder jemand anders. Dabei hätten zumindest die Selbst- 
vorwürfe Amatas durch ein Gespräch gemildert werden können, da sie 
nicht nur durch einen Irrtum ausgelöst, sondern auch übertrieben sind 
(vgl. mentem turbata, 12,599, demens, 12,601). Aber Wahnsinn geht in der 
‚Aeneis stets mit Isolation einher; auch hier fehlt „the healing and unifying 
power of dialogue“.25 

Daß diese Beziehungslosigkeit zwischen Amata und Latinus letztlich 
doch vom Erzähler beabsichtigt und nicht nur ein subjektiver Eindruck 
ist, der durch die charakteristische Art der epischen Gesprächsdatstellung 
Vergils entsteht, wird meines Erachtens durch die parallel laufenden 
Götterszenen nahegelegt, in denen gerade in den letzten Büchern das 
Gelingen ehelicher Kommunikation zwischen Jupiter und Juno dargestellt 
wird. Zunächst bringt der Beginn des X. Buches (10,1 ff.) eine Aussprache 
der drei Hauptkontrahenten — Jupiter, Venus, Juno und wieder Jupiter —, 
wobei durch die ausgiebigen Klagen der Venus (non ... panca refert, 10,16 f.) 
auch Juno gezwungen wird, ihr Schweigen zu brechen, wie es bezeichnen- 
derweise heißt (Aen. 10,62 ΕΠ}: 


tum regia Iuno 
acta furore gravi: „quid me alta silentia cogis 
rumpere et obductum verbis vulgare dolorem?“ 


292. Außerdem gestcht cr lurnus, daß scine bisherige Ilaltung falsch war: Er habe sich 
gegen Aeneas gestellt zwems amore tm, cognato sangnine νης | coniugis et maestae lacrimis 
(12,29£.). Das paßt nicht zu der Ilaltung, die Latinus bisher eingenommen hat (vel. Kap. 
1.2.7); er gibt hier aus taktischen Gründen nur vor, bisher auf der Seite des Turnus gestan- 
den zu haben (vgl. PARALORE, 1978ff., ad loc.); in dem einzigen Gespräch, von dem der 
Rezipient weiß, hat er sich von den Tränen seiner Gattin zicht überreden lassen. 

295 FEENEY (1983) 212; vgl. auch oben 5. 22£.. 
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Sie betrachtet es als vulgär, ihren Schmerz auszusprechen, hingegen in 
stummem Groll zu verharren, als ein Zeichen aristokratischer Würde (vgl. 
Jupiters verständnisvolle Worte in 12,830£.).°° Nachdem sie sich aber 
einmal der Auseinandersetzung gestellt hat, ist sie, die man bislang nur 
monologisierend””’ oder Befehle erteilend (oder intrigierend) erlebt hat, 
tatsächlich häufiger im Gespräch mit Jupiter zu schen, so in 10,606 ff., wo 
sie mit ihm verhandelt, ob und für wie lange Turnus gerettet werden 
könne,2® und vor allem in dem für die römische Zukunft besonders 
bedeutsamen Gespräch 12,791 ff., ebenfalls einem Verhandlungsgespräch, 
in dem Juno ihren Groll gegen die Trojaner aufgibt. In beiden Fällen ist es 
Jupiter, der sie anspricht und - vor allem in der letzten Szene — nicht nur 
Autorität, sondern auch Charme und sogar Witz entfaltet, um ihr die Nie- 
derlage zu versüßen. Auch hier wird zunächst ihr Schweigen thematisiert 
(Aen. 12,801 £.): 


ne te tantus edat tacitam dolor et mihi curae 
saepe tuo dulci tristes ex ore recursent. 


Es geht Jupiter nicht nur um das Sachthema, auch die Beziehung wird von 
ihm zur Sprache gebracht: Es ist ihm ein persönliches Anliegen (μὴ, 
seine Gattin heiter zu sehen, weil ihre czrae auch ihn nicht gleichgültig 
lassen; sogar ein Kompliment flicht er ein: ἐμά... ore, wobei die Iuxta- 
position ἐμά] tristes andeutet, daß die düstere Miene der Göttin ihre 
Schönheit beeinträchtigt. Wenn es ihr zuvor so schien, als wäre Jupiters 
Liebe abgekühlt (vgl. 10,613£.), so insinuiert er nun, daß sie das leicht 
wieder ändern könnte.2% 


2% es germana Iovis Saturnique altera proles, / irarım tantos volvis sub pectore flnctus. 

291 Insbes. 1,36 £f. Sie ist hier isoliert wie später Dido: Redceinlestung und -beendigung 
werden in der Didohandlung wörtlich wiederaufgegriffen: Das linde von Junos Monolog 
(taha flammato secum dea corde volutans, 1,50) kehrt in der Einleitung von Didos 
Nachtmonolog wieder (secumgque ita corde volutat, 4,533). Obgleich es noch andere 
ähnliche Stellen gibt (Acncas in 6,185: Zrösti cum corde volutat oder 6,157f.: vo/ntat ... 
animo secum;, ähnl. 10,159; Jupiter in 12,843), ist das Zitat doch nirgends so wörtlich 
(außerdem finden sich dic anderen Parallelstellen erst nach dem IV. Buch). Ilinzu kommen 
weitere Anspielungen, die die Parallele betonen: An Junos aerernum ... sub pectore vulnns 
(1,36) erinnert Didos Zautum ... sub pectore vulnus (4,67), auch die Flammenmetaphorik wird 
für Dido wiederaufgegriffen (vgl. Kap. 1.3.1.2 sowie 1,662: 7 atroex Inmo et. sub noctem cura 
reeursaf, vgl. dazu 4,68: nritur infelix Dido). Zu den Parallelen zwischen Dido und Juno vgl. 
ΝΊΙΠΗΙ, (2002) 176 und oben Anm. 265. 

298 Eines der wenigen Gespräche mit mehreren Sprecherwechseln: Jupiter -- Juno — 
Jupiter — Juno. Dieses Gespräch hat eine lintwicklung, und die Auseinandersetzung führt 
zu cinem Ergebnis, cinem Kompromiß. 

299 Die list und das Schweigen Junos, einschließlich der l'ormulierung szlentia rumpere, 
hat Valerius Flaccus übernommen, obgleich Juno in den Argonantica, ım Gegensatz zur 
‚Aeneis, das Unternehmen des Protagonisten im Prinzip unterstützt, Juno versucht aber die 
Teilnahme des Ilercules an der Fahrt der Argo zu hintertreiben. Wie in der Aeneis, äußert 
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Es geht also auch anders. Die Göttergespräche — man kann auch die 
Venus-Vulcan-Szene (8,369 ff.) anführen — zeigen, daß Vergil durchaus 
eine Vorstellung von gelingender Kommunikation — einschließlich der 
Kommunikation zwischen Mann und Frau — hatte und daß er sie auch 
darstellen konnte, wenn ihm daran lag; die Götterszenen machen die 
Beziehungslosigkeit der irdischen Partner durch die Diskrepanz noch 
augenfälliger.?”’ Der nach dem Tode Amatas sprachlose Latinus (vomiugis 
attonitus fatis urbisque raina, 12,610) ist nicht nur von seiner Frau verlassen, 
sondern steht auch in keiner erkennbaren Beziehung zu seiner nur wenige 
Verse vorher (12,605-7) klagenden Tochter. Während sogar in Tragödien 
am Ende das Leid oft durch gemeinsame Klage gelindert wird, finden hier 
Vater und Tochter nicht einmal in der Totenklage um die Mutter zusam- 
men.?! Beide Überlebende wirken dadurch noch ttostloser. Übrigens ist 
dies das letzte, was man in der.leneis über das latinische Königshaus hört. 


sie schon zu Beginn ihren Zorn in einem Monolog (Val. Fl. 1,113£f.), der allerdings 
zunächst folgenlos bleibt. Das „Brechen des Schweigens“ (ingemmit Inno tandemgne silentia 
rampil, N al. Fl. 3,509) leitet, der anderen Konzeption entsprechend, nicht die Rückkehr zur 
Kommunikation ein, sondern im Gegenteil einen weiteren Monolog, in dem Juno, endlich 
allein, ihren Gefühlen Luft macht; verstellt hat sie sich gegenüber Pallas, die znsidias aestusgne 
novercae bemerkt hat (Val. 1. 3,506 f.), dies aber nicht sagt. Wenig später wird Juno, da es 
ihr tatsächlich gelungen ist, IIercules von der Mannschaft zu trennen, von Jupiter ‘durch- 
schaut”: „uf nova nune. tacılo <se> pectore gandia tollunt! ...“ (Val. Fl. 4,4). Auf diese Weise wird 
sie zu einer etwas lächerlichen lgur: Nicht nur, daß sie mit ihrem Haß gegen Hercules 
ihren eigenen Interessen schadet, auch ihr Schweigen ist cher funktionslos. — Bei Statius 
spielt Juno eine etwas andere Rolle; dennoch mag es kein Zufall sein, daß das Schweigen 
im Zusammenhang mit Juno hier wiederkehrt: Während die thebenfreundlichen Götter 
Jupiter bestürmen, er solle etwas gegen Capaneus unternehmen, hält sich die argosfreund- 
liche Juno heraus: Iunonem tacitam furibunda silentia torgnent (Stat. \'heb. 10,896). Ihr Schwei- 
gen zeigt ihren inneren /wiespalt, verbirgt aber in diesem l’all keine 1 ist. 

300 Nicht nur für den Inhalt, auch für die Darstellung von Götterszenen gelten aller- 
dings ganz allgemein etwas andere Regeln als für den irdischen Bereich: So werden etwa 
auch erotische Begegnungen offenherziger dargestellt, z.B. die Verführungsszene Venus- 
Vulcan (8,387-93, 404-6) im Gegensatz zur ‘Höhlenhochzeit’ zwischen Aeneas und Dido; 
vol. HIOLZBERG (2006) 184. 

301 Man denke etwa an Antigone, die den geblendeten Ödipus stützt, oder, da Luripi- 
des’ Bacchen schon mehrfach als Prätext erwähnt wurden, an Agauc und ihren Vater Kad- 
mos, die den Spruch des Dionysos gemeinsam tragen (liur. Bacch. 1352ff.). Zum Tragi- 
schen vel. auch unten 5. 97; zum Motiv des geteilten Leides in der griechischen 'lragödic 
SCHAUTR (2002) 252. Möglicherweise wird eine solche Hinwendung der Tochter zum 
Vater als cine so ausschließliche Fixierung verstanden, daß sie cine spätere Ehe ausschlic- 
Ben oder ihre Bedeutung reduzieren würde, so daß vielleicht I.avinia aus diesem Grunde 
“bezichungslos’ bleiben sollte. 
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Lavinia ist das Beispiel für ‘weibliches’ Schweigen in dem Sinne, daß 
Frauen und vor allem unverheiratete Mädchen nichts zu sagen haben. In 
der Tat spricht sie kein Wort und tritt auch kaum in Erscheinung. Wäh- 
rend darüber diskutiert und darum gekämpft und die gesamte Handlung 
durch die Frage in Gang gehalten wird, wen sie am Ende heiraten soll, 
erfährt man nicht, wie sie selbst darüber denkt. 

Medea ist bei Apollonios und Valerius Flaccus gewiß in einer ähnli- 
chen Position; sie wird nicht nach ihren Wünschen gefragt, und niemand 
denkt daran, daß sie welche haben könnte — aber der Rezipient wird über 
ihr Innenleben informiert und lernt so, das weibliche Schweigen als 
abgründig und bedrohlich wahrzunehmen. Von den Töchtern des 
Adrastus in der Tihebais andererseits, die keine Probleme verursachen, 
erfährt man nicht, was sie fühlen, aber es vergeht nicht viel Zeit zwischen 
dem Beschluß, wen sie heiraten sollen, und der Hochzeit. Statius versucht 
nicht, der möglichen Diskrepanz zwischen den väterlichen Wünschen und 
denen der Mädchen ein Spannungsmoment abzugewinnen.?”? 

Bei Vergil hingegen ist es kaum möglich, sich zwischen Buch VII, wo 
Latinus Ilioneus seine Hochzeitspläne offenbart, und Buch XII, in dem 
man Lavinia zu sehen bekommt, nicht zu fragen, wie sie selbst darüber 
denkt - und ob der Erzähler vielleicht beabsichtigt, den Lesern eine Über- 
raschung zu bereiten. 

Am Beginn des XII. Buches versuchen erst Latinus, dann Amata, Tur- 
nus von dem beabsichtigten Zweikampf gegen Aeneas abzubringen. Die 
Gesprächssituation ist übrigens — typisch für Vergil — unklar: ob alle Per- 
sonen zugleich beieinander sind oder ob die Gespräche Turnus — Latinus 
und Turnus — Amata getrennt stattfinden. Jedenfalls gleichen sich die 
Abläufe: Zweimal wird Turnus gebeten, von seiner Aggressivität (12,45) 
zu lassen, zweimal beharrt er darauf. Beim ersten Mal heißt es, daß seine 
Aggressivität durch Versuche, ihn zu beruhigen, nur zunehme (Aen. 
12,45f): 

haudquaquam dictis violentia Turni 


flectitur, exsuperat magis aegrescitque medendo. 


Auch die Worte Amatas fruchten nichts, im Gegenteil: ardet in arma magis 
bancisque adjatur Amatam (12,71) — er weist sie ebenso zurück wie Latinus. 
Doch in diesem zweiten Fall sind es nicht die Worte Amatas, die diese 
Wirkung erzielen. Vielmehr tritt nach der Rede Amatas völlig überra- 


302 Einzelheiten dazu unten, Kap. 4.5.1.1. 
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schend Lavinia in Erscheinung, und ihre Reaktion wird zuerst geschildert 
(Aen. 12,649): 


accepit vocem lacrimis Lavinia matris 

65  flagrantis perfusa genas, cui plurimus ignem 
subiecit rubor et calefacta per ora cucurtit. 
Indum sanguineo veluti violaverit ostro 
si quis ebur aut mixta rubent ubi lilia multa 
alba rosa, talis virgo dabat ore colores.?"? 


Sie reagiert damit auf: den festen Entschluß, den ihre Mutter Turnus mit- 
teilt — in ihrer Anwesenheit, aber ohne die Tochter zu beachten -, daß sie, 
Amata, eher sterben als Aeneas als Schwiegersohn akzeptieren würde. Das 
Schweigen der errötenden Lavinia ist nun vieldeutig. Will sie sagen, daß 
sie Aeneas sehr wohl als Ehemann akzeptieren könnter?"+ Wie will sie es 
wissen, da sie den künftigen Gatten (im Unterschied sowohl zu Medea 
wie auch den Töchtern des Adrastus in den entsprechenden Situationen) 
noch nie gesehen hat? Oder bringt das Erröten ihre Liebe zu Turnus zum 
Ausdruck??® Oder ist es einfach das sittsame Erröten der Jungfrau, wenn 
von ihrer Hochzeit die Rede ist? — oder eine Reaktion auf die eigentüm- 
lich unpassende Leidenschaft der Amata, die Lavinia die Worte aus dem 
Mund zu nehmen scheint, wenn sie Turnus wie eine Liebende 
anspricht?307 


33 Zu dem Rosen-Liliengleichnis und seinen literarischen Vorbildern s. z.B. LYNE 
(1983) 58-60. 

3% Vgl. TODD (1980) 27 ff. 

305 So ΤΥ ΝΠ (1983), der die Verletzungsmetaphorik des Gleichnisses (z.B. sangineo, 
violaveri) mit Didos Fautum vulnus in Zusammenhang bringt. Mit Recht bemerkt cr, daß 
Vergil dies allenfalls als Andeutung verstanden wissen will: „The future wife of.the founder 
of.the Roman people cannot too explicitly have loved another man“ (55). 

306 So ANTHAM (1998) 147: vgl. auch dazu die Töchter des Adrastus, unten Kap. 
4.5.1.1. 

307 Vgl. Lynn (1983) 56: 115. bestehen auffallende Ähnlichkeiten zwischen der Rede 
Amatas und jener Didos in 4,307 ff. — LA PENNA (1967), der die Parallelen zwischen Dido 
und Amata untersucht, geht dabei nur auf die Darstellung des Wahnsinns ein, ohne amor 
als Motiv zu beachten. Vgl. aber auch die Zweideutigkeit in 7,56£.: Turnus, ... quem regia 
coniunx [ adiungi generum imiro properabat amore. Ν 6]. dazu bereits BURKT: (1971) 114 ff., der das 
Vorbild von Amatas Rede an '[urnus u.a. in Andromaches Reden an Ilcktor (insbes. Il. 
6,410-32) sieht; ähnlich HORNSBY (1970) 121: Amata liebe Turnus, und die Verletzungs- 
mctaphorik beim Erröten Lavinias entspreche „the violence done to her by her mother’s 
words“; jetzt auch NITHT. (2002) 171ff.: Keine andere ligur habe so starke Bezüge zu 
Dido wie Amata, insbesondere bei den vergeblichen Bitten in Buch ΧΙ], cingeleitet mit 
dem für die Dido-Tragödie so charakteristischen a7 regina (12,54), ebd. 171. NITHT. hält 
dennoch Amatas Liebe für weniger wichtig als den Umstand, daß sie der „Wirkung cin und 
derselben Iilementargewalt, des fzror“‘, ausgesetzt ist wie Dido (173). — Zu l.avinia s. außer- 
dem: LIAnson (1976); Cairns (1989) 151-765 [SCINEDEL (1995); OLIENSIS (1997) 308. 
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Es war wohl Vergils Absicht, uns die Antwort vorzuenthalten.’"® Der 
Erzähler verrät nur, daß das Erröten Lavinias bei Turnus Liebe auslöst, 
von der wir übrigens hier zum ersten Mal erfahren (21m turbat amor figitque 
in virgine vultus, 12,70), aber von Lavinia gibt Vergil nur die Außenansicht 
wieder — ihr Schweigen ist vollkommen.3" Die Verse suggerieren eine 
stumme Interaktion zwischen allen drei Figuren, während Amata und 
Turnus sprechen: Amatas Rede löst das Erröten der Lavinia aus, Lavinias 
nonverbale Reaktion löst den wortlosen Blick des Turnus zu Lavinia3!! 
wie auch seine Antwort an Amata aus. Damit scheint sich der Kreis zu 
schließen — aber der Fluß der Kommunikation fließt dabei immer nur in 
eine Richtung: Es gibt keine (nonverbale oder auch nur innerliche) Gegen- 
reaktion der Amata auf Lavinias Erröten, der Lavinia auf Turnus’ Liebes- 
blick, und Turnus’ verbale Antwort an Amata ist in gewisser Weise keine 
wirkliche Antwort, weil sie sich nicht wirklich an die Angesprochene 
richtet. All dies ruft den Eindruck tragischen Mißverstehens μούνου, 
eines Mißverstehens in den persönlichen Beziehungen, das den bevorste- 
henden, in mehrfacher Hinsicht vorbereiteten Tod des Turnus auch von 
dieser privaten Ebene her motiviert und seinen Tod zugleich zu einer 
Tragödie des latinischen Königshauses ausweitet.?!? Zugleich ist dieses 
Mißverstehen tiefer und grundsätzlicher: Es ist auch ein Beispiel für die 
generelle Beziehungslosigkeit der Figuren in der Aeneis, die nicht nur auf 


308 Vol. "LIIOMAS (1998) 294. 

309 An den zwei Stellen, an denen ].avinia sonst in lirscheinung tritt, wird ebenfalls ihre 
Schönheit hervorgehoben: Einmal gcht sie mit ihrer Mutter zum 'l'empel, um die Götter 
für die Stadt anzuflehen (11.479 Ε): Lavinia virgo, / cansa mali tanti, oculos deiecta decoros, die 
Yatsache, daß sic objektiv die Kriegsursache darstellt, steht neben ihrer persönlichen 
Unschuld, die sich in dem jungfräulich-sittsamen Niederschlagen der Augen ausdrückt. An 
der anderen Stelle ist sic Klagende nach Amatas 'l’od (12,605 f.): Havos Lavinia crinis / et 
roseas laniata genas. Klage ist an und für sich nicht stumm (vgl. unten Anm. 380), ist hier 
aber cin konventioneller Ilabitus, mit dem Lavinia erneut normales, der Sitte entsprechen- 
des Verhalten zugeschrieben wird, ohne sie darüber hinaus zu charakterisieren. 

310 Zum Blick des '[urnus vgl. auch 11,507: Turnus ad baec ocnlos horrenda in vireine fiscus, 
diesmal Camilla. Daß die l’ormulierung fixus — bzw. figit — in virgine nur an diesen beiden 
Stellen vorkommt, könnte cin Ilinweis scin, daß „Virgil tcascs us with the suggestion of an 
erotic attachment between Turnus und Camilla“, so Dyson (1999) 283. 

311 Der Text liefert keinen Beweis, daß lurnus Lavinias Schweigen richtig verstcht; 
anders z.B. THOMAS (1998) 294. 

312 Nach dem Vorbild von Odipas rex oder Hippobytos, deren weibliche Ilauptfiguren 
sich erhängen, nachdem sie eine inzestuöse Beziehung zum Sohn bzw. Stiefsohn hatten 
bzw. wünschten. Da sich Amata durch dieses znforzze letum (11,603) von Dido, die sich mit 
dem Schwert tötet, unterscheidet, ist gerade wegen der sonst so starken Dido-Bezüge der 
Wechsel des Prätextes kaum zu überschen: Amatas Gefühle für den Schwiegersohn passcn 
in eine Reihe mit lokaste und Phaidra. Das lirhängen gilt zwar als typisch weibliche Todes- 
art, vel. z.B. LorAaux (1987) I9£., was impliziert, daß nur das Schwert, nicht aber der Strick 
als Tatwerkzeug erklärungsbedürftig wäre, s. aber STIDENSTICKTR (1983) 114 [Ξ 
SEIDENSLICKER, 2005, 37 £.]. 
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die epische Reduktion der Gesprächsdarstellung zurückzuführen, son- 
dern, wie das Beispiel der Juno gezeigt hat, letztlich doch mehr auf der 
Handlungs- als der Darstellungsebene anzusiedeln, mithin vom Erzähler 
so intendiert ist. Die Figuren scheinen zu isoliert, zu sehr mit sich selbst 
beschäftigt, zu unaufmerksam für die Gesprächspartner, um nonverbale 
Signale wahrzunehmen, geschweige denn zu erwidern. 


1.4 Das Schweigen der Götter 


1.4.1 Ignarus Aeneas 


Das I. Buch ist exemplarisch für die ganze Handlung und so auch für die 
Kommunikation zwischen Göttern und Menschen, genauer gesagt: zwi- 
schen den Göttern und der Hauptperson, dem Anführer der Trojaner. 
Der Rezipient wird zum einen über die Handlung auf der Götterebene 
informiert, zum anderen wird ihm auch bewußt gemacht, daß sie dem 
menschlichen Führer, Aeneas unbekannt bleibt: So steht das Wissen des 
Rezipienten über die Zornesrede und anschließende Aktion der Juno, die 
für den Seesturm sorgt, in scharfem Kontrast zu dem verzweifelten Gebet 
des Aeneas, dem die Hintergründe seines Leids unbekannt sind. 

Diese Situation wiederholt sich in bedeutsamerer Weise, als Venus von 
Jupiter über das künftige Schicksal des Aeneas und seines Volkes aufge- 
klärt wird: Der Rezipient erlebt zunächst Aeneas, der in bedrängter Lage 
nach dem Schiffbruch das Nächstliegende tut, ohne von diesen hoff- 
nungsvollen Aussichten zu wissen. Als alles schläft (ef iam finis erat, 1,223), 
wendet sich Venus mit ihren Sorgen an Jupiter und wird getröstet. Das 
einsame Wachen Jupiters entspricht hier in mancher Hinsicht der typi- 
schen Darstellung der Schlaflosigkeit eines Anführers:?!? Zunächst kom- 
men die weiten Lande ins Blickfeld, die Jupiter still betrachtet (1,223-6), 
und dann die Sorgen Jupiters (Zals iactantem peutore curas, 1,227, ohne daß 
man übrigens den Inhalt von /a4s erfährt),}!* die wiederum durch den 


313 Dazu unten, Anhang A.1. 

514. Tine Parallele zwischen den cwrae Jupiters und denen des Aeneas sieht O’HARA 
(1990) 134£.: Wie Acncas in 1,208f. verschweige auch Jupiter seine Sorgen der Venus. 
Aber Aeneas hat nichts zu verschweigen (vgl. oben Kap. 1.2.2); Jupiters Sorgen wiederum 
werden auch dem Rezipienten nicht mitgeteilt, weil der Göttervater nicht durchschaubar 
sein soll, ein Rest von Geheimnis erhöht seine Würde. — Derselbe Bezug zwischen Aeneas’ 
und Jupiters curae wird geschen und positiv gewertet von WLOSOK (1967) 28 und Külın 
(1971) 19£.: Aeneas sorgt sich um seine Männer wie Jupiter um ihn. Vgl. auch I'TTINTY 
(1991) 137££. 
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Auftritt der sich explizit sorgenden Venus unterbrochen werden 
(1,227 £f.). Diese Szenerie hat offensichtlich etwas Tröstliches: Aeneas ist 
nicht allein, auch wenn er es nicht weiß — Jupiter blickt auf ihn. Die Ver- 
antwortung eines Anführers ist dem Aeneas zumindest für den Moment 
abgenommen, da er anscheinend wie die anderen schläft und die Rolle des 
sich einsam Sorgenden von Jupiter übernommen wird.5 Andererseits 
bleibt dieser Trost hypothetisch oder imaginär, da Aeneas von dem, was 
sich im Götterhimmel abspielt, nichts erfährt. 

Auch die Begegnung mit seiner Mutter Venus am folgenden Tag paßt 
in diese Reihe. Venus, die in dem Habitus einer Jägerin auftritt, gibt vor 
allem landeskundliche Sachinformationen (1,335 ff.), sie gibt aber weder 
die Prophezeiungen Jupiters an ihn weiter, noch enthüllt sie ihre eigenen 
Pläne; vor allem aber fehlt in dem Gespräch die Ebene der persönlichen 
Beziehung! Dieser Mangel klingt schon während des Gesprächs an, als 
Venus Aeneas’ Worte unterbricht, weil sie ihr zu nahe gehen (1,385 f.), 
und wird am Ende, als Aeneas seine Mutter erkennt (1,405 ff.), explizit 
von ihm beklagt (Aen. 1,407 ££.):3'7 


„quid natum totiens, crudelis tu quoque, falsis 
ludis imaginibus, cur dextrae iungere dextram 
non datur ac veras audire et reddere voces?“ 


Die Wahrheit der Aussage, verae voces, hängt hier offenbar nicht vom 
Inhalt, sondern von der Beziehung ab; Aeneas fühlt sich getäuscht, 


315 Daß auch Acncas weiterhin in der Rolle des sich sorgenden Anführers verbleibt, 
wird erst am linde der l‘pisode deutlich: lirst am nächsten Morgen erfährt man, daß auch 
er sich in der Nacht viele Gedanken gemacht hat: per noctem plurima volvens, 1,305. 

316 Zur Begegnung mit Venus 5. WT.OSOR (1967); THOMT: (1986). Wenn WT.OSOX aller- 
dings als Begründung für die „restlose Vereinsamung“ des Acncas auf die Göttlichkeit der 
Mutter hinweist, die eine persönlichere Beziehung unmöglich mache, so ist festzustellen, 
daß der hicr fchlende und von Acncas mit bitteren Worten cingeklagte Körperkontakt an 
anderen Stellen sehr wohl zustande kommt, etwa in 2,592f., wo Venus ihn am Arm festhält 
(dextragne prehensum continmit), und vor allem in 8,615, wo sie ihn umarmt (amplexns nati 
Cyrherea petivil). letzteres mag weniger als zärtliche Geste denn als „Gebärde der Initiation 
zum Krieg“ verstanden werden (ΒΕ, 1999, 155 unter Berufung auf WLOsSox, 1967, 125), 
aber das Wort nat weist auf das private Motiv hin, und die physische Annäherung der 
Göttin wird ausdrücklich als „steigernde Zugabe“ (I11OME, 1986, 59) zu den Worten 
bezeichnet (8,611): Zahbus adfata est dietis seque obtulit ultro. 

317 Die “übliche” Reaktion auf die Epiphanic einer Göttin wäre Erstaunen: Odysscus 
zeigt an der Stelle, die als Vorbild für diese betrachtet werden kann (Od. 7,14-77), über- 
haupt keine Emotion Athene gegenüber; vgl. CLAUSEN (2002) 28. Das Ungewöhnliche der 
Reaktion des Aeneas wird auch von THOMT. (1986) 50f. gegenüber WT.OSOK (1967) her- 
vorgchoben, insbesondere, daß cr nicht nur die Grausamkeit des Schicksals beklagt, das 
Mutter und Sohn voneinander trennt (non datur, wie Odysseus in der Nekyta dem Schatten 
seiner Mutter gegenüber), sondern sie persönlich anklagt. 
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obwohl die Informationen stimmen;?!® auch nonverbale Elemente in der 
Beziehung zur Mutter -- Körperkontakt — vermißt er, ganz ähnlich wie bei 
der Begegnung mit dem Vater im VI. Buch.?!? Das Ideal wird benannt: 
Erwünscht wäre der wechselseitige, was wohl impliziert: paritätische 
Austausch.” Daß das unmöglich ist, wird dem Aeneas im Moment des 
Aussprechens bewußt, er macht daher im abschließenden Vers nicht mehr 
Venus, sondern eine höhere Instanz für den Mangel an verae vores verant- 
wortlich: non datur. Hier setzt bei ihm offenbar die Reflexion wieder ein: 
Seine spontane Reaktion hingegen war die persönliche, ohne Rücksicht 
auf Göttlichkeit oder Gerechtigkeit ausgesprochene Anklage gegen die 
Mutter (1,407 £.). 

Der Rezipient erhält somit einen Einblick in die innere Verfassung des 
Helden, der die bisherigen Eindrücke bestätigt:??! Er betrachtet die Götter 
insgesamt als grausam (fx quogne), er leidet unter der „Fülle der /abores, 
deren schwerste die Vereinsamung ist ...; grausam sind auch die dunklen 
Wege der Götter, ihr unbegreifliches Handeln und ihr Schweigen, das er 
soeben an dem Seesturm erfahren hat.‘ 

Was das Schweigen der Götter betrifft, so ist es allerdings keine 
Eigentümlichkeit Vergils, sondern ein epischer Topos, daß die göttlichen 
Offenbarungen, die dem menschlichen Helden zuteil werden, immer 
unvollständig oder mißverständlich sind, also etwas Entscheidendes ver- 
schweigen. In erster Linie ist dies eine erzähltechnische Notwendigkeit: 


318 ie Worte sind denen des Odysseus, als er den Schatten seiner Mutter zu umarmen 
sucht, nachgestaltet, vgl. aber auch Verg. cecl. 8,47£. Das Wort orudelis ist cin Begriff der 
erotischen Sprache, entsprechend dem Auftreten der Venus, die sich nicht als Mutter 
präsentiert; vgl. OLLENSIS (1997) 306f£., cinen von OLIENSIS nicht beachteten Ilinweis in 
diese Richtung gibt auch THOMT. (1986) 303 ff., indem sie einen Bezug zur Begegnung der 
Venus mit Anchisecs im homerischen Aphroditchymnus herstellt. Vgl. außerdem 
RTCKFORD (1995/6). 

319 Vol. 6,697: da inngere dextram ctc.; vgl. 6,689: andire et reddere voces, dazu oben Kap. 
1.2.4, 8. 45£. 

320 Das Paritätische wird in 1,408 durch Polyptoton und abbildende Wortstellung her- 
vorgehoben: dextrae iungere dextram, in 1,409 durch die doppelte, beide Gesprächspartner 
explizit cinbezichende Benennung: andıre er reddere. 

321 Vgl. 1,2086; Kap. 1.2.2. 

322 WLOSOK (1967) 88. Gut versteckt hinter dem Leiden des so prononciert menschli- 
chen Helden ist freilich auch der Anspruch, mit Unsterblichen auf du und du zu ver- 
kehren. Obgleich der χε durch nichts die Assoziation der Bezichung Achills zu 'Ihetis 
nahelegt (so THOMT, 1986, 54), erhebt Aeneas doch durch seine ungewöhnliche Reaktion 
den Anspruch, wic Achill anders behandelt zu werden als die anderen cpischen Illelden, die 
die Götter selbstverständlich nur verkleidet erleben. Auch in dieser Hinsicht ist Aeneas’ 
Einsamkeit nicht irgendeine, sondern die Einsamkeit des Ilerausgehobenen, wobei Acncas’ 
l'orderung nach — wie es so treffend heißt — ‘menschlicher Wärme’ seitens der Mutter auch 
über die Ansprüche Achills hinausgcht. Vgl. ferner Leacıı (1997/8), die in ihrem Vergleich 
zwischen Venus und Thetis die Stammutter-Rolle der ersteren im Vergleich zur „motherly 
affection“ der '[hetis hervorhebt. 
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Das rätselhafte Orakel oder die Zusatzinformation, die der Rezipient, 
nicht aber der Held bekommt, soll die Spannung steigern und nicht 
abflauen lassen. Außerdem widerspricht es der gewöhnlichen Lebenser- 
fahrung, daß die Götter einem in jeder Entscheidungssituation sagen, was 
man zu tun hat. Wäre Aeneas von den Göttern ferngesteuert’, wäre es für 
den Leser überaus schwierig, ihn als Identifikationsfigur zu akzeptieren. 
Mithin ist es nicht weiter auffallend, daß die Götter im programmatischen 
ersten Buch Aeneas gegenüber schweigen, sondern wie dieses Schweigen 
problematisiert wird: Es wird deutlich, daß der Held aus der großen 
Zukunft, die ihm und seinem Volk vorhergesagt ist, keine Hoffnung 
schöpfen kann, weil er nichts von ihr weiß, und daß er aus dem Mitgefühl 
der Götter, die über ihn wachen, keinen Trost schöpfen kann, weil er 
ebenfalls nichts davon weiß (Jupiter) oder weil er es erst nach dem Ende 
des Gesprächs erahnt (Venus). Seiner Mutter gegenüber beklagt er ein 
Schweigen des Gefühls, das für ihn ebenso wichtig wäre wie die Informa- 
tionen, die sie ihm bietet. 

Ein weiterer Aspekt wird erst im IV. Buch deutlich: Obgleich Aeneas 
eigentlich weiß, daß die Götter ihm Italien als Ziel bestimmt haben, und 
durch seine Erzählungen (Buch II und IID) auch Dido dies wissen müßte, 
sind die Gründe, warum es gerade Italien sein muß, für Aeneas durchaus 
nicht klar. Für ihn ist Italien ein völlig beliebiges Fahrtziel, ebenso gut 
wie jedes andere, an dem kein böser König (wie in Thrakien), Seuchen 
(wie in Kreta) oder andere widrige Umstände die Siedlung vereiteln. Erst 
in Karthago, wo die Aeneaden erstmals gastfreundliche Aufnahme finden 
und keine äußeren Umstände sie am Bleiben hindern, tritt die Diskrepanz 
zwischen den Interessen des Aeneas, mit Hilfe der Götter irgendwo zu 
siedeln, und denen Jupiters, mit Aeneas als Werkzeug ein neues Volk in 
Italien zu gründen, erstmals zutage — er hat daher allen Grund, auf die 
Mahnung Merkurs mit einem heftigen Schrecken zu reagieren.??* 


323 An folgenden Stellen erhält Acncas Prophezeiungen: 2,293 ff. (l'raum): Ilcktor for- 
dert ihn auf, eine neue Stadt zu gründen; 2,775 ff. (Jirscheinung Creusas): sie nennt Italien, 
den 'liber und die Königstochter, die Acncas heiraten soll. Diese Worte sind jedoch im 
dritten Buch, in dem die Aeneaden erst nach Thrakien und dann nach Kreta fahren, wie 
nic gesagt, was möglicherweise darauf hindceutet, daß sie ciner anderen Bearbeitungsstufe 
des bekanntlich unfertigen Iipos angehören (dazu und zu anderen Inkonsistenzen 
SUERBAUM, 1999, 114£.); 3,96 £. (Apollon-Orake)): antiguam exgmirite matrem, von Anchiscs 
als Kreta interpretiert; 3,147 ff. (Traum auf. Kreta): Die Penaten fordern zum Ortswechsel 
auf, sic verkünden IIerrschaft (3,159), begründen die Wahl Italiens aber mit der Abstam- 
mung des Dardanus (3,167), der Bezug zwischen großer Zukunft und Italien wird nicht 
hergestellt; 3,247 ΒΕ, (Orakel der LIarpyie): Italien wird erreicht werden; 3,374 ff. (Orakel des 
Helenus): Ausführliche Prophezeiung der lireignisse in Italien (Kriege) mit landeskundl- 
chen Informationen und konkreten Ratschlägen. — Ein vollständiger Katalog aller Götter- 
erscheinungen, Orakel und Prodigien bei SUTRBAUM (1999) 252 ff. 

324 Vol. oben S. 73 m. Anm. 226. 
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Eigenartig ist nur, daß die Unwissenheit des Aeneas fortdauert: Sie 
setzt sich in seinem Schweigen bei der Heldenschau im VI. Buch fort, 
dem Unverständnis eines Schülers, der sich nicht angesprochen fühlt und 
viele der gebotenen Erklärungen auch tatsächlich nicht verstehen kann. 
Immerhin sollte ihm der Gesamteindruck ein Gefühl für die Bedeutung 
seiner Mission vermittelt haben (6,889): Dennoch spricht Aeneas auch in 
der zweiten Werkhälfte niemals davon und versteht auch die Bilder auf 
dem Schild, die dritte Verkündigung der römischen Zukunft, nicht (rerum- 
que ignarus Imagine gandet, 8,130 £.).32 

Vielleicht soll diese Unwissenheit des Aeneas den Umstand ausglei- 
chen -- um ihm seine menschlichen Züge nicht zu nehmen -, daß er 
gerade im Hinblick auf seine Kommunikation mit den Göttern so sehr 
vor den anderen Menschen ausgezeichnet ist. 


1.4.2 Verschwiegene List von Göttern in der Aeneis 


Venus, Jupiter bzw. Merkur und andere Götter wenden sich direkt und 
mit Worten an Aeneas, sie benutzen die üblichen Kommunikationswege 
(Träume, Orakel, Prodigien), um ihren Adressaten zu informieren, ihm 
Befehle zu erteilen, ihn argumentativ zur Folgsamkeit zu überreden; man- 
che erscheinen sogar selbst und unverhüllt (Venus, Merkur).3?° Aus- 
nahmslos wenden sie sich an seinen Verstand und verschmähen es, unter- 
gründig seine Gefühle zu beeinflussen. Besonders deutlich ist dies in 
2,604ff., wo Venus den Schleier von seinen sterblichen Augen hebt und 
ihn die Wahrheit über den Fall Trojas schen läßt, nämlich daß die Götter 
selbst daran mitwirken. Es ist dieses Wissen, das ihn endlich überzeugt, 
daß jeder weitere Widerstand zwecklos ist, und ihn dazu bringt, sich end- 
lich um seine Familie zu kümmern, wie es ihm Hektor schon zu Beginn 
der Mordnacht im 'ITraum befohlen hatte (2,268ff.). Es stimmt mit den 
Gefühlen überein, die der Tod des Priamus kurz zuvor in ihm ausgelöst 
hat: subüit cari. genitoris imago (2,560). Die Göttin jedoch arbeitet mit Argu- 
menten und Evidenz und versucht nicht, seine Gefühle zu manipulieren. 
Es stellt auch keine Ausnahme von dieser Regel dar, wenn ein Prodi- 
glum bei Aeneas für einen plötzlichen Gefühlsumschwung sorgt, wie z.B. 
das Zeichen der Venus, das Kampfesmut auslöst und seine Niederge- 
schlagenheit plötzlich beendet (8,520 6): Hier wird ein Signal von ihm 


325 Vol. oben Anm. 127. 
326 Vgl. SUERBAUM (1999) 247 f., der allerdings das unverhüllte Auftreten von Göttern 
aus der jeweiligen Krisensituation erklärt und nicht auf den Adressaten (Acncas) bezicht. 
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bewußt wahrgenommen und verarbeitet, es handelt sich also ebenfalls 
nicht um eine heimliche Manipulation. Am nächsten kommt dem wohl 
der Appell Merkurs im IV. Buch, der über den Schrecken und den großen 
Eindruck hinaus, den sein Erscheinen bei Aeneas hinterläßt (4,279f., 282), 
auch eine unerklärlich leidenschaftliche Begierde auslöst, dem göttlichen 
Befehl zu folgen: ardet abire fuga (4,281). In Anbetracht dessen wirken 
Aeneas’ spätere Erklärungen gegenüber Dido (insbesondere 4,337 ff.) 
nicht ganz glaubwürdig, aber man kann in 4,281 auch seine unmittelbare 
spontane Reaktion auf die Erscheinung sehen, während die Rede zu Dido 
differenzierteren und ambivalenten Gefühlen Ausdruck gibt. Jedenfalls ist 
auch an dieser Stelle von einer heimlichen Manipulation seiner Gefühle 
durch Götter nicht die Rede. 


Ganz anders gehen Juno und Venus mit ihren Opfern um, vor allem mit 
den weiblichen. Bereits im I. Buch wird Dido durch Amor manipuliert, 
den sie für Ascanius hält -- inseia Dido, / insidat quantus miserae deus (1,718£.); 
die verschwiegene Machination wird durchaus als tückischer Anschlag 
gekennzeichnet: Cyfherea novas artis, nova pectore versat / consilia (1,657 £.)527 
Auch die Furie Allecto wirkt — im Auftrag Junos - in der Stille, als sie 
Amata belagert: tacitumque obsedit Iimen Amatae (1,343). In dem „Schweigen“ 
und der „Verschwiegenheit“ der Gemächer Amatas -- /awtus kann sowohl 
von aktiver wie passivischer Bedeutung sein — fließt mehreres zusammen: 
die Abgeschiedenheit der Gemächer selbst, das Schweigen Amatas 
(7,344f.) und die heimtückische Belagerung durch Allecto,?® mit anderen 
Worten: daß zum einen der Bereich und die Gedanken Amatas der Kon- 
trolle entzogen sind und man nicht weiß, was dort vor sich geht (insofern 
„verschwiegen“),” und daß zum anderen der Angriff auf Amata auch ihr 
selbst gegenüber heimtückisch ist (vol. fa/it furentem, 1,350) und ihr nie 


327 Bereits das Wort 0v7s, durch Wiederholung hervorgehoben, stellt cin gewisses 
Alarmsignal dar, vgl. doös 4,128. Vgl. THOMT. (1986) 287; allgemeiner zu den zerstöreri- 
schen Zügen der Venus cbd. 301f. Vgl. auch 1,688: ouultum inspires ignem fallasque veneno, sc. 
Didonem. \ine Parallele zwischen Cupido und Allecto sieht auch ΝΝΤΠΗΙ, (2002) 173: Beider 
Aktivitäten sind durch die Stichworte venenum, ignis und furens gekennzeichnet. 

328 Jacitus wird von Vergil tatsächlich häufig (aber nicht immer) mit der Konnotation 
„verborgen, verschwiegen“ bis hin zu „tückisch“ gebraucht, wie in 3,667 (taciti incidere 
‚Jnem, man flieht vor Polyphem „in aller Stille“), in 4,289 (vassem aptent tacti, Aeneas in 
Karthago), in 11,763 (Zacitus vestigia Iustrat, Nrruns verfolgt Camilla); in 2,255 (favifae per amıca 
silentia lunae, die heimliche Rückkehr der Griechen nach Troia, wobei amzicus nicht als 
„ereundlich“, sondern „befreundet, verbündet“ zu verstchen ist), durchaus auch in 4,67 
(tacitum sub pectore vulnns, Dido nach dem llingreifen der Venus); vgl. Kap. 1.3.1.4. 

329 Diesen Punkt betont auch FEENEY (1991) 164 unter Verweis auf: 7,345: ferrineae ... 
coquebant. 

330 Vol. fallas ... veneno für den ‘Anschlag’ auf: Dido (1,688). 
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zu Bewußtsein gelangt.3! Ähnlich hinterhältig operiert Allecto auch gegen 
die Hirten und Bauern, die sie zum Krieg anstacheln will, diesmal tatsäch- 
lich in Hypallage: pestis enzm tacitis latet aspera silvis (7,505). 

Amata bemerkt nicht die Furienschlange, die auf sie geworfen wird. 
Obgleich die Schlange sich ohne Berührung, affactu nullo, vorarbeitet 
(7,350), spielt die körperliche Annäherung eine große Rolle in dieser 
Szene: Die Grenzüberschreitung wird hervorgehoben, ein Motiv, das 
bereits mit Zmen angeklungen war: das Eindringen erst ins Schlafgemach, 
dann in die Kleidung und schließlich — stufenweise — in den Körper: per- 
termptat sensus alque ossibus implicat ignem (1,355). Mit dem Knochenmark 
ist das Innerste erreicht; daran schließt sich die Vorstellung, daß der 
Funke später auflodern, also mit Macht wieder nach außen dringen wird 
(vel. 7,356: necdum animus toto percepit pectore flammam). Später, als das 
Stadium des vollen Wahnsinns erreicht ist, wechselt die Metaphorik, 
damit das Bild des Eindringens erneut beschworen werden kann: penitns- 
que in viscera lapsum | serpentis furiale malum (7.374). 


Bei Turnus erscheint Allecto um Mitternacht und in Verkleidung (Aen. 
7,413 ff.): 


tectis hic Turnus in altis 
iam mediam nigra carpebat nocte quietem. 
Allecto torvam faciem et furialia membra 
exulit. 


Die Szene ist eher ein wenig unheimlich grundiert (nigra nocte) und die 
Sanftheit der Nachtruhe klingt nicht an: Anders als beim Nachtmotiv, bei 
dem ein einzelner Wachender mit der schlafenden Umgebung kontrastiert 
wird, schläft hier der Mensch, während das Unheil von außen kommt. 
Es entsteht der Eindruck, daß der Mensch in Nacht, Stille und Einsamkeit 
(tectis altis bringt ebenfalls eine gewisse Abgeschiedenheit zum Ausdruck) 
am anfälligsten für furiale Anschläge ist. Aber die von Allecto für Turnus 
gewählte Methode unterscheidet sich nicht grundsätzlich von anderen 
Traumerscheinungen. Ihr Auftritt in Verkleidung hat viele ehrenwerte 
Vorbilder im Epos, sogar Venus’ Erscheinung gegenüber Aeneas im I. 


551 Wie die Medea des Apollonios begreift sie zu keiner Zeit, was ihr widerfahren ist 
(vgl. Neuss, 2001, 290); anders als bei Medca, für deren Liebesgeschichte die Götter ohnc- 
hin kaum mehr als dekorative Bedeutung haben, wäre allerdings das Benehmen Amatas 
ohne übernatürliche Einwirkung nicht zu erklären, weshalb die Furic den von ihr indu- 
zierten Wahn als Bacchuswahnsinn ausgibt: sörzulato numine Bacchi (1,385); zur πὸ und 
nicht etwa Amata als Urheberin der 'L[äuschung 5. TIORSFALL (1995) 157; ΕΑΝΊΤΙΑΜ (1998) 
143 f. (mit ausführlicher Diskussion); anders THOMT (1993a) 135. 

332 Zum Nachtmotiv s. unten, Anhang A.1. 
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Buch könnte man als Parallele anführen. Wie Aeneas läßt sich auch Tur- 
nus eine Weile täuschen. Während Aeneas beim Abgang der Göttin deren 
Identität erkennt, führt bei Turnus paradoxerweise gerade das Gelingen 
der Täuschung dazu, daß er der furialen Absicht widersteht — er nimmt 
die vermeintliche alte Priesterin nicht ernst (7,435 ff.), worauf diese sich 
im Zorn selbst zu erkennen gibt (7,445 ff.): Nachdem also der Versuch der 
Täuschung durch falschen Rat fehlgeschlagen ist, geht Allecto zum direk- 
ten Angriff über (7,456ff.). Ihr Stoß mit der Fackel in Turnus’ Herz 
bedeutet tatsächlich eine direkte Manipulation seiner Gefühle, ohne 
Umweg über Bewußtsein und Ratio: er erwacht in einer Panikattacke, 
deren körperliche Symptome geschildert werden (7,458£.), und erweist 
sich gleich darauf als wahnsinnig (7,460£.: amens fremit, ... saevit amor 
ferri et scelerata insania bell)? Obwohl dieser Anschlag in der Stille 
beginnt, kann hier nicht von verschwiegener List die Rede sein, da der 
Angriff offen erfolgt. 


Schließlich gehört auch der Anschlag der Iris zur Schiffsverbrennung in 
diese Reihe. Bevor die Frauen durch göttlichen Trug dazu gebracht wer- 
den, die Schiffe anzuzünden, sind sie „abgesondert“ (proca/ in sola 
secretae Troades acta, 5,613). Es besteht ein impliziter Kontrast zwischen 
dem verlassenen Hafen (desertos ... portus classemgne relictam 5,612) und 
dem fröhlichen Lärm der Männer beim Trojaspiel. Im Grunde fehlt hier 
das Teuflisch-Unheimliche der Allectoszenen, denn das Geschehen findet 
bei Tage statt, die Frauen sind zahlreich und nicht einmal still, da sie 
gemeinsam am Strande klagen. Trotzdem wird schr deutlich ihre Abge- 
schiedenheit und Verlassenheit hervorgehoben; in gewisser Weise sind sie 
wie nut eine (vox ormnibus una, 5,616).2?* 

Gerade weil die unheimlichen Zutaten fehlen, zeigt die Szene, daß die 
Stille, aus dem die zerstörerischen Gegenkräfte ihre Wirkung entfalten, 
letztlich das Schweigen des Unbeaufsichtigten und Unkontrollierten ist. 
Es hat nichts mit Lautlosigkeit zu tun, und es hängt von der Perspektive 
ab: Wer beim Trojaspiel ist, für den sind die Frauen serrefae. 


Wenngleich sowohl Turnus als auch Amata, ferner auch die Troerinnen 
bei den Schiffen, durch die Furie bzw. Göttin tückisch attackiert werden, 
zeigt der Vergleich, daß die Frau durch Verführung beeinflußt werden 
kann, während beim Mann eine direkte Gewaltattacke notwendig ist. Dar- 
aus wiederum muß man nicht schließen, daß Turnus ‘positiver’ dargestellt 


33 „No explanations, but sudden crazed ... battle-rage“, HORSFATT. (1995) 159. 
3% Vgl. ΚΙΗΚ5 (1989) 237. 
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wird als Amata — cher wird er als das andere Extrem dargestellt: Während 
Amata beeinflußbar ist, zeigt sich das hybride, in Richtung Götterverach- 
tung gehende Selbstvertrauen des Turnus gerade darin, daß er die ver- 
meintliche alte Priesterin auslacht. 


Zusammenfassung 


Aeneas ist gelegentlich als sozialer Held charakterisiert worden, eine Auf- 
fassung, die durch das Kommunikationsverhalten des Aeneas durchaus 
bestätigt wird. Vergil zeichnet ihn einerseits sogar betont als kommunika- 
tiven Menschen, unter anderem, indem er ihm den dus Achates an die Sei- 
te stellt. Dieser ist mehr als nur ein allzeit bereiter Helfer: Er teilt in eini- 
gen bedeutenden Situationen die Sorgen des Aeneas, und zwar in Schwei- 
gen — die beiden scheinen sich ohne Worte zu verstehen (Kap. 1.2.1). 

Andererseits ist dennoch das einsame Schweigen des Anführers cha- 
rakteristisch für Aeneas. Insbesondere Gefühle von Hoffnungs- oder 
Mutlosigkeit läßt er nicht nach außen dringen (1.208 Ε; Kap. 1.2.2). Eine 
Besonderheit des vergilischen Helden ist hierbei, daß seine curae — anders 
etwa als bei Turnus — selten konkretisiert werden: Kaum je erlebt der 
Rezipient Aeneas in einer Entscheidungssituation, in der bestimmte 
Alternativen benannt werden; Formulierungen wie cuneta videns magno cura- 
rum finctuat aestu (sc. Aeneas, 8,19) verdeutlichen die Last der Verantwor- 
tung, heben sie durch die Generalisierung aber aus dem ‘profanen’ 
Bereich konkreten Pläneschmiedens hinaus (Kap. 1.2.3). Hier tritt zum 
Schweigen des Aeneas das Schweigen des Erzählers, der eine gewisse 
diskrete Distanz seines Helden gewahrt wissen möchte: nicht nur zu den 
anderen Figuren auf der Handlungsebene, sondern auch dem Rezipienten 
gegenüber. Besonders signifikant ist dies im privaten Bereich, wo z.B. der 
Anteil des Aeneas an der Liebesbeziehung mit Dido, mit Ausnahme der 
sie beendenden Auseinandersetzung, ausgespart wird (Kap. 1.3.1.1). 

Der Absicht, Aeneas aus dem Gewöhnlichen herauszuheben, dient 
auch — wie schon in der Iias — die Abwesenheit des Helden und der Auf- 
schub seines Eingreifens in die Schlacht (Kap. 1.2.5), wie auch seine 
Schweigsamkeit im Kampf selbst, die — anders als in der [249 — der Prahl- 
sucht der Gegner immer wieder pointiert gegenübergestellt wird (Kap. 
1.2.6). 

Auch zwischen Aeneas und den Hauptgegenspielern, Amata, Latinus 
und Turnus, kommt es zu keiner verbalen Auseinandersetzung, denn er 
begegnet ihnen vor dem XII. Buch überhaupt nicht (Kap. 1.2.7). Lavinia, 
seiner Braut, begegnet er nie. Lavinia hat keine einzige direkte Rede, ein 
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Fehlen, das durch ihren einzigen, stummen Auftritt signifikant wird (Kap. 
1.3.3). 

Immer wieder bedeutet Schweigen ein tragisches Versagen der Sprache 
und der Kommunikation, oder eine Einsamkeit, die existenziell ist und 
nichts mit der Herausgehobenheit eines Anführers zu tun hat. So geht 
etwa Andromaches Gespräch mit Aeneas in einen Klagemonolog 
Andromaches über, der keine Antwort finden kann (Kap. 1.1). Die Worte 
des Anchises in der Heldenschau’, groß und glänzend, finden bei Aeneas 
keine Resonanz — keine ‘second voice’, aber ein ‘second silence’ antwortet 
der Prophezeiung (Kap. 1.2.4). 

Im Bereich der Paarbeziehungen endet die Auseinandetsetzung zwi- 
schen Aeneas und Dido mit einem Abbruch der Kommunikation, noch 
bevor Aeneas abreist; Didos Monologe, die nach dem Streit an die Stelle 
des Gesprächs treten, gehen mit einer zunehmenden Isolation einher, die 
in Didos Selbstmord gipfelt. Noch in der Unterwelt antwortet sie Aencas 
mit Schweigen (Kap. 1.3.1). 

Sprachlosigkeit waltet auch zwischen Amata und Latinus, dem latini- 
schen Königspaar, nicht nur, weil anfangs Latinus Amata nicht in die 
Hochzeitspläne einbezieht und sie ihren Groll darüber für sich behält: 
Auch später führt das Unglück, in dem der Krieg gegen Aeneas für sie 
endet, die Gatten nicht wieder zusammen, nicht einmal im Streit. Anders 
die göttliche Gattin Juno: Auch sie grollt und intrigiert im stillen, beendet 
aber schließlich ihren Streit mit Jupiter. Eben dies, daß sie zur Kommuni- 
kation zurückkehrt, die Monologe aufgibt und “ihr Schweigen bricht’ (guid 
me alta silentia cogis rumpere?, 10,63 £.), ist der erste Schritt zur Versöhnung 
(Kap. 1.3.2). 

Abschließend wurde ein Blick auf das Schweigen der Götter geworfen: 
Besonders im I. Buch kontrastiert der Erzähler die Handlungen und 
Reden der Götter — Jupiters und Junos, in anderer Weise auch Venus’ — 
mit der Ahnungslosigkeit des Aeneas (Kap. 1.4.1). Immerhin wird der 
Götterwille Aeneas mitgeteilt und ihm so die Wahl zwischen Gehorsam 
und Ungehorsam ermöglicht. 

Die Verlierer der Aeneis hingegen (Dido, Amata, Turnus, die latini- 
schen Bauern, die trojanischen Frauen bei der Schiffsverbrennung) wer- 
den von Göttern bzw. Furien in ihren Gefühlen manipuliert oder jeden- 
falls hinterrücks attackiert (Kap. 1.4.2): Das Unheil beginnt in der Stille — 
bestis enim tacitis latet aspera silvis (7,505). Auf menschlicher Ebene konkreti- 
siert sich das so, daß es typischerweise in der Verschwiegenheit von Frau- 
engemächern beginnt: hinter dem fautum limen Amatae (1,343) oder auch 
mit den Zaustae flammae (Kap. 1.3.1.4), die Dido ihrer Schwester anvertraut, 
während sie Aeneas gegenüber verstummt (Kap. 1.3.1.2). 


2 Schweigen bei Lucan 


2.1 Die Darstellung von Kommunikation bei Lucan 


Bei Lucan spielt Schweigen als Bestandteil der menschlichen Kommuni- 
kation eine äußerst geringe Rolle. Das liegt an den Eigentümlichkeiten der 
Erzählweise Lucans, der die zwischenmenschliche Kommunikation über- 
haupt nur selten schildert und auch dann, wenn er es tut, der Gesprächs- 
situation, dem Wie des Gesagten, nur wenig Aufmerksamkeit schenkt. 

Charakteristisch für Lucan ist die Rhetorisierung des Erzählens,5 was 
im Hinblick auf-unser Thema vor allem folgendes impliziert: 

Der Erzähler ist so präsent, daß er von manchen geradezu als eine der 
Figuren der Handlung, vielleicht sogar als die wichtigste, betrachtet wor- 
den ist.?36 Das Geschehen wird in zahlreichen und ausgiebigen Erzähler- 
kommentaren explizit gedeutet, die bisweilen so überhandnehmen, daß 
die Handlung geradezu auf rhetorische narrationes reduziert scheint, die in 
ein langes Plädoyer eingeschoben sind.3?’ Dabei übernimmt der Erzähler 
nicht immer die Rolle des wissenden Nachgeborenen, sondern berichtet 
oft sozusagen live vom Schlachtfeld’ und stellt dabei sogar falsche Pro- 
gnosen, um die Absurdität des wirklichen Verlaufs der Geschichte noch 
deutlicher hervorzuheben. Mit diesen Kommentaren nimmt der 
Erzähler die — rationale oder emotionale — Reaktion des Lesers vorweg, 
wird geradezu zum Repräsentanten des impliziten Lesers? und schiebt 


335 Vol. ALBRECIT (1994) 727; detailliert MORFORD (1967); 1.2 (1970c). Allgemein 
zur lörzählerhaltung 1 ucans [irrt (2004) 61-72. 

336 Vol. SPECKA (1937) 18; NEIIRKORN (1960) 69-99; Marıı (1964) 180; Marıı (1975) 
86, MASTERS (1992) 88, wobei SPTCKA und MARTI diese Figur in Analogie zum Chor der 
ragödie schen. Dieser Auffassung ist allerdings — zu Recht — widersprochen worden: S. 
etwa HÄusst.nR (1978) 238; NTSSEIRATH (1992) 99 Anm. 169: SCHTLONSKT (1995) 160. 

37 2.8. 7,797 ff. (Caesar läßt die Gefallenen unbestattet, der Erzähler vergleicht ihn 
mit Hannibal). Die Bedeutung der rhetorischen warratio für lucan — im Unterschied zu 
Vergil — hebt MORFORD (1967) 3£. hervor, der an dieser Stelle auch die Definition Quinti- 
lians zitiert (inst. or. 4,2,31): die marratio ist rei factae ... utilis ad persuadendum expositio, sie ist 
der Interaktion zwischen Redner und Publikum untergeordnet. So scheinen auch die 
erzählenden Partien 1 .ucans oft nicht wirklich für sich zu stehen. 

338 7.B. 4,189£f. (der Erzähler beschwört Concordia und ‘glaubt’, der Kricg sei zu 
linde); zum lirzählerstandpunkt in dieser I\pisode ausführlich SCHT.ONSKT (1995) 22-67. 

339 Zum Begriff vgl. Iser (1972) 8£.; WarnınG (1975) 32. 
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sich so immer wieder zwischen den Text und den Rezipienten, eine 
Erzählweise, die die Aufmerksamkeit für das Ungesagte im Text nicht 
eben verstärkt. Das zeigt sich gerade auch dort, wo Lucan Schweigen zum 
'Ihema macht, nämlich beim Schweigen der Ariminenser im I. und dem 
des Orakels von Delphi im V. Buch: In diesen Fällen wird das Schweigen 
pleonastisch hervorgehoben. 

Eine spezifische Form der Präsenz des Erzählers ist die Apostrophe, 
die Anrede der Figuren durch den Erzähler.’ Der exzessive Gebrauch 
dieser Stilfigur gibt der Erzählung häufig etwas Dialogisches, das selbst 
dann, wenn eine Figur allein ist, den Eindruck des Schweigens nicht auf- 
kommen läßt. Als z.B. Pompeius nach der Niederlage bei Pharsalus das 
Schlachtfeld verläßt, wechselt die Erzählung mehrfach von der dritten 
Person in die zweite und erzählt gewissermaßen in der zweiten Person,t! 
wobei der Gebrauch der Sentenzen, häufige rhetorische Fragen und 
direkte Aufforderungen im Imperativ den Versen zunehmend Appell- 
charakter verleihen: Nachdem das Faktum mitgeteilt ist (7,677-81), ermu- 
tigt der Erzähler seine Figur, ihre Handlungsweise sei richtig und ange- 
messen, als fürchte er, sie könne es sich doch noch anders überlegen, und 
geht schließlich zu direkten Aufforderungen über (fuge proelia dira, 7,689), 
die durch rhetorische Fragen argumentativ untermauert werden (z.B. 
nonne iuvat pulsum bellis vessisse nec istud | perspectasse nefas?, 7,698). Der merk- 
würdige Eindruck, daß der Dichter tatsächlich versucht, mit seinen Figu- 
ren Kontakt aufzunehmen, als seien sie noch am Leben und ihr Schicksal 
noch nicht entschieden, wird durch den Erzähler selbst bestätigt, der in 
einem narratologischen Kommentar seine Intention darlegt (7,211££.): 


spesque metusque simul perituraque vota movebunt, 
attonitique omnes veluti venientia fata, 
non transmissa, legent et adhuc tibi, Magne, favebunt. 


Er bekennt sich damit nicht nur allgemein zu der Absicht, an die Emotio- 
nen seiner Leser zu appellieren und Spannung zu erzeugen, sondern 


30 Vol. Barıscı (1997) 94; FABER (2005) 343; allgemein zu dieser Stilfigur EnDI 
(1905); KORTT (1987) 176. 

341 Die 2. Person: 7,674; 675 (Anrede an Cornclia), 676 £.; 3. Person: 677-80; 2. Person: 
681-711 (durchmischt mit unpersönlichen Sentenzen). 

322 Zur narratologischen Bedeutung dieser Verse vgl. etwa SCLÖNBERGER (1968) 4; 
LTTT. (2004) 62f.; SCHTONSKT (1995) 158: Der Dichter bekenne sich damit zu den „Mit- 
tel[n] der tragischen IListoric“. Obgleich dies Zweifel erwecken mag, weil von Llistorikern 
eher die umgekehrte Behauptung bekannt ist, von spes und zzeins frei zu sein (z.B. Sall. Cat. 
4.2.5). schließt sich Lucan damit eng an cine Bemerkung Senecas über die emotionale 
Wirkung von literatur an (Sen. dial. 4,2,2-6; vgl. RADICKT, 2004, 387f.): l,ektüre rufe 
unwillkürliche emotionale Reaktionen hervor, die jedoch keine echten Affckte scien: ner 
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widmet seine Bemühungen (/abor, 7,209) dem Pompeius, den er auch hier 
direkt anredet und dem er gleichsam als Kompensation für den Verlust 
entweder an Ruhm oder an Sympathie, den Pompeius als Ergebnis der 
Schlacht für sich voraussieht (auf populis invisum hac clade peracta / aut hodie 
Pompeins erit miserabile nomen, 1.120 6), das Mitgefühl der Pharsalia-Leser 
verspricht. Somit wird die übliche Kommunikationssituation eines Textes 
unterlaufen: Statt daß der Erzähler zum Rezipienten über eine Figur 
spricht, spricht er zur Figur über den Rezipienten. °® Dadurch wird auch 
die Einsamkeit des Pompetus, der sich in der dargestellten Situation iso- 
liert fühlt, zugleich bestätigt und konterkariert. 

Ein weiteres Charakteristikum ist Lucans Hang zum anekdotischen 
Erzählen. Das heißt, Personen reagieren auf eine Situation oder ein Ereig- 
nis mit einem ‘Ausspruch’, auf den die Darstellung manchmal zukompo- 
niert ist wie ein Witz auf die Pointe: Die Gesprächssituation ist dann von 
untergeordneter Bedeutung bzw. wird überhaupt nicht mitgeteilt. So ist 
etwa die Schilderung von Caesars Vision der Roma, obwohl Roma nicht 
Caesar allein anspricht,’ ganz auf die Konfrontation zwischen Caesar 
und der Göttin abgestellt,# und im 111. Buch haben Caesars Worte beim 
Anblick der Stadt Rom keinen Adressaten im Text:?* In beiden Fällen 
werden die Gedanken Caesars in direkte Rede gefaßt, aber es bleibt 
unklar, wie die Kommunikationssituation genau aussieht -- im Unterschied 
etwa zu Aeneas’ Begegnung mit Venus im Wald vor Karthago oder im 
VII. Buch: Die Begegnung des Helden mit einer Göttin scheint eine 
Situation des Alleinseins vorauszusetzen, und Vergil schafft deshalb eine 
passende Situation, bevor er die Begegnung schildert.?*” Lucan hingegen 
scheint den Umstand, daß Caesar von einer Armee begleitet wird, einfach 
zu ignorieren: Einerseits sieht es so aus, als müsse die ganze Armee Zeuge 
der Worte Caesars sein, andererseits wird über deren Reaktion nicht das 
Geringste mitgeteilt und so der Eindruck eines Vier-Augen-Gesprächs 
erweckt. 


affeetus sed principia prolndentia affectibus (cbd. 5) — wären sic echt, dann müßte der Stoiker sie 
grundsätzlich ablehnen. 

33 Die Einzigartigkeit dieser Art von Apostrophe betont auch Barıscıı (1997) 81; vol. 
ATBRECHT (1970) 275, MASTERS (1994) 158-61; NADAT (2000) 217 ff. („Pompee comme 
figure du lectcur“). 

34 Vgl. 1,190 £.: quo tenditis ultra? / quo fertis mea signa, viri?, vgl. GATI. (2005) 97 Ὁ. 

335 Vgl. 1,192 ΕΠ; dazu unten S. 125. 

346 Vgl. 3,90 ff.; dazu unten S. 129. 

37 Acncas hat ohne die übrige Mannschaft und nur in Begleitung des Achates den 
Wald aufgesucht, die Anwesenheit des Achates wird vom lirzähler vorübergehend ausge- 
blendet (vgl. oben Kap. 1.2.1, S. 30£.). Wirklich allein ist Acncas im II. und im VIII. Buch, 
wo Venus ihm jeweils unverhüllt erscheint (vgl. z.B. 8,609£.: natumgne in valle reducta / ut 
procul egehdo secretnm. flumine vidit, sc. Venns). 
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Schließlich ist insgesamt ein Mangel an privaten Situationen zu ver- 
zeichnen: Der häusliche Bereich kommt kaum vor, und auch private 
Gefühle sind selten, obwohl jeder der drei Hauptfiguren Caesar, Pom- 
peius und Cato eine Frau an die Seite gestellt wird. Catos Gefühle gelten 
nur Rom," und Caesar ist indowlis privata χη (5,539) 2” Nur Pompeius 
hat eine private Beziehung, in der Schweigen und die sonst ebenfalls nur 
selten thematisierte Körpersprache eine für dieses Epos ungewöhnlich 
große Rolle spielen. Das vorherrschende Streben Lucans nach der jeweils 
größtmöglichen Steigerung des Pathos, dem schrillsten Affektausdruck, ist 
den leisen Tönen und dem Schweigen nicht gerade förderlich. 

Im folgenden wird das Schweigen wie im Vergilkapitel nach Personen 
gesondert beschrieben, danach wird das Schweigen der Orakel behandelt, 
und einige Betrachtungen über das Verhältnis des Erzählers zum “Unsäg- 
lichen’ bilden den Schluß. Am Anfang soll der neue Akteur stehen, den 
Lucan in das Epos einbringt:°® das Volk oder -- je nachdem — die ‘Masse’, 
die Untergebenen. Sie steht den Führern als eigenständig handelndes und 
denkendes Subjekt gegenüber, sie hat eine Stimme, und sie kann schwei- 
gen’! 


348 Catos Maxime lautet, Dafriae ... impendere vitam | nec sibi sed.toti genitum se credere munde 
(2,382£.), weshalb cr Marcia am Vorabend des Bürgerkrieges in aller Stille (Zungauntur tacıti, 
2,371) und unter Verzicht auf die Hochzeitsnacht (2,378f.) heiratet. Catos Aussagen liefern 
wohl auch die Erklärung für das Desinteresse des Dichters am Privaten: Man dürfe beim 
Untergang der Welt nicht beiseitestehen und sich ins Privatleben zurückziehen, auch wenn 
der Preis eine Beteiligung am nefas sci (2,289-97): otia solus agam? (2,295). Zur Meinung 
lucans vgl. 5,228 ff. über Appius: δὴ demens, nullum belli sentire fragorem, / tot mundi caruisse 
malis, praestare deorum / excebta quis Morte potest? (Es ist töricht von Appius, anzunehmen, cr 
könne irgendwo für sich in Stille und liinsamkeit leben, während die Welt zugrunde geht, 
der einzige erreichbare Frieden ist der des 'l’odes). Vgl. auch die Gefühle der Soldaten vor 
Pharsalus, 7,133 £.: sua quisque pericula nescit. / attonitus maiore metn. 

39 So verhält er sich gegenüber dem Fischer Amyclas: gwamgnan plebeio tectns amictn, | 
indoalis privata loqui. (5.538 f.); diese Unfähigkeit, sich privat zu geben, ist für sein Verhalten 
im ganzen Epos charakteristisch, vgl. LLELZLE (1994); ausführlich zur Amyclas-Episode 
auch ΗΓΙΖΙΓ. (1996) 83-104, zu Drivatas dort insbes. 85 ff. 

350 Vol. Scumerr (1995) If. 

551 Ob sich die Masse tatsächlich in einer „Gemeinschaftsrede“ (TAsı.nr, 1972) äußert 
oder ob sie durch einen einzelnen Sprecher repräsentiert wird, ist für ΘΟΓ ΜΕ" (1995) 11 
ein bloß formaler Unterschied — zu Recht, denn oft genug wird deutlich, daß die Masse 
oder das Volk bei Lucan in der lat cin Aktcur ist, der mit cincr Stimme spricht. Als 
Beispiel sei die Reaktion des Heeres auf eine Rede Caesars angeführt (1,352f.): dubium non 
claro murmure volgus / secum incerta fremit. Von einem in seiner Meinung noch schwanken- 
den Individuum unterscheidet sich die Menge, indem sie nicht stumm bleibt (Gzurmure, 
‚Jremif) — aber nicht ctwa, weil die cinen so, die anderen anders denken, vielmehr fühlt sic 
sich wie ein Individuum, ein geschlossener Organismus, serum incerta. — /ut Masse bei 
Lucan vgl. jetzt auch GaLL (2005). 
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2.2 Das Schweigen der Menge 


Die erste Station Caesars und seines Heeres nach der Überschreitung des 
Rubicon ist die Stadt Ariminum, die sie bei Tagesanbruch erreichen.3? 
Wie mehrfach bei Lucan,35 so bedeutet auch hier der Tagesanbruch den 
Beginn von Schrecken, Krieg und Kriegslärm. Bereits in der Schilderung 
des Sonnenaufgangs sind Tag und Aggression suggestiv verbunden -- als 
Caesar einmatschtert, „fliehen“ die Sterne (1,231 Ε):551 


vicinumque minax invadit [τὰ Caesar] Ariminum, et ignes 
solis Lucifero fugiebant astra relicto. 


Wie in einer eroberten Stadt, besetzt die Truppe zuerst das Forum (1,236). 
Ihre Anwesenheit wird jedoch erst wahrgenommen, als sie sich durch ein 
Signal zu Gehör bringt. Der plötzliche und mißtönende Lärm der 
Kriegstrompeten, durch Mehrfachbeschreibung hervorgehoben, unter- 
bricht den Schlaf. (1,237 f£.): 


stridor lituum clangorque tubarum 
non pia concinuit cum rauco classica cornu: 


rupta quies populi ... 


Alles springt aus den Betten, und eine hektische Aktivität setzt ein; in 
ihrer Verwirrung glauben die Leute, Gallier oder Germanen seien einmar- 
schiert. Als sie aber die römischen Feldzeichen erkennen (die Ironie liegt 
natürlich darin, daß der Eindruck, man habe es mit Barbaren zu tun, völlig 


berechtigt ist), nehmen sie sogleich das entgegengesetzte Verhalten an 
(1,246£.): 


deriguere metu, gelidos pavor occupat artus, 


ςς 


ettacito mutos volvunt in pectore questus: „... 


Erstatrung tritt an die Stelle der Hektik: Die Stille des Friedens wird durch 
die Trompeten unterbrochen und dann durch das Schweigen der Furcht 
abgelöst. Die unausgesprochenen Klagen werden dem Rezipienten durch 
einen inneren Monolog der Menge mitgeteilt, in dem der Leitbegriff 
quies wiederkehrt, der, wie zuvor der Lärm, durch Mehrfachbeschreibung 
hervorgehoben ist: Dax alta per omnes / et tranguilla quies populos (1,249£.). Im 


352 Zur Szene vgl. insbes. LEBEK (1976) 124ff., Scumurı (1995) 15-28. 

353 Vgl. insbes. den Beginn des VII. Buches; s. unten 5. 135. 

35: Vgl. den Sonnenaufgang bei Pompeius’ Abfahrt von Brundisium: zzuoresque latenr 
stellae, calidumgne refugit / Lucfer ipse diem (2,724f.) und dazu RADICKT (2004) 232. 

35 Vol. Scumrrr (1995) 17. 

356 Zur lormulierung der Redeeinleitung vgl. den vergilischen Ausdruck szb pectore 
volvere oder zactare, z.B. Acn. 1,227; 4,67; 7,254. 
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Anschluß an den Monolog wird nochmals die Stummheit der Klagen 
betont (1,257 ΕΠ}: 


gemitu sic quisque latenti, 
non ausus timuisse palam, vox nulla dolori 
credita, sed quantum, volucres cum bruma coercet, 
260 rura silent, mediusque tacet sine murmure pontus, 
tanta quies. 


Wieder wird Mehrfachbeschreibung eingesetzt: die ersten beiden Verse 
variieren das 'Ihema dreifach. Dann wird das Schweigen durch ein 
Gleichnis veranschaulicht. Kälte, an sich keine unübliche Metapher für die 
Erstarrung in Furcht und Entsetzen?5’ und schon weiter oben in gekdos ... 
artus (1,246) angeklungen, wird hier in einem ungewöhnlichen Bild objek- 
tiviert. Auf.den ersten Blick scheint es von einer Passage aus der Alcyone- 
Erzählung Ovids inspiriert (Ov. met. 11,741-8), weil sich eine ähnliche 
Verbindung von Vögeln, Winter und Meeresstille sonst nirgends findet;?5® 
im übrigen weisen aber weder Sprache noch Inhalt eine Ähnlichkeit mit 
der Ovidstelle δα .35 Eher sind es Elemente des vergilischen Nachtmo- 
tivs,?® die hier anklingen: Die Stille erstreckt sich über die ganze Welt, 
ausgedrückt durch „Land und Meer“, die Vögel schweigen.?°! An die 
Stelle des friedlichen Schweigens und der Nacht bei Vergil sind aber bei 


357 Vgl. etwa Verg. Aen. 3,29 £.: wihi frigidus horror / membra quatit gelidusque coit formidine 
sangnis, Nen. 3,259£.: at socis subita gelidus formidine sangmis / deriguit (ähnlich öfter); Sil. 
6,169 £.: Zacitus penetravit in artus Δ horror et occulto riguerunt frigore membra. 

358 Der Ovidstelle bzw. der darin erzählten Geschichte verdankt Lucan wahrscheinlich 
die Überzeugung, daß im Winter Meeresstille herrschte, vgl. BRAUNnD (1992) ad loc.: 
„Lucan refers probably to the so-called IIaleyon days, calm days in midwinter, when the 
halcyon was believed to nest“. Vgl. allerdings auch Sen. Herc. fur. 536, ähnlich pleonastisch 
wie Lucan: et mufis tacitum htoribus mare, cine Imitation könnte Stat. silv. 4,5,10-2 scin: 
nun volncrum novi | questus inexpertumque carmen / quod tacita statnere brumas vgl. DEHON 
(1993) 304£. 

35° Das Verständnis des Gleichnisses wirft einige Schwierigkeiten auf: 105. stellt sich 
etwa die Frage, wie das Schweigen der Vögel auf dem Lande mit dem des Meeres verbun- 
den ist: ob, wenn im Winter die \’ögel schweigen, land und See still sind, oder ob es sich 
um zwei getrennte Bilder handelt (‘wie das Land schweigt, wenn ..., oder auch die Sce ...)). 
So argumentiert HOUSMAN (1958, in app.), der erste Gliedsatz (αν... coeref) könne sich 
nicht auf. beide übergeordnete Sätze (rura silent und tacet ... pontus) bezichen, sondern nur 
auf. den ersten davon; außerdem sei die Stille auf hoher See etwas Bekanntes („altum mari 
mcedio silentium esse solere et vulgus novit ct significat Val. Fl. 2,585: bi am medii tenuere 
silentia pont), vgl. GTTTY (1940) ad loc. Mir erscheint jedoch diese Verbindung nicht 
problematisch, es ist der Winter, der sich auf beides bezicht: „‚wie zu der Zeit, da der Frost 
die Vögel erstarren läßt, land schweigt und Meer schweigt, so ...“. Vgl. TAnnoL (1992); 
De11on (1993) 302-4; Dantsı ΜΆΚΙΟΝΙ (2001) 170. 

360 Vgl. Aen. 4,522tf., dazu Anhang A.1,S. 323. 

361 Daß die Vögel die einzigen Lebewesen sind, die bei Lucan erwähnt werden, läßt 
auch an eine Umkehrung des Zoens-amoenus-Motivs denken, für das das Singen der Vögel so 
wichtig ist; vgl. Anhang B, S. 347£. 
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Lucan die angstvolle Erstarrung und der Frost getreten — eine Erneuerung 
des vergilischen Bildes, die in sich noch einmal die Entwicklung der 
gesamten Szene abbildet: Eine Art von Stille geht in eine andere über, die 
Nachtruhe der Bewohner von Ariminum verwandelt sich nach dem Ein- 
bruch des Kriegslärms in ein Schweigen der Furcht. Das Wort gwies wird 
dabei leitmotivisch wiederholt: gwies steht am Beginn der Darstellung der 
Gefühle des Volkes (rmpta quies populi, 1,239), wird in der Mitte als Ideal 
genannt (/ranguilla quies, 1,250) und steht schließlich auch am Ende (tanta 
quies, 1,261, an derselben Stelle im Vers wie in 1,239). Diese Wiederholung 
bringt die äußere Gleichförmigkeit im Verhalten des Volkes zum Aus- 
druck: Für einen oberflächlichen Beobachter der Vorgänge in Ariminum 
müßte es so aussehen, als hätte sich durch Caesars Einmarsch nichts ver- 
ändert. 


Auch das II. Buch beginnt mit stummer Furcht und Lähmung, diesmal in 
der Hauptstadt selbst. Noch ist es nicht der Einmarsch Caesars, der in 
Rom diese Reaktion hervorruft, sondern die Unheilszeichen und -prophe- 
zeiungen, die das letzte Viertel des I. Buches (1,522-695) ausgemacht 
haben. Bei der Darstellung dieser Weissagungen hatte der Erzähler die 
Kommunikationssituation ignoriert,’% die Propheten schienen ins Leere 
zu sprechen. Der letzte Vers des I. Buches hatte den furor der Prophetie 
scheinbar in Ruhe ausklingen lassen: haec. ait [sc. matrona]| et lasso iacuit. de- 
serta furore. 

Erst mit dem Anfang des II. Buches wird klar, daß das Thema noch 
nicht beendet, der Schauplatz noch derselbe ist: Nach einer kritischen 
Reflexion über den Sinn der Prophetie (2,1-15) wird die Reaktion des 
Publikums nun nachgetragen (2,16 ΓΕ): 


ergo, ubi concipiunt, quantis sit cladibus orbi 
constatura fides superum, ferale per urbem 
iustitium;latuit plebeio tectus amictu 
omnis honos, nullos comitata est purpura fasces. 


Die ersten anderthalb Verse besagen, daß die Reaktion nicht nur vom 
Erzähler nachträglich hinzugefügt wird, sondern auch wirklich verspätet 
eintritt: Es dauert eine Weile, bis die Menschen die Bedeutung der Zei- 
chen und das Ausmaß ihrer Konsequenzen erfassen (voncpiund), diese 
Schrecksekunde’ ist gewissermaßen durch die Reflexion des Dichters in 
den ersten 15 Versen überbrückt worden. Als das Begreifen eintritt, ist die 
Reaktion auch wieder Schweigen: Das öffentliche Leben kommt zum 


362 [Die Reaktion oder auch nur Änwesenheit eines Publikums wird nicht thematisiert 
mit Ausnahme von 1,673 £.: terrwerant satis haec pavidam praesagia plebem, / sed maiora premant. 
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Erliegen (institium)3® Das Thema der stummen Lähmung wird hier außer 
durch das Adjektiv feral®°* zunächst durch Negationen verdeutlicht (Jaruit, 
Zectus, nullos), durch die Abwesenheit von Glanz (p/ebeio vs. honos, fasces) und 
von Farbe (durpura). 

Nach dem äußeren Anblick wird die innere Befindlichkeit der Bürger 
geschildert (2,20 f£.): 


tum questus tenuere suos magnusque per omnis 
erravit sine voce dolor. sic funere primo 
attonitae tacuere domus, cum corpora nondum 
conclamata iacent nec mater crine soluto 
exigit ad saevos famularum bracchia planctus, 
25 sed cum membra premit fugiente rigentia vita 
voltusque exanimes oculosque in morte minaces, 
necdum est ille dolor nec iam metus: incubat amens 
miraturgque malum. 


Wie in der Ariminumszene wird das Schweigen pleonastisch zum Aus- 
druck gebracht (sine voce, attonitae tacuere). Die Personifikation des Schmer- 
zes, der gleichsam auf der Suche nach einer Stimme umherirrt, bringt die 
unter der allgemeinen Lähmung pulsierende Unruhe zum Ausdruck — es 
handelt sich um eine Situation der Ruhe vor dem Sturm. 

Das Gleichnis (2,21-8) veranschaulicht dies, indem es auf den Augen- 
blick stummer Fassungslosigkeit zwischen dem Eintreffen einer Todes- 
nachricht („nicht mehr Furcht“) und dem Begreifen der Nachricht („noch 
nicht Schmerz“) verweist.?® Dadurch bewirkt es eine Zeitdehnung, denn 
vom Einsetzen des Begreifens war ja schon zuvor die Rede (nbi concibiunt, 
2,16), und besagter Augenblick schien damit bereits überwunden. 

Tatsächlich dient das Gleichnis nicht nur zur Verdeutlichung der vor- 
aufgehenden Situation (stumme Lähmung), sondern zugleich als Überlei- 
tung zur folgenden Szene (Klagen der Frauen), wobei sich Gleichnis- und 
Handlungsebene vermischen: Die Situation, die durch das Bild der Trauer 


36 Dazu unten S. 121 ff. 

36+ ferale verwendet Lucan sonst 1.S.v. „tödlich, todbringend“, wie z.B. in feralia foedera 
regni, vgl. auch ΤΉΟΜΠ (1993a) Anm. 444: „Der Gebrauch ist von vornherein auf den 
Bereich von 'lod und Unterwelt beschränkt, im Sinn der Zugehörigkeitsangabe oder auf 
die ... Wirkung, also unheil-, todbringend“, seit Seneca und l.ucan wie infernns ein „l.eit- 
begriff in ‘Stimmungssequenzen’“. ferale verdeutlicht demnach das Düster-Unheilschwan- 
gere der Situation und ist wohl nicht nur „a mark of public mourning“ zur Präzisierung des 
Begriffs zustitinm, wie Fanılam (1992) ad loc. meint. 

365 Dieser Gedanke findet sich auch bei l.ucans Nachfolgern, vgl. Stat. Theb. 5,593 £.: 
non verba in funere primo, / non lacrimas habet, sc. l\lypsipyle nach dem Ὁ“ des Kindes 
Opheltes;, die Situationsangabe im funere primo ist wörtlich übernommen. Ohne explizites 
Schweigen findet cr sich in Val. Fl. 1,327: dum metns est. nec adhuc dolor. 
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veranschaulicht wird, ist tatsächlich eine der TIrauer.36 Die Mutter im 
Gleichnis leitet nahtlos zu den anschließenden Klagen der römischen 
Matronen über (2,28££.)3 Diese Klagen wiederum sind als Vorweg- 
nahme jener Klagen zu verstehen, die erst als Ergebnis des Krieges zu 
erwarten sind (2,40 ἘΠ): 


„nunc flere potestas 
dum pendet fortuna ducum: cum vicerit alter 
gaudendum est.“ 


Damit wird das Ihema der Ariminumszene, das Schweigen aus Furcht 
vor einem Tyrannen, auch in diese, in Rom spielende Szene eingebracht: 
Geschwiegen wird in Rom eigentlich aus Fassungslosigkeit und Schmerz, 
nicht aus Furcht? vor dem Tyrannen.?® Doch changiert die Bedeutung 
des Schweigens in ähnlicher Weise: Die stumme Lähmung löst sich in 
Klage, in eine vorweggenommene Trauerklage als Kompensation eines 
künftig erzwungenen Schweigens, das Schweigen der Furcht hingegen 
wird auf später, auf die Zeit der Tyrannis, verschoben — das ist die para- 
doxe Pointe, die die Aussage der Klagenden der Szene hinzufügt.?”' 


Am Anfang des III. Buches kommt Lucan noch einmal auf das Ihema 
des Schweigens des Volkes zurück: Wieder ist von der stummen Angst die 


366 Ausführlich dazu SATTMMT. (1999), der die fünzs-Metapher für den Bürgerkrieg als 
Leitmotiv des ganzen II. Buches nachweist, besonders auch in Catos Verständnis seiner 
Aufgabe (2,297-303; vgl. ebd. 161 f.). 

367 Das Schweigen endet allmählich, Bewegtheit und Geräuschpegel steigern sich lang- 
sam: Zu Anfang wird das zustitinm-Motiv wieder aufgegriffen, cw/tus matrona priores / deposmit 
maestaeqne Tenent delubra catervae (2,28 f.): damit tun die Matronen das gleiche wie zuvor die 
Senatoren, die Glanz und Purpur abgelegt haben. Ihr ‘Besetzen’ der Tempel (Zenent) wirkt 
noch relativ ruhig, dann folgen 'Lränen und andere Klageäußerungen, bis in 2,32 erstmals 
die Stimme ins Spiel kommt: vozisgue vocari / adsnetas crebris feriunt ululatibus aures. 

368 Zwischen Schmerz und Furcht im allgemeinen besteht nach stoischer Definition, 
die lucan hier offenbar zugrundelegt, allerdings kein grundsätzlicher Unterschied, denn 
Furcht ist vorweggenommencer Schmerz um Künftiges, vgl. Sen. cp. 13,8££.: Scneca emp- 
fiehlt dem Adepten die Auffassung, daß das Künftige jetzt nicht real ist und das Befürch- 
tete vielleicht nie eintritt, womit die Furcht gegenstandslos wird — der ‘Schmerz’ erweist 
sich der Vernunft letztlich als nur eingebildet. Bei lucan hingegen herrscht aufgrund der 
Prophezeiungen (deren Wahrheitsgehalt nicht bezweifelt wird) keine Unsicherheit über die 
/ukunft, sondern bereits Gewißheit, die senecaische limpfehlung geht somit am Ziel 
vorbei. 

369 Jitwas anders SCHMITT (1995) 19, der den Unterschied zwischen der Ariminum- 
und der in Rom spielenden Szene nur darin erblickt, daß der Leser in dem einen Fall in das 
Innere der Klagenden blicken darf, in dem anderen nicht: Indessen sind auch die Motive 
der Klagenden und besonders ihre Gründe, zu sprechen oder zu schweigen, verschieden 
geartet. 

370 Vol. Scumrrr (1995) 33. 
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Rede, der Caesar überall auf seinem Marsch durch Italien begegnet 
(3,80 ££.): 


non illum laetis vadentem coetibus urbes 

sed tacitae videre metu, nec constitit usquam 
obvia turba duci. gaudet tamen esse timori 

tam magno populis et se non mallet amarıi. 


Überall reagieren also die Leute so wie in Ariminum, und Caesar erweist 
sich als echter Tyrann, indem er sich über das angstvolle Schweigen der 
Bevölkerung freut.?”! Es sei angemerkt, daß der 'Tyrann Lucans keine 
Interpretationsprobleme hat — er weiß, wie das Schweigen zu deuten ist, 
und auch das trägt zum Eindruck seiner Überlegenheit bei. Die Furcht 
schließlich macht auch vor Rom nicht halt: zrbem / attonitam terrore subit 
(3,97£.)57? man fürchtet das Schlimmste von Caesar und hat nicht einmal 
die Kraft, Freude zu heucheln (3,101 ff.): 


non omina festa, 
non fictas laeto voces simulare tumultu, 
vix odisse vacat. 


Erneut entsteht der Eindruck gelähmten Schweigens, das in einem Danie- 
derliegen des öffentlichen Lebens greifbar wird; der in 2,40-2 geäußerte 
Gedanke, daß unter der Tyrannis zum bloßen Verschweigen der Trauer 
das aktive Heucheln von Freude tritt, klingt an, im Vordergrund steht 
aber die allgemeine Lähmung. Diese wird im Anschluß — wie zuvor beim 
Zustitium — in eine Reihe von Verneinungen gefaßt (3,103 ff.).?” Das Ende 
von Caesars Aufenthalt in Rom gleicht dem Beginn (3,298): desermit trepi- 
dantis moenia Romae. 


371 gandet ... esse timori ist Lucans übersteigerte Version des exserrabilis versus des Atrcus 
bei Accius, oderint, dum metuant, in dem Seneca den Inbegriff der Denkweise eines Tyrannen 
sicht, Sen. clem. 1,12,4. 

372 attonitus verweist auf das Schweigen zu Beginn des II. Buches zurück (arfonifae, 2,22), 
vol. allerdings ΠῸΝΙΝΚ (1993) ad loc.: Lucan verwendet das Wort etwa doppelt so oft wie 
Vergil, und dadurch tritt eine gewisse Inflationierung des Begriffs ein, der eigentlich einen 
besonders heftigen, oft religiös bedingten, Schrecken bezeichnet. 

33 Verneinungen und Bezeichnungen von Abwesenheit in diesem Abschnitt: zz/lo 
(104), zon (105), non (106), vacnae (107). Daß dic /afebrae der Senatoren und die Abwesenheit 
von Glanz und Würde (non consule sarae / fulserunt sedes, 3,105.) auch hier erwähnt 
werden, erinnert nicht von ungefähr an das zzstifium-Motiv im 11. Buch. Cacsar, der selbst 
keine Befugnis hat, bringt die Senatoren um die ihre, sie sind zu bloßen Zuhörern degra- 
diert (privatae curia vocis / testis adest, 3,108 £.), sic sind eigentlich gar nicht da, jedenfalls nicht 
rechtlich; Caesar bringt sie zum Verschwinden (omnia Caesar erat, 3,108). Dabei geht ihre 
Passivität noch über das Verlangte hinaus: meins, quod plura inbere / erubuit quam Roma pati 
(3,111f). — Zu Caesars privata vox und den historischen Hintergründen vgl. ’ANTHAM 
(1999) 116 Ἐξ 
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Zum letzten Mal kehrt das Bild des in Schweigen und Trauer erstarrten 
Rom in Lentulus’ Rede im Exilsenat in Epirus wieder, womit die Schilde- 
rungen im II. und III. Buch zusammengefaßt werden (5,30 £f.):37* 


maerentia tecta 
Caesar habet vacuasque domos legesque silentis 
clausaque iustitio tristi fora. 


Als letztes Beispiel für das Schweigen des Volkes sei eine Stelle aus dem 
VII. Buch angeführt: In der Nacht vor der Entscheidungsschlacht träumt 
Pompeius von Rom und seinem früheren Glück; der Dichter kündigt 
Pompeius’ dicht bevorstehenden Sturz vom Gipfel der Macht an und 
imaginiert die Reaktion der Römer auf seinen Tod (7,40 ΕΠ): 


nunc quoque, tela licet paveant victoris iniqui, 
nuntiet ipse licet Caesar tua funera, flebunt, 
sed dum tura ferunt, dum laurea serta Tonanti. 
o miseri, quorum gemitus edere dolorem, 

qui te non pleno pariter?” planxere theatro.3’® 


Hier wird, wie von den klagenden Frauen in 2,42 („gandendum est‘) ange- 
kündigt, Trauer durch ein entgegengesetztes Verhalten kaschiert, aller- 
dings nicht durch freudige Mienen, sondern durch rituelle Handlungen bei 
Caesars imaginiertem Triumphzug.?” Ihre Trauer ist stärker als die Furcht 
vor dem Tyrannen (7,41), aber ihre Tränen werden durch ihre Handlun- 
gen entwertet (7,42). Interessant ist hier die Antithese zwischen den 
unterdrückten Seufzern (gerzitus) und der lauten Klage (Planctus). germitus ist 
an sich nichts Lautloses; wenn es sich um stumme oder heimliche Seufzer 
handelt, wird dies im allgemeinen durch ein Adjektiv zum Ausdruck 
gebracht.?”® In der Antithese zu Planctus” der rituellen und öffentlichen 


374 Vgl. dazu unten, S. 121 ff. 

375 bariter wird von ZWIERLEIN (1990) und ΠΕ (1978) ad loc. als „gemeinsam“ 
interpretiert, DIT.KT. führt als Parallele 5,426 an und schlägt außerdem als Alternative 
„equally“ vor, d.h. cbensoschr, wie sie ihn zuvor in demselben 'Iheater bejubelt haben 
(7,9 ΕΠ). so auch SCHT.ONSKT (1995) 109f. Aber die Verse 7.9 ff. liegen zu weit zurück, als 
daß Lucan so dirckt Bezug darauf nchmen könnte. Vielleicht kann man auch von der 
Grundbedeutung von par ausgehen, TI. s.v. ‘par’ 1.A.2: A „significatur responsio, 
paritas“, 2. „pracvalente vi proportionis“; also „in angemessener, würdiger Weise“ trauern. 

376 Der Tempuswechsel zeigt wohl einen Wechsel der lirzählperspektive an; zuerst aus 
der Situation heraus die Zukunft verkündend, dann im Rückblick. 

577 Der wirkliche Caesar feierte keinen Triumph über seine Bürgerkriegsgegner (Cic. 
Phil. 14,23), vgl. DiLke£ (1978) ad loc. 

378 Vgl. die von HOUSMAN (ed. 1958) ad loc. angeführten Stellen, gemitu ... latenti 
(1,257) und gerzitus tacitos (8,64). LLOUSMAN stört sich daran, daß in 7,43 unter gemitus (ohne 
Attribut) offenbar ein stummer Schmerz zu verstehen ist, im Gegensatz zu den lauten 
Klagen im 'Iheater (vgl. auch die Adnotationes super Lucanum „qui tacite gemunt, non 
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Klageäußerung, stehen jedoch gerzitus wie auch die Tränen für persönliche 
Schmerzensäußerungen, die kein Publikum haben und keine Gemein- 
schaft schaffen:3®’ Was Lucan sich vorstellt, ist nicht die Möglichkeit, 
während der offiziellen Siegesfeier einige private Tränen zu vergießen, son- 
dern eine gemeinsame (bzw. angemessene) und vor allem öffentliche 
Klage (ῥίον, pleno theatro), man wird hinzufügen dürfen: anstelle der 
Siegesfeier. 

Wie dolor oben im II. Buch (erravit. sine voce dolor, 2,21), so sind hier die 
Seufzer Subjekt der Handlung: Der Schmerz wird von den Seufzern auf- 
gezehrt,’®! die Menschen bleiben völlig passiv.3%2 

Damit wird der aus den Anfangsbüchern gewonnene Eindruck bestä- 
tigt, daß das Schweigen, das sich bei Caesars Vormarsch überall in Italien 
und besonders in Rom ausbreitet, ein Vorgriff auf das Lebensgefühl unter 
der Monarchie ist: Allgemeine Lähmung greift um sich, Trauer, Furcht 
und Schweigen bestimmen das Stadtbild. Nach dem Siege ist allerdings ein 


plangunt“); der Sinn müsse scin „quorum dolor gemitus dare non audet“, aber dieser 
Gegensatz komme bei l,ucan nicht zum Ausdruck. lintsprechend häufig wurden Versuche 
der Emendation gemacht (z.B. BRADLEY, 1969, 175£., der egere vorschlägt, zuletzt in der 
Ausgabe von SHACKI.STON-BAILTY (1990), der durch zexere statt edere den Text glättet). Zur 
Rechtfertigung von edere vgl. LEBEK (1976) 221 Anm. 18; ausführlich SIoX (1996) 55f. 
Anm. 64. 

39 Zu dem Gegensatz zwischen gezifus und planctus vgl. ZWIERLEIN (1990), der die oft 
kritisierte Stelle Sen. cons. Marc. 1,2 (dazu unten 5. 120) unter Hinweis auf zahlreiche 
Beschreibungen von „unterdrücktem Schmerz“ und vor allem auf. die schr ähnliche Lucan- 
stelle rechtfertigt, wobei er auch die von HOUSMAN an ].ucan geübte Kritik zurück weist. 

380 Scufzer“ können stumm, unterdrückt oder hinuntergeschluckt sein; p/anetus („Schla- 
gen“) ist jedoch die rituelle laute Klage, die niemals schweigend stattfinden kann. laute 
Klage wird vorausgesetzt z.B. in der Klageszenc Val. Fl. 3,281 (Klage um Cyzicus): Zristi 
sileant ceu vetera planctu [ sic Jamulum matrumque dolor, ähnlich Val. [1. 3,358 f.: gwiescunt. / ... 
‚pervigili planctn vada. Allgemein zu p/anctus auch SC1LAUER (2002) 321 ff. 

381 Ähnlich Stat. Theb. 2,319: exedere animum dolor iraque, vgl. unten Anm. 801 und 
ZWIERLEIN (1990) 190; das im Lateinischen wie im Deutschen geläufige Bild des geritus 
devorare (ebd. 189 Anm. 14) wird damit gewissermaßen umgekehrt: Die hinuntergeschluck- 
ten Seufzer zerfressen ihrerseits den zum Schweigen Verurteilten von innen, vol. 
GAGLIARDL (1989) ad loc. (anders DII.KT,, 1978, ad loc.). 

382 Klagen kann cine entlastende Funktion haben, vgl. etwa 9,880 £.: sic dura suos patientia 
questus | exonerat, die Soldaten, die Cato auf seinem Wüstenmarsch gefolgt sind, klagen über 
ihr Los, um sich zu crleichtern, haben als freiwillige l’cilnchmer der Strapazen aber nicht 
den Wunsch zu meutern oder zu desertieren. Umgekehrt kann die freiwillige Unter- 
drückung von Schmerz auch Selbstbeherrschung scin und als solche cinen positiven Effekt 
haben, z.B. als Pompeius’ Sohn die Nachricht von der Iirmordung des Vaters erhält, 
9,146£.: non in gemitus lacrimasque dolorem | effudit. instaque furens pietate profatur — cr ver- 
schwendet seinen Schmerz nicht an Klageäußerungen, sondern wandelt ihn in gerechten 
Zorn um. Eine ähnliche Vorstellung von Umwandlung und Nutzung der zurückgchaltenen 
Affektenergie — hier allerdings Zorn, nicht Trauer — liegt einer 1 iviusstelle zugrunde, wo 
Manlius auf. die Schmähungen des Gegners mit cinem Zorn reagiert, den cr nicht äußert, 
sondern aufspart: non exsultatio armerumque agitatio vana, sed pectus animorum iraeque Tacitae 
blenum; ommem ferociam in discrimen ipsum certaminis distulerat. Liv. 7,10,8). 
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fortgeschritteneres Stadium der IT'yrannis erreicht, in dem das bloß passive 
Verschweigen der Trauer nicht mehr genügt, sondern aktive Teilnahme 
erwartet wird, Mitwirkung an der Siegesfeier oder einfach Freudenbekun- 
dungen, wie es die klagenden Frauen im II. Buch ankündigen.3® 

Eine ähnliche Unterscheidung trifft Seneca in seiner Trostschrift für 
Marcia, die Tochter des unter der Herrschaft Seians verurteilten Histori- 
kers Cremutius Cordus, wobei allerdings, anders als bei Lucan, germitus 
nicht für die stummen Klagen stehen (cons. Marc. 1,2): fadisti ... Jacrimas 
palam et gemitus devorasti. quidem, non tamen hilari fronte texisti, et haev illo saeulo 
quo magna pielas erat nihil impie facere>®* Es war ein Zeichen von Mut, 
öffentlich Tränen zu vergießen; Klagen unterdrückte Marcia zwar, verbarg 
sie aber nicht, wie andere, unter einer heiteren Miene.?® 


Zusammenfassend läßt sich sagen: Lucan führt das Volk bzw. die Massen 
als neuen Akteur in das Epos ein. Sie erhalten nicht nur erstmals direkte 
Reden,#° sondern auch einige große Schweigeszenen. In der Ariminum- 
szene wird vor allem das Schweigen der Furcht dargestellt, die Römer 
hingegen verfallen im zweiten Buch in Reaktion auf die Unglücksprophe- 
zeiungen einer Lähmung, die eher ein Schweigen der Trauer und des 
Schmerzes ist. Bei Caesars Einmarsch im dritten Buch vermischen sich 
Furcht und Trauer. Verschiedene weitere Erwähnungen halten die Erin- 
nerung an das Schweigen des Volkes, wie es in den ersten Büchern des 
Epos in den besprochenen Szenen dargestellt ist, im weiteren Verlauf 
aufrecht und verweisen zugleich auf die Zukunft, in der, cum vieerit alter, 
das Schweigen zum Normalzustand werden wird. 

Nicht zufällig findet sich das Schweigen des Volkes in den ersten 
Büchern und hier jeweils am Anfang des Buches oder eines längeren 
Handlungsabschnitts: im ersten Buch am Beginn der epischen Handlung 
generell (nach einem ausgedehnten Proömium), im zweiten am Buch- 
anfang, im dritten zu Beginn von Caesars Aufenthalt in Rom. Vor allem 
die erste Szene, die geschlossen für sich steht, will Folie und Hintergrund 
für den Bürgerkrieg im allgemeinen sein: Die Unterdrückten erhalten eine 


383 So stellt cs auch Cicero in einer Äußerung über die Reaktion des römischen Volkes 
auf die Versteigerung von Pompeius’ Vermögen durch Caesar dar (Cic. Phil. 2,69): una in 
illa re servitutis oblita civitas ingemmnit servientibusgne animis, cum ommia meta tenerentur, gemitns 
tamen populi Romani liber fuit (vgl. /WITRLTIN, 1990, 190), der Redner vermerkt sarkastisch, 
daß die Römer immer noch freier waren als dic anderen Unterdrückten, weil sic zumindest 
seufzen durften. 

38: []ier allerdings wird zwischen '[ränen und Scufzern cin Unterschied gemacht, die 
ersteren waren gerade noch erlaubt, die letzteren wären als Angriff auf das Regime ver- 
standen worden. 

385 Vgl. ZWITRTTIN (1990) 185. 

386 Vol. dazu Scumrr' (1995). 
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Stimme, der stumme Monolog der Ariminenser wird dem Lärm Caesars 
polemisch entgegengesetzt. Die zweite Szene stellt so etwas wie die Ruhe 
vor dem Sturm dar — besonders viele Ausdrücke weisen hier auf das 
Motiv des Beginnens hin (prömo funere, nondum etc.). Das bezieht sich auf 
die unmittelbar folgende Klageszene, zugleich aber ebenfalls auf den 
Krieg als Ganzes: Die lauten Äußerungen der Klage und der Schlachten- 
lärm bilden den Kontrast zur anfänglichen Stille. In der dritten Szene hat 
die allgemeine Furcht vor allem die Funktion, den Rahmen für den 
anschließend geschilderten Widerstand des Metellus zu bilden. 


Exkurs: zusttium und das „Schweigen der Gesetze“ 


Ein iwstitium aus Anlaß des Kriegsbeginns, also ein verordneter Stillstand 
aller Rechtsgeschäfte, wird in den historischen Quellen, bei Appian, 
Plutarch und Cassius Dio, nicht erwähnt. Möglicherweise konnte das s... u. 
des Senats als zustitiums ausgelegt werden, da in republikanischer Zeit das 
s.c.u. aufgrund Öffentlichen Notstandes beschlossen wurde.3#” Aber es 
entspricht m.E. cher der Gedankenwelt Lucans, wenn man von der kai- 
serzeitlichen Gepflogenheit ausgeht, zuszitium in Fällen von Staatstrauer 
anzuordnen, wie es etwa im Jahre 9 v.Chr. wegen des Todes des Drusus 
geschah. Aus der Consolatio ad Liviam (= Epivedium Drasi), die diesem 
Anlaß gewidmet wurde,?#® könnte Lucans Schilderung einige Elemente 
übernommen haben (181 ff.):38 


181 Urbs gemit et vultum miserabilis induit unum: ... 


183 incerti clauduntque domos trepidantque per urbem, 
hic illic pavidi clamque palamque dolent. 


387 Vol. ΕΑΝΊΤΙΑΜ (1992) ad loc. 

388 [ie Datierung ist allerdings umstritten, wobei im übrigen lucans Ariminumszene 
1,258-61 im Ilinblick auf die Prioritätsfrage cine wichtige Rolle spielt: Bereits AXELSON 
(1930) hatte argumentiert, das Epiedinm sei jünger: lucan. 1,260 sei vollkommen sinnvoll, 
der Verfasser des Epieedinm sage jedoch in seinem Bemühen, den Vers zu imiticren, zwei- 
mal dasselbe; sine mzurmmre habe er, weil unpassend, in zzufae verwandelt und mit sine vindice 
einen cigenen Pleonasmus eingefügt; das Argument wird von 'TANDOL (1992) wiederaufge- 
griffen; vgl. auch IBERMAN (1994). Der Pleonasmus zzutae tacent muß allerdings nicht 
gegen das Epzcedinm sprechen: Schon Ovid hat wzuta silet (sc. virgo, met. 10,389; cbenso hat 
Ovid sine vindice in derselben Stellung im Vers, met. 1,93), vgl. SCHOONHOVTN (1992), ad 
Epiced. 185, der die Relevanz der Parallele für die Datierungsfrage bestreitet. Für cine 
frühe Datierung genau in das Jahr 9 v.Chr. tritt RASCHTTTT (1995) und (1996) ein, AMAT 
(ed. 1997) 55 £. möchte in ihrer Edition keine Partei bevorzugen. Für eine Übersicht über 
die verschiedenen Positionen s. DANTST MARIONT (2001) 161. 

389 Vol. Campen (1991) ad loc. Vielleicht soll damit die Größe des Verlustes für Rom 
suggeriert werden, vgl. WITLOX (1934) ad loc.: „quod Druso ... amisso pericula Romae 
impendceant“. 
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iura silent mutaeque tacent sine vindiceleges, 
aspicitur toto purpura nulla foro ... 


Auch hier wird die allgemeine Unsicherheit stark betont (inerti, frepidant, 
αν, also Schmerz mit Angst verbunden, obgleich Furcht vor einem 
Tyrannen hier keine Rolle spielt. Diese Verbindung von Schmerz und 
Angst erklärt SCHOONHOVEN mit der stoischen Sicht der aegritudo, nach 
der uegritudo timorem et infractionem quidem animi, et demissionem zur Folge hat 
(Cie. Tusc. 3,14),3% wobei allerdings fraglich bleibt, inwieweit diese Theo- 
rie für die hier beschriebene Trauer des Volkes relevant ist. 

An Lucan erinnert auch das Verschwinden des senatorischen Purpurs 
aus dem Stadtbild: Während aber das Epiwedium nur die Beobachtung mit- 
teilt, fügt Lucans Formulierung /aruit plebeio tectus amietn ... honos 
(2,18) ihr eine eigene Konnotation hinzu, als hätte die senatorische Würde 
sich verstecken müssen. Für diese ‘Friedhofsruhe’ benutzt Lucan den 
Begriff. iustitium (z.B. 2,18). Er ist der erste Dichter, der überhaupt diesen 
technischen Ausdruck gebraucht und an zumindest einer Stelle in übertra- 
gener Bedeutung. ??' 

iustitinmm ist für Lucan ein Stichwort für den Ausnahmezustand: das 
politische Leben existiert nicht mehr. ferale institium kann verstanden wer- 
den als der Stillstand, der in einem Trauerfall eintritt — in diesem Falle die 
vorweggenommene Trauer über die bevorstehenden Toten des Krieges. 

Die auffallendste Parallele zwischen dem Epiedium und Lucan besteht 
in der Metapher vom „Schweigen der Gesetze“. Im Epiedinm ist dieser 
Ausdruck ganz wörtlich zu verstehen (v. 185): Die Gerichte sind 
geschlossen. Lucan ist der einzige Epiker, der diese Metapher verwendet, 
er faßt damit den Kriegszustand als Gegensatz zum Rechtszustand. Schon 
vor Caesars Einmarsch fallen Kriegszustand und „Schweigen der 
Gesetze“ zusammen, so sagt jedenfalls der vertriebene Volkstribun Curio 
Caesar gegenüber (1,277£.): 


at postquamleges bello siluere coactae 
pellimur e patriis laribus. 


Auch Lentulus beschreibt in einer Rede vor dem Exilsenat die Lage im 
von Caesar besetzten Rom als ‘Schweigen der Gesetze’ (5,30 ff.):3% 


30 SCHOONHOVEN (1992) ad loc. 

31 Vol. 5,115 £.: vares temph ... frunntur / institio. Das institinm von Delphi besteht darin, 
daß Apollon schweigt (dazu unten S. 148f.), vgl. auch TI], s.v. “ustitium’ „2. in comparat., 
imag., translationibus“: In übertragener Bedeutung findet sich iwstıtium zuerst bei Livius, 
7.B. liv. 7.1.4: sölentinm ommium rerum ac. iustitio simile otinm, die l‘ormulierung zeigt, daß 
institinm als Schweigen wahrgenommen werden konnte. 

392 pmaerentia leıta | Caesar habet varnasgque domos legesque silentis / clausaque institio tristi 
γα, vol. oben 5. 118. 
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Trauer, /eges szlentes und institium sind in seiner Beschreibung verbunden, 
der Eindruck öder Stille wird durch die Menschenleere des Bildes unter- 
strichen (vausa ... fora, vacıas domos, die Ausstrahlung der Trauer geht von 
den Häusern selbst aus: zwaerentia tecta). 

Die Metapher geht wohl auf Cicero zurück, insbesondere auf seinen 
Ausspruch si/ent leges inter arma (Cic. Mil. 11)% Auch Ciceros Darstel- 
lung des Zustandes des Staates zur Zeit seiner Verbannung könnte Lucan 
beeinflußt haben (Cie. Pis. 32): 


tu luctum senatus, tu desiderium equestris ordinis, tu squalorem 
Italiae, tu curiae taciturnitatem annuam, tu silentium perpetuum 
iudiciorum ac fori, tu cetera illa in maledicti loco pones quae meus 
discessus rei publicae volnera inflixit? 


Auch hier verbinden sich Trauer und Schweigen von Kurie, Gerichten 
und Forum zu einer Art iustitiume. In diesem Fall geht es um den Terror 
des Demagogen Clodius, der Cicero zufolge die Republik außer Kraft 
gesetzt und einen permanenten Ausnahmezustand herbeigeführt haben 
soll, den Cicero als ‘Schweigen’ der öffentlichen Institutionen beschreibt. 

Daß Lucan tatsächlich die Metapher vom ‘Schweigen’ der Gesetze auf 
Cicero zurückführt, darauf deutet m.E. der Cicero Lucans hin, der sich 
darüber beklagt, daß der Krieg ihn so lange zum Schweigen verurteilt 
habe: passus tam longa silentia miles, sc. ego (7,66); die durch Juxtaposition 
pointierte Antithese ‚wentia miles klingt an Cic. Mil. 11 an. Sie bringt wie- 
derum zum Ausdruck, daß (öffentliche, zivile) Rede und Krieg einander 
ausschließen. 

Für Lucan fällt die Metapher vom Schweigen der Gesetze mit dem 
institinm zusammen, das ja buchstäblich bedeutet, daß die Gerichte nicht 
arbeiten, und das in der Kaiserzeit in Zeiten der Staatstrauer angeordnet 
wurde. Als das angemessene Bild, um das „Schweigen der Gesetze im 
Krieg‘ zu veranschaulichen, bietet sich ihm daher wie von selbst das Bild 
des zustitium, der Staatstrauer dar. Nichts hätte das, was der Bürgerkrieg 
für ihn bedeutet, besser zum Ausdruck bringen können. 


393 Cicero meint dies an dieser Stelle allerdings nicht als Anklage gegen die arma, son- 
dern in geradezu gegenteiligen Sinn: Iis geht ihm darum, die Tötung aus Notwehr zu 
rechtfertigen. Vgl. dazu ANZINGER (1992). 
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2.3 Die Adaptation vergilischer Formen des Schweigens 


Wie bereits angedeutet (Kap. 2.1), setzt Lucan das Schweigen nur selten 
als Bestandteil der Kommunikation oder der Personencharakteristik ein. 
Infolge der Dominanz der Handlung vor dem Gespräch erhält auch das 
Schweigen eine etwas andere Bedeutung: Als Moment der Stille, als Pause 
im Handlungsablauf, als bedeutungsschwangeres Zaudern, Passivität und 
Abwesenheit: Vor allem tritt die zora an die Stelle des Schweigens. Damit 
werden vergilische Elemente, auch Einzelmotive, aufgegriffen, aber in 
einen ganz anderen Kontext gestellt. 


2.3.1 Caesar?”* 


Lucans Caesar zeichnet sich durch übersteigerte Aktivität und rastlose 
Schnelligkeit aus,” wie bereits die einführende Charakteristik deutlich 
macht, wenn in der Synkrisis Caesar-Pompeius der “Blitz? Caesar der 
Eiche’ Pompeius gegenübergestellt wird (gualiter ... fulmen, 1,151) das 
Motiv der Schnelligkeit Caesars kehrt auch später häufig wieder.3”” Da 
Caesar imstande ist, das Schicksal, das die Welt in den Abgrund reißen 
will, noch zu beschleunigen,?”® kommt den Elementen der Verzögerung, 
der Pause, des Schweigens, eine besondere Bedeutung zu: als den seltenen 
und schwachen Zeichen eines zum Scheitern verurteilten Widerstandes 
gegen eine kosmische Übermacht.’% 

So gelingt es etwa der Göttin Roma, die dem vorwärts eilenden Caesar 
(cursu superaverat Alpes, 1,183) am Rubicon entgegenttritt, ihn kurz aufzu- 


394 Zu Cacsar vol. z.B. AuıL (1976) 190££.; NEWMYER (1983) 233 ff.; GEORGE (1988); 
RUTZ. (1989) 121 ff, HTTZIn (1994) und zu den Reden (1996) 110-33; NARDUCCT (2002) 
187 ff; RADICKE (2004) 109 ff. 

555 /u Caesars Schnelligkeit vgl. AHT. (1976) 198 £.; NEWMYTR (1983) 233 £.,; RADICKT. 
(2004) 113£. m. Anm. 137 mit zahlreichen Belegen auch zu der berühmten Schnelligkeit 
des historischen Caesar. 

396 Vgl. zuvor in der Charakteristik: nescia virtus / stare loco (1,144 £.); zur Synkrisis s. z.B. 
LeEBTK (1976) 25ff., MICRA (1981) 2118, ROSNER-SIEGTT. (1983); JOHNSON (1987) 74; 
GLAESSER (1988); GGALIMBERII BIFFINO (2002) 84. 

397 /.B. in 1,228 Εἰ: rapit agmina ductor / impiger, oder 1,230: over (schneller als ein Pfeil 
legt Cacsar den Weg nach Ariminum zurück). 

3% Vgl. etwa 1,148 £.: suucessus urguere suos, instare favori / numinis; vgl. RUT7, (1989) 150 ff., 
Narpbuccı (2002) 189; RADICKE (2004) 111 mit weiteren Belegen. 

3% Zu der kosmischen Dimension des Bürgerkrieges, die in den Bildern I ucans immer 
wieder deutlich wird, vgl. etwa LarınGeE (1979); SALEMME (1999) 157 ἘΠ. 
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halten. Caesar reagiert mit einem starken Schrecken auf die Erscheinung 
(1,192 ££.):% 


tum perculit horror 
membra ducis, riguere comae gressumque coercens 
languor in extrema tenuit vestigia ripa. 


[73 


mox alt: „... 


Ähnlich reagiert Vergils Aeneas mehrmals auf übernatürliche Erscheinun- 
gen (Creusa, Polydorus, Merkur): obstipui steteruntque comae etvox fancibus 
haesitz! indem Lucan das Detail der zu Berge stehenden Haare auf- 
greift, verdeutlicht er die Anspielung. Wo aber Aeneas die Stimme versagt, 
tritt bei Caesar nur ein kurzes Zögern (/angwor ... mox) ein. Ebenfalls im 
Unterschied zur Aeneis, wird die Pause des Innehaltens und Schweigens 
von Caesar selbst bald abgebrochen (mox aid), während die Erstarrung des 
Aeneas eine gewisse Zeitspanne, die vom Erzähler überbrückt wird, 
andauert.#2 

Lucan verdeutlicht durch seine Adaptation die Machtlosigkeit der 
Roma, die — anders als Vergils Merkur — ihren Adressaten nicht zur 
Umkehr bewegen, sondern nur einen Augenblick des Zögerns bewirken 
kann. 


#0 Zur Rubiconszene vgl. DUBOULRDITU (1951), GETTY (1964), 1TBER (1976) 117 £8,; 
Narpuccı (1980), BOELS-JANSSEN (1995); Peruzzı (1999); RADICKE (2004) 172f. zu 
lucans Quellen. -- RADICKT. hebt Caesars Verstellung gegenüber Roma hervor (116), die 
ich aber aus ähnlichen Gründen bezweifeln würde wie im Ilinblick auf 3,90 (vgl. unten 
Anm. 409 und Anm. 416). Caesars Verhältnis zu Rom scheint komplex. [5 
ist cher cin Kampf um als gegen Rom und hat damit auch den Anstrich eines gewalt- 
samen liebeswerbens: vgl. den Anspruch in szae ... moenia Romae, 3,90, als Gegenbild 
Pompeius, der gewissermaßen erhörte Liebhaber Roms (s. 7,32; 40; unten Anm. 462), zum 
Gedanken vgl. den Inzesttraum, den Caesar an dieser Stelle -- oder schon früher — gehabt 
haben soll, dazu MORFORD (1967) 77£. 

#1 So auf die der Creusa (Verg. Aen. 2,774) sowie, unter Verwendung desselben Ver- 
ses, auf die Stimme des ermordeten Polydorus (Aen. 3,47 £.): Zum vero ancipiti mentem formidine 
pressus / obstipui steteruntgne comae et vox fancibus haesit. In beiden lällen gilt der Schrecken 
nicht nur dem Erlebnis einer Geistererscheinung, sondern rührt auch daher, daß Acncas 
durch die lirscheinungen überraschend von dem grausamen Tod der Betreffenden erfährt. 
Vgl. auch Acn. 4,280: arreitaegne horrore comae et vox fancibns haesit. Reaktion auf die plötzliche 
Iirscheinung Merkurs, 8.0. Kap. 1.3.1, S. 73f.). Zum Vergilbezug der 1 ucanstelle s. auch 
Mars (2005) 6 ff., insbes. 8. 

#2 In dem einen l'all folgt z.B. die Rede der lirscheinung Creusas, die Aeneas beruhi- 
gen möchte (Verg. Acn. 2,775: Zum sic adfari et curas his demere dictis), in dem anderen Fall 
bildet Aeneas’ Iirschrecken den Abschluß der Szene, danach bringt der lirzähler eine 
Erläuterung, wer Polydorus war, dehnt damit die erzählte Zeit und bewirkt den Eindruck 
einer längeren Pause (Aen. 3,49 ff.). Im dritten Fall wird die ausgiebige Reflexion, die die 
Erscheinung bei Acncas auslöst, vom Erzähler referiert (Aecn. 4,281-7). Obgleich die 
Denkpause hier von Aeneas selbst beendet wird (Aen. 4,287 ff.), ist deren länge doch 
deutlich geworden. 
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Ein anderes Mal zaudert Caesar für einen Moment, als er die Pompei- 
aner zur Schlacht antreten sieht, wieder mit /anguor/ languere als Leitbegriff 
(7,245 ££.): 


illa quoque in ferrum rabies promptissima paulum 
languit, et casus audax spondere secundos 
mens stetit in dubio, quam nec sua fata timere 
nec Magni sperare sinunt. formidine mersa 
prosilit hortando melior fiducia volgo. 


Auch hier wird die Kürze der Pause betont (dazium). In diesem Fall hat 
Caesar ernstlich Zweifel (mens stetit in dubio), da er sich zwischen zwei 
unmöglichen Alternativen gefangen sieht (ner ... nec ...),% verdrängt sie 
aber sogleich (formidine mersa), um seine Leute zur Schlacht zu ermun- 
tern.** Die vorwärtsstürmende Rastlosigkeit Caesars wird dem Rezipien- 
ten sowohl vor wie nach der Pause ins Gedächtnis gerufen (davor: rabies 
‚bromptissima, danach: prosiht), um das Exzeptionelle seines Innehaltens 
hervorzuheben. Von der Erzählstrategie her hat die Pause die Funktion, 
die Größe des Augenblicks bewußt zu machen — des Augenblicks vor der 
fundamentalen Wende der Weltgeschichte, ein Gedanke, der selbst Caesar 
ein kurzes Innehalten abnötigt. Es sind jedoch keine moralischen Skrupel, 
die Lucan seinem (Anti-)Helden hier zuschreiben möchte, sondern cher 
die Furcht des Strategen, in eine Falle zu tappen. Insofern impliziert Cae- 
sars Schweigen einen Vorwurf Lucans gegen die von ihm eigentlich favo- 
risierte Seite des Pompeius, da es nicht Caesar, sondern die verblendeten 
Pompeianer sind, die als erste zur Schlacht bereit sind.*5 Caesar erfaßt 
sofort den ungeheuren Vorteil, den das für ihn bedeutet, und kann sein 
Glück nicht fassen (nee ... fata ... Magni sperare sinund). Und als guter Feld- 
herr stellt er seine Zweifel zurück und tut, was zur Ermutigung der Sol- 
daten notwendig ist (hortando melior füducia volgo, 7,249) .46 


105 Ein Augenblick der ἀμηχανία, vgl. dazu unten Anm. 437. 

#%+ Mißverstanden von GATLIMBTERTT BIFFINO (2002) 89, die unter Heranziehung von 
7,253 behauptet, daß Cacsar damit scine „Rolle als dwx abwirft“: Zwischen dem Zweifel 
und dem alles andere als uncaesarischen Appell an die Soldaten, seine Zukunft liege in ihrer 
lland, steht die Überwindung des Zweifels und der Entschluß zur Feldherrnrede. 

#5 Anders RADICKT, (2004) 397: „Caesars l'urcht paßt nur schlecht zur vorhergehen- 
den Charakteristik und stört zugleich den Gegensatz zum von Furcht erfaßten Pompeius“. 
Pompeius und Caesar sind bei l.ucan Gegensätze, aber auch gleich; es paßt sehr gut, daß 
vor der Schlacht beide, und doch auf völlig verschiedene Weise, von Furcht erfaßt werden 
(vgl. LEBTK, 1976, 230). Zu Pompeius’ Zaudern vgl. u. S. 135 ff. 

#6 Vgl. Acncas in Verg. Acn. 1,209: spez valtu. simnlat, premit altum corde dolorem (s. dazu 
Kap. 1.2.2, S. 37); diesen Bezug legt l.ucans l'ormulierung freilich in keiner Weise nahe. 
Caesar verbirgt scine Furcht nicht, sondern verdrängt sic. Er besitzt wie Acncas dic Fähig- 
keiten eines l'eldherrn oder l’ührers, die für l.ucan aber nicht als moralische Qualifikation 
gelten können. Dieselben Fähigkeiten beweist Cacsar auch, als cr angesichts der zweideuti- 
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War PÖSCHI in bezug auf die .Aeneis der Meinung, daß das kurze Zau- 
dern vor dem, was getan werden muß, sehr vergilisch sei, in dem Sinne, 
daß sich darin die Individualität oder der Eigenwille der betreffenden 
Personen zeigt,” so werden die Pausen bei Lucan mit einer gleichsam 
anklagenden Geste hervorgehoben: In den jeweils handelnden Personen 
gibt es nichts, das dem unerbittlichen Vorwärtsdrängen der Fortuna oder 
Geschichte oder Ereigniskette widerstrebt, aber an jeder trotzdem eintre- 
tenden Pause zeigt der Erzähler die Machtlosigkeit der Mächte des Guten 
oder des Gesetzes auf. !08 


2.3.1.1 Der Tyrann und die Verstellung 


Eine zweite Form des Schweigens, die man bei Lucans Caesar vermuten 
könnte, ist das Verschweigen bösartiger Hintergedanken oder Absichten, 
also die Verstellung des Tyrannen.*? Tatsächlich hat Caesar mehrmals 
bösartige Hintergedanken, besonders an Stellen, an denen das Verhalten 
des historischen Caesar der Absicht des Dichters, diese Figur schwarz in 
schwarz zu zeichnen, zuwiderläuft. Allerdings sind diese Hintergedanken 
nicht immer mit Schweigen verbunden: Es kostet Lucans Caesar nichts, 
die hintergründige Bosheit, die etwa seine berühmte v/ementia Corfiniensis in 
Wahrheit motiviert, offen auszusprechen (2,512-5), der Unterdrückte 
hingegen muß schweigen (premit ille [sc. Domitins] gravis interritus iras / et 
SEHE ,..... ἧς 2,521 Ε). 

Es lohnt sich, Sprechen und Schweigen an dieser Stelle etwas genauer 
zu betrachten (2,509 ff.):*" 


gen Haltung des Volkes von Alexandria seine Ängst verbirgt: Zum voltu semper celante pavorem 
/ intrepidus (10,14). Zu Cacsars Furcht vgl. auch 10,443£. und den Erzählerkommcentar 
10,445 ff.: er empfindet nur ausnahmsweise l‘urcht, und die limpfindung empört ihn; vgl. 
außerdem RADICKE (2004) 112. 

#7 PÖSCHT, (1983) 187, vgl. oben Anm. 273. 

#8 Vol. etwa 6,725£., wo die von der Llexc Erictho wiedererweckte Leiche nicht sofort 
prophezeien will: zziratur Erictho / has fatis licnisse moras. Die Gewohnheit, ja Routine frevle- 
tischen Ilandelns zeigt sich darin, daß die IIexc nicht cinmal in Erwägung zicht, ihr Zauber 
könne vielleicht mißlungen sein und die l,eiche überhaupt schweigen, lediglich eine Verzö- 
gerung des Frevels ist dem Schicksal möglich; dazu auch KORENJAK (1996) ad loc. 

#9 Vgl. RADICKT (2004) 116f. mit einer Auflistung von Belegstellen für die Verstellung 
Cacsars bei Lucan; die Bedeutung des Motivs scheint hier allerdings überbetont. Es stimmt 
zwar, daß l.ucan die Heuchelei Caesars nicht immer explizit deutlich macht (ebd. Anm. 148 
gegen LEBEK, 1976, 119). Andererscits differenziert RADICKE nicht nach Kommunikati- 
onssituationen: wenn Caesar selbst in Situationen des Alleinseins oder einer Vision gegen- 
über heuchelt, wäre cher der Begriff des Zynismus angebracht (zu meinen Einwänden 
gegen 1,195ff. und vor allem 3,90 ff. in dieser Reihe 5. oben Anm. 400 und unten Anm. 
416). 

+40 Zur Domitiusszene vgl. MTN? (1970) 368 ft., I.TBTK (1976) 145-63; NADAT (2000) 
182-8; RADICKE (2004) 2198. 
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voltu tamen alta minaci 
nobilitas [τ Domitius] recta ferrum cervice poposcit. 
scit Caesar poenamque peti veniamque timeri: 
„vive, licet nolis, et nostro munere“ dixit 
„cetne diem ...“ 


516 fatur et astrictis laxari vincula palmis 
imperat ... 


Ein moralisierender Erzählerkommentar. bereitet auf die Reaktion des Domitins vor: 


521 premit ille [τὰ Domitius] graves interritus iras 
ESELUM! sa» 


524 rue certus et omnis 
lucis rumpe moras et Caesaris effuge munus.“ 


Der gefangene Domitius fordert seine eigene Hinrichtung (2,509 f., ohne 
direkte Rede), und Caesar durchschaut dessen Hintergedanken (συ, 
2,511). Was Caesar ‘durchschaut’, ist aber gerade das, was Domitius selbst 
ausgesprochen hat: Was Domitius ‘verschwieg’, war, daß er das, was er 
gesagt, auch wirklich so gemeint hat. Auf diese Weise gelingt es Lucan, 
Domitius zugleich tapfer und subversiv erscheinen zu lassen. Das bereitet 
die Pointe des Wortwechsels vor: Nachdem Caesar ihn begnadigt hat, 
ohne sein Motiv zu verhehlen (2,512-5, in direkter Rede), beschließt 
Domitius, stumm in seinem Zorn (2,521f.), baldmöglichst den Tod in der 
Schlacht zu suchen (2,522ff.). 

In einer Auseinandersetzung zwischen zwei epischen Helden, beson- 
ders in Begnadigungssituationen, spricht typischerweise der (künftige) 
Sieger zuletzt, der Besiegte verstummt. Durch die Einführung eines 
stummen Monologs als Antwort unterläuft Lucan diese Regel:*!! Wer 
behält nun das letzte Wort? Äußerlich ist es der Sieger, wie üblich. Domi- 
tius hingegen ist es für den Rezipienten der Szene, für den die geäußerte 
Rede und der stumme innere Monolog, beide vom Erzähler in direkte 
Rede gefaßt, ebenbürtig nebeneinander stehen — vietrix causa deis placnit, sed 
viela Catomi.*'? 


41 Vgl. ITBEK (1976) 153-5. — Wer gegenüber einem Tyrannen ein offenes Wort 
riskiert, bezahlt mit dem Leben, weshalb dic ohnchin lodgeweihten sich ciner ganz beson- 
deren l'reiheit erfreuen, ein Gedanke, den Statius später aufgreift. 

+12 Diese berühmte und programmatische Sentenz (1,128) bictet cine genaue Entsprec- 
chung zu der hier dargestellten libenbürtigkeit zwischen Sieger und Besiegtem. — Auffal- 
lende Parallelen zwischen der Cacsarrcde und dem inneren Monolog des Domitius 
unterstreichen diese libenbürtigkeit, dazu I.TBTK (1976) 151; vgl. NAnAi (2000) 188. In der 
Schlacht von Pharsalus, wo Cacsar und Domitius einander wiederbegegnen, wird Domitius 
dann endgültig das letzte Wort behalten (7,608-16). Dort ruft Caesar dem sterbenden 
Domitius schmähende Worte nach (wie dies auch Acncas bei toten Gegnern gelegentlich 
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Auch die Gedanken, die Caesar unmittelbar vor seinem Einmarsch in 
Rom bewegen, werden dem Rezipienten offenbart: Beim Anblick der 
Stadtmauern äußert Caesar gegenüber Roma,*'3 die hier zwischen Stadt 
und Personifikation changiert, seine Verwunderung darüber, daß die 
Senatoren die Stadt kampflos preisgegeben haben: mwratusque suae (}) sic 
fatur moenia Romae: „...“ (3,90): Auch wenn Lucan hier nichts über die 
Personen in Caesars Begleitung sagt, deutet seine Position exveka ... rupe 
(3,88) an, daß man ihn sich aus den gewöhnlichen Leuten herausgeho- 
ben,*!* also in einem einsamen Zwiegespräch mit Roma bzw. in einem 
Selbstgespräch vorzustellen hat. Es handelt sich aber nur bedingt um die 
Enthüllung geheimer Gedanken. Caesar spricht pointiert aus, was nach 
der Erzählung der allgemeinen Flucht aus Rom zu erwarten ist — seine 
Worte sollen beim Rezipienten Scham oder Indignation auslösen, weil 
sich die Römer so feige verhalten haben (vgl. 1,486-522).*15 Die intratex- 
tuelle Kommunikationssituation ist demgegenüber unwichtig. 116 

Hintergedanken wie bei der Begnadigung des Domitius dürften auch 
bei der Entlassung der besiegten Pompeianer im IV. Buch zu vermuten 
sein; diesmal bleiben sie jedoch unausgesprochen.*7” Im Unterschied zu 
Domitius bittet Afranius als Unterhändler der Kapitulanten um Caesars 
venia (4,337-62), und dieser erfüllt die Bitte: Caesar facihs voltuque serenus / 
flestitur (4,363f.). Weder Caesars Gedanken noch seine Worte werden 
mitgeteilt, an ihre Stelle tritt — schr selten bei Lucan — die kurze Beschrei- 


getan hatte, vgl. oben Kap. 1.2.6); von daher antwortet Domitius auch in dieser Szene 
eigentlich wider lirwarten: asz li suffecit pectora pulans / spiritus in vorem morientiaque ora 
resolvit (7,608£.). Er kann kaum sprechen, rafft sich aber dennoch dazu auf und leistet 
damit einen Widerstand, mit dem Caesar nicht mehr gerechnet hatte. Dieser hatte das 
Schweigen des unterdrückten Oppositionellen unterschätzt. ὦ 

+3 Vgl. oben 5. 124f. zur lirscheinung der Roma bei der Überschreitung des Rubicon. 

+4 Vgl. dazu Anm. 430; RaDickE (2004) 119. Zur Formulierung exce/sa rmpe vol. dic 
mehrfach wiederkehrende l'ormulierung ὀρ in puppi in der Aeneis, z.B. in 3,527 (Anchises) 
und 4,554 (Acncas). 

+15 Vgl. insbes. den sarkastischen Schluß: danda tamen venia est. tantorum, danda pavorum: 9 
Pompeio fugiente timent (1,521 £.). 

H6 RADICKT. (2004) 116 Anm. 148 spricht hier von Verstellung Caesars; aber Verstel- 
lung in dieser Situation kann m.E. nur bedeuten, daß Cacsars Unaufrichtigkeit so ticf gcht, 
daß sie sich sogar auf Selbstgespräche erstreckt — wozu sollte Caesar die Mauern Roms 
anlügen? Viel cher steckt eine entlarvende Ironie in diesen Worten, wenn cr sich selbst mit 
potentiellen barbarischen Angreifern vergleicht und meint, er als liroberer sei immer noch 
besser als z.B. die Daker oder Geten (3,94£., vgl. die Verwechslung Cacsars mit den Kelten 
bei den Ariminensern, oben 5. 112); ähnlich HUNTNK (1993) ad loc. Caesars Bewunderung 
für Rom ist ccht, bringt aber mehr Arroganz als Patriotismus zum Ausdruck. 

+47 MASTTRS (1992) 85ff. meint, Iucan stelle Caesars Verhalten hier positiv dar, 
ScuLonski (1995) 57 wie auch RaDIckE (2004) 288 weisen jedoch mit Recht auf den 
sonstigen Tyrannencharakter Caesars hin, so daß der Rezipient die Miene Caesars auch 
ohne weitere Llinweise ‘richtig’ lesen dürfte. 
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bung seines nonverbalen Ausdrucks (die heitere Miene),*5 und es bleibt 
unklar, wie Lucan diese Tat Caesars beurteilt.*"? Mit den Ausdrücken μην 
und vo/tu serenus,%® die sich beide auf den äußeren Schein und nicht auf 
die wirkliche Gesinnung beziehen, deutet Lucan Caesars Verstellung an 
und überläßt es dem Rezipienten, Caesars wahre Gefühle zu erraten. Es 
ist also nicht Caesar, der hier schweigt, sondern Lucan, der das Thema 
ausklammert. 

Indessen gibt es eine Stelle, an der Caesars Heuchelei breit thematisiert 
wird. Wieder, wie bei den Beweisen der vJementia Caesaris, handelt es sich 
um eine Szene, die aus der historischen Überlieferung als Beispiel für die 
Menschlichkeit Caesars bekannt ist, die von Lucan aber umgedeutet wird: 
Als Caesar in Alexandria das Haupt des auf Befehl des ägyptischen 
Königs ermordeten Pompeius überbracht wurde, soll er seinen Blick 
abgewandt haben (Plut. Caes. 48,2).#! Bei Lucan nimmt sich Caesars 
spontane nonverbale Reaktion etwas anders aus und läßt seine ‘wahren’ 


Gefühle erkennen (9,1035 £.):*? 


+18 Auch in 3,356f. sind Cacsars Gefühle, hier Zorn, an seiner Miene abzulesen, er 
schweigt jedoch nur so lange, wie sein Gegenüber — ein Unterhändler der Stadt Massilia, 
die in diesem Kricg ncutral bleiben möchte — redet: cum turbato iam prodita voltu | ira ducis 
tandem testata est voce dolorem: „...“. Dieses Schweigen bringt nur seine Ungeduld zum Aus- 
druck und hat nichts mit Verstellung zu tun, vgl. dagegen Etcocles bei Statius, unten Kap. 
4.3.1. 

+19 Das Ergebnis, die Befreiung der Kapitulanten von weiterer 'leilnahme am Krieg, 
wird vom lirzähler durchaus positiv beurteilt: Iir preist die lintlassenen glücklich (4,382- 
401), weil cs ihnen besser ergeht als den Siegern, denen noch viele Siege und damit 
Strapazen und Blutvergießen bevorstehen (vgl. insbes. 4,382, 391f.), und er nennt dabei 
Caesar sogar einen salutis auctor (4,399 £.). Das bedeutet jedoch keineswegs, daß das Nega- 
tivbild Caesars an dieser Stelle außer Kraft gesetzt ist — vielmehr gewährt ].ucan hier, wie 
so oft, der Einzelszene Vorrang vor dem (scsamtbild: Alles ist auf das große Paradoxon 
abgestellt, daß die Besiegten glücklicher daran sind als die Sieger. Daß dadurch der lüun- 
druck entsteht, Cacsar habe cinmal etwas Gutes getan, wird in Kauf genommen. Immerhin 
wird Caesars Beitrag zu diesem lirgebnis insofern marginalisiert, als ihm nicht einmal eine 
Rede zugestanden wird, vgl. SCLLONSKI (1955) 57 m. Anm. 89. 

#20 Das Wort serenus spielt auf Jupiter an, vgl. 1,nıGH (1993) 219, der u.a. Verg. Aen. 
1,254f. anführt. Es gibt noch cine Stelle bei Lucan, an der Cacsar mit dieser Vergilstelle 
assoziiert wird: lucan. 1,272f., wo Caesar Sorgen wälst (im Akkusativ), deren Inhalt man 
nicht erfährt, und in diesem Moment von Curio angesprochen wird. Eine leise Parodie auf 
die Venus-Jupiter-Szene in Aeneis [Ὁ (Vgl. dazu oben 5. 98f.). 

#1 Vgl. Rapıckk (2004) 484. Zur Bedeutung des Abwendens des Blicks 5. auch 'lac. 
Agr. 45,2: Daß Nero den Blick von den Hinrichtungen abwendet, die er zwar selbst 
befohlen hat, wird gleichwohl als Überrest von Menschlichkeit gedeutet. Vgl. auch Val. Fl. 
5,454. 

#2 ELDRED (2002) 79 interpretiert Cacsars Blick als „an expression of power“ und 
sieht in dem ‘Blickwechsel’ zwischen ihm und Pompeius’ Haupt einen letzten Schlagab- 
tausch der Rivalen. Die tendenziöse Gestaltung Lucans hebt I'SCILIEDEL (1985) hervor; für 
einen detaillierten Vergleich mit der historiographischen Überlieferung 5. RADICKT. (2004) 
4848. 
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non primo Caesar damnavit munera visu 
avertitque oculos; voltus, dum crederet, haesit. 


Er kann seinen Blick nicht abwenden; erst nachdem er sich überzeugt hat, 
daß der Tote wirklich Pompeius ist, fühlt er sich frei, seine Reaktion nach 
Gutdünken zu gestalten. Er hält es für angebracht, Trauer zu heucheln 
(9,1038 ΕΠ): 


lacrimas non sponte cadentis 
effudit gemitusque expressit pectore laeto, 
non aliter manifesta potens abscondere mentis 
gaudia quam lacrimis ... 


Verkehrte Welt: Ausgerechnet der Tyrann verbirgt seine wahren Empfin- 
dungen, indem er die entgegengesetzten heuchelt, und was er verbirgt, ist 
Freude, was er heuchelt, Trauer. Das ist deshalb so paradox, weil es die 
genaue Umkehrung des Verhaltens der Unterdrückten ist, die Seufzer zu 
verbergen (abscondunt gemitus, dazu unten) und Heiterkeit zu heucheln 
haben (vgl. unten zu 9,1106£.). 

In der bereits zitierten Consolatio unterscheidet Seneca zwei Arten der 
Verstellung, die zugleich zwei Grade sind: die bloße dissimulario, das Ver- 
bergen der wahren Gefühle, und die sörulatio, das Heucheln der entgegen- 
gesetzten; jedenfalls lobt er Marcia dafür, daß sie es bei dem ersten 
Grad bewenden ließ. Demgegenüber geht Lucans Caesar einen Schritt 
weiter, weil es leichter ist, aktiv in die Gegenrichtung zu übertreiben, als 
einen Gefühlsausdruck lediglich zu unterdrücken (non alter ... potens ...). 
Das ist Lucans Erklärung für die gemäß der Überlieferung so spontan und 
aufrichtig wirkenden Tränen Caesats: Gerade die Stärke seiner Reaktion 
beweist, daß er das Gegenteil empfand. 

Die Darstellung geht in einen ausgiebigen Erzählerkommentar über, in 
dem die Heuchelei dieser Tränen entlarvt wird (9,1041-62); erst nach 
dieser Vorbereitung läßt der Erzähler die verbale Antwort Caesars folgen, 
deren Verlogenheit — Caesar tadelt Pompeius’ Mörder — eine Steigerung 
der lediglich nonverbalen Verstellung bedeutet (9,1062 £.): 


nec non his fallere vocibus audet 
adquiritque fidem simulati fronte doloris. "?* 


#3 Sen. cons. Marc. 1,2, vgl. oben 5. 120. 

#24 Caesar tut somit genau das Gegenteil des vergilischen Aeneas; die wörtlichen An- 
klänge (vel. Acn. 1,209: spez νη simulat, premit altum corde dolorem) sollen zu Cacsars 
lintlarvung in dieser polemisch erzählten Szene beitragen. Zu Caesars sirulatio vgl. auch 
Wick (2004) ad loc. 
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Erst die Worte bestätigen, daß das Mienenspiel wirklich so gemeint und 
beabsichtigt war. Das ist generell - und mehr in der Wirklichkeit als im 
Epos - charakteristisch für die Rezeption von Schweigen oder nonverba- 
len Äußerungen: Auch wenn der nonverbale Ausdruck unmißverständlich 
zu sein scheint, kann der Gesprächspartner nicht wissen, ob das, was er 
besagt, etwas ist, was der Betreffende zum Ausdruck bringen und wozu er 
sich bekennen möchte. 

Zum Schluß läßt Lucan noch eine Pointe folgen, die das Verhältnis des 
Tyrannen zum Volk karikiert: Caesars Dialog mit dem Überbringer von 
Pompeius’ Haupt hat ein Publikum (ἀγα, 9,1105); dessen Reaktionen auf 
Caesars Reaktion beschließen das IX. Buch (9,1104 £f.): 


nec talia fatus 
1105 invenit fletus comitem, nec turba querenti 
credidit: abscondunt gemitus et pectora laeta 
fronte tegunt,hilaresque nefas spectare cruentum, 
o bona libertasl!, cum Caesar lugeat audent. 


Sie stellen jene heimlich trauernde Menge dar, die im VII. Buch in Vor- 
wegnahme der Trauer um Pompeius imaginiert wird, und bieten einen 
Vorgeschmack auf die Monarchie — d.h. eine Karikatur der zeitgenössi- 
schen Heuchelei, wie sie etwa auch Tacitus aufs Korn nimmt;??# Lucan 
schließt mit einem sarkastischen Kommentar. Der Witz liegt darin, daß 
die Menge sich der Situation entsprechend ‘normal’ benimmt, indem sie 
ihre Trauer δία fronte verbirgt,*?’ daß aber dadurch, daß Caesar seinerseits 
‘normale menschliche Gefühle’ heuchelt, die Situation paradox wird: Da 
die Menge auf die wahren und nicht die vorgeblichen Gefühle Caesars 
reagiert, entsteht gerade durch die doppelte Heuchelei ein Scheinbild der 
Freiheit: Scheinbar darf man es wagen, Caesars Gefühle zu ignorieren 
(9,1108). 


Caesar schweigt also bei Lucan nur an vier Stellen: Die Pausen in Reak- 
tion auf die Erscheinung der Roma und vor der Schlacht von Pharsalus 
markieren ein Innehalten, das dem Rezipienten die Größe und Irreversi- 
bilität der bevorstehenden Entscheidung bewußt werden läßt und zugleich 
vielleicht die Kontingenz, die Möglichkeit eines anderen Verlaufs der 


#35 Vgl. oben 5. 118. 

#6 2.8. Tac. ann. 1,7,1: guanfo quis inlastrior, tanto magis falsi ac festinantes, vnltugne composito 
etc. 

#27 /u den l’ormulierungen vgl. Sen. cons. Marc. 1,2; vgl. oben S. 120; gerzitus und hilari 
fronte tegere und pectora laeta werden anscheinend von Lucan aufgegriffen (/zeta scheint 
zunächst auch an der ] ucanstelle zu derzora zu gehören, was einen verwirrenden Sinn ergibt, 
erst das folgende Wort klärt den Bezug; ähnl. Wick, 2004, ad loc.). 
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Geschichte, aufscheinen läßt.#8 Es handelt sich mithin eher um dramati- 
sche Pausen, weniger um ein Schweigen, das Caesars Charakter oder 
Kommunikationsverhalten kennzeichnet. 

Außerdem verschweigt Caesar seine Furcht beim Einzug in Alexandria 
sowie seine wahren Gefühle über die Ermordung des Pompeius. Wäre 
Unaufrichtigkeit generell unser Thema, müßte man die Verlogenheit der 
Reden Caesars mit berücksichtigen, und dann sähe das Ergebnis vielleicht 
anders aus.#? Indessen, Caesar mag verlogene und demagogische Reden 
halten, aber er verstellt sich kaum. Besonders signifikant ist die Auseinan- 
dersetzung mit Domitius im II. Buch, wo Caesar selbst seine cJementia als 
Propagandatrick entlarvt, indem er Domitius gegenüber sein Motiv, ein 
propagandawirksames Exempel zu geben, mit brutaler Ehrlichkeit aus- 
spricht: Der Oppositionelle ist es, der schweigen muß.*" 

Caesars Bösartigkeit liegt also im allgemeinen offen zutage. Lucan läßt 
zahlreiche Gelegenheiten, verborgene Abgründe bei Caesar aufzuzeigen, 
vorübergehen, einfach indem er sehr oft die Kommunikationssituationen 
außer Betracht läßt. Der Grund dürfte sein, daß Lucan angesichts der 
grellen Scheußlichkeiten und Verbrechen des Krieges, die er Caesar zur 
Last legt und die offenkundig sind, kaum Interesse an bloß psychischen 
Abgründen hat. Er argumentiert nicht spekulativ-historisch (dann würde 
er sich auf das Verschwiegene stürzen, das nicht in die Überlieferung 
eingegangen ist): vielmehr nutzt er die Freiheit der Fiktion, um alles, was 
er Caesar zutraut, sogleich in Handlung umzusetzen: So genügt es ihm 
nicht, Caesars Empfindungen nach der Schlacht zu thematisieren (nämlich 
daß ihn der Anblick der Toten erfreue), sondern er konkretisiert die 
behaupteten Empfindungen sogleich in Caesars Handelm Caesar früh- 
stückt auf dem Schlachtfeld (7,786ff.). Dieses Bild dient dem Erzähler 
dann gleich einer Photographie als ‘Beweisstück’ für die Schlußfolgerung, 
daß Caesar den Anblick der Leichen erfreulich fand. Lucans Vorliebe für 
das offensichtlich Gräßliche trifft dabei mit der Charakteristik seines Caesar 
zusammen, eines confemptor deorum, der nichts fürchtet und sich alles erlau- 
ben kann. Die einzige echte, von Lucan breit ausgeführte Ausnahme von 


#8 Zum Gedanken einer “Alternativgeschichte’ bei Lucan vgl. ᾿ΝΉΒΒΕΙ ΚΑΊΤΙ (1992) 
92ff.: Die Pharsahia ist besonders reich an ‘Beinahe-lipisoden’, durch jede wird der Leser 
„an dic oftmals nur um cin Geringes verfchlten Alternativen zum tatsächlichen Verlauf des 
historischen Geschehens erinnert“ (106); allgemein zu diesem Gedanken DIT.MANDT (1986) 
9 ff. (vgl. auch BRODERSEN, 2000); SCERBAUM (1998) 353 ff. 

+2 Vgl. oben Anm. 416 zu RADICKT, (2004) 116 Anm. 148. 

#0 RADICKE (2004) 119 bemerkt zutreffend, daß Cacsar in sciner Umgebung, von 
Domitius bis Kleopatra, Verstellung hervorruft (vgl. WICK, 2004, ad 9,1106 f.), und führt 
dies auf Cacsars Vereinzelung zurück, die sich in seiner (auch physisch sichtbaren) IIcraus- 
gehobenheit spiegelt. Allerdings muß betont werden, daß Caesars Isolation nur seine lint- 
fernung von allem Menschlichen unterstreicht und jeden Anflug von Iragik vermissen läßt. 
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dieser Regel, Caesars Handeln und nicht seine Gefühle darzustellen, sind 
die Tränen, die Caesar beim Anblick des Hauptes des Pompeius vergießt: 
Hier hatte Lucan die Absicht, sich ein berühmtes Beispiel der bumanitas 
Caesars vorzunehmen und es umzudeuten und zugleich Caesars Diktatur 
als Vorwegnahme des Prinzipats zu beschreiben, als habe sogleich mit 
Caesars Sieg die Monarchie begonnen. Von Caesars Charakterzeichnung 
her wirkt seine Entscheidung, nun plötzlich den Biedermann zu spielen, 
völlig beliebig. 


2.3.2 Pompeius®! 


Als Sympathieträger in diesem Epos hat Pompeius gewisse Ähnlichkeiten 
mit Vergils Aeneas.#? Wie diesen, umweht auch ihn gelegentlich der 
Hauch tragischer Einsamkeit (vgl. bereits im Eichengleichnis der Synkri- 
sis, 1,143: so/a tamen volitur, sc. quercus). 3 So ist bei der Abfahrt von Ita- 
lien er der einzige, der zurückschaut (so/»s ab Hlesperia non flexit lumina terra 
/ Magnus, 3,4), während alle anderen (ommis ... navita, 3,3) nach vorn 
blicken. Seine Abgesondertheit und die Ruhe, die er sich für seine stille 
Betrachtung nimmt,** heben ihn aus der Menge heraus, die ganz im Hier 
und Jetzt befangen ist. Verschiedene einsame Momente des vergilischen 
Aeneas sind in diese Szene eingegangen. *> 


#31 Zur Figur des Pompeius 5. z.B. 1 2 (1968); Martı (1970) 121 ff.; AuıL (1974) und 
(1976) 150-89: NTWMYTR (1983) 2276, ITTNTYy (1986b); Hn1zın (1996) 1541: 
Esposıro (1996); Narbuccı (2002) 279-367; RADICKE (2004) 12540. 

#2 Vgl. RUT7 (1968) 14: Art. (1976) 185£.; I,nIGH (1997) 1498: NARDUCCT (2002) 
281ff.; zu weiteren cpischen Vorbildern für Pompeius, insbesondere Agememnon und 
Hektor, vgl. RADICKT. (2004) 138 mit weiterer ] it. 

#3 Unbeschadet seiner „sozialen Integration“, auf die RADIck& (2004) 135£. zu Recht 
hinweist. 

»+ Auf das Zurückblicken folgen Schlaf und cin 'I'raum von seiner verstorbenen Gattin 
Julia, also ein noch tieferes lüintauchen in die Vergangenheit; darüber vergeht ein ganzer 
lag; vol. dazu CAncıx (2003) 170. 

#5 Vor allem Aeneas am Beginn von Buch III, auch wenn dort nichts von Zurück- 
blicken bei der Abfahrt erwähnt wird (IIÜBNER, 1984, 230 spricht von ciner „auffallenden 
Melancholie“ der Szene bei lucan im Vergleich zur Aenes). Pompeius’ anschließender 
'|'raum von seiner verstorbenen Gemahlin, die seiner Umarmung centgleitet (sie fata refngit / 
umbra per amplexus Irepidi dilapsa mariti, 3,34f.), entspricht Creusa am linde des Il. Buches 
der Aeneis, vel. SYOK (1996) 39; RADICKE (2004) 101. Sodann der Beginn von Acn. V, wo 
Aeneas nach Karthago zurückblickt (moenia respieiens, Aen. 5,3), allerdings nicht allein, da 
alle 'l'eukrer düstere Ahnungen haben (Zröste per augurium Teucrorum pectora, Ncn, 5,7 — womit 
übrigens im nachhinein noch einmal klar wird, daß die 1 iebesgeschichte keine heimliche 
und peinliche Affäre war). Auch der Anfang des VIII. Aeneis-Buches könnte herangezogen 
werden für die Abfolge Sorgen — Schlaf — klärender Traum bei Kriegsbeginn, auch wenn 
im Falle von Pompetus nur Unheil verkündet wird. 
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Die Situation, daß Pompeius zurückblickt und von seiner jetzt nur 
noch im Traum greifbaren Vergangenheit umfangen ist,?° während alle 
anderen der Zukunft entgegenfiebern, wiederholt sich am Beginn des VII. 
Buches, am Morgen vor der Schlacht von Pharsalus. Pompeius hat von 
der Schlacht, vor der selbst Caesar zaudert (7,245-8, vgl. oben), nichts zu 
gewinnen: Überhaupt ist das Zaudern wesentlich typischer für ihn, der in 
diesem Epos das Statische verkörpert,*?” als für Caesar, der der Inbegriff 
des Dynamischen ist. 

Verzögerung ist das Leitmotiv dieses Morgens, an dem die Sonne 
langsamer als sonst aufgeht (7,1f., vgl. 6,827-30):#® Pompeius schläft 
noch und träumt von seinem früheren Glück (7,6ff.); der Erzähler 
wünscht ihm, in Umkehrung des Motivs der Schlaflosigkeit des Helden, 
eine Verlängerung der Nachtruhe als einzige Möglichkeit, Ruhe und 
Glück wenigstens als vana imago (7,7) noch andauern zu lassen (7,24 Ε): 


ne rumpite somnos, 
castrorum vigiles, nullas tuba verberet aures. 


Mit dem Tag beginnt auch der Lärm (7,45 £.), Zeit und Geschichte gehen 
weiter. 

Cicero hält eine kriegstreiberische Rede (7,62-85), auf die Pompeius 
mit Resignation — dies im nahezu wörtlichen Sinne — reagiert (7,85 £.):#° 


ingemuit rector sensitque deorum 
esse dolos et fata suae contraria menti. 


36 Zur Seltenheit von cpischen 'Iräumen, die die Vergangenheit thematisieren, 8. 
CAncIK (2003) 171, generell zur l'ixierung des Pompeius auf die Vergangenheit s. I'TENT:Y 
(1986b) 239 Zum [raum des Pompeius s. außerdem Ru’ (1970b); AuıL (1976) 178-82; 
LAUSBTRG (1985) 1574f., MUDRY (1991); PRRUTTIIT (1995), STOK (1996) 50ff.; BOLOQUTT 
(2001) 87 ff; WALDE (2001a) 400-10. 

#7 Vgl. auch hierzu das lüschengleichnis der Synkrisis, 1,135: s2a7. magni nominis umbra 
(vs. Cacsars nescia virtus stare Ioco, 1,144f.); vgl. RADICKE (2004) 130; AuıL (1974) 3068. 
spricht sogar von Pompeius’ ἀμηχανία. Pompeius hat vom Handeln nichts zu gewinnen, 
für ihn bedeutet jede Veränderung cine Verschlechterung und dahcr jede Entscheidung die 
Wahl zwischen zwei Übeln, vgl. in seiner Rede, 7,120£.: aut. populis invisum hac clade peracta / 
aut hodie Pompeins erit miserabile nomen. Dieses aut ... aut ... (bzw. nec ... nec ...) ist wohl die 
Grundstruktur der ἀμηχανία. Zwischen zwei widerstreitenden Alternativen gefangen ist 
auch die schweigende Mutter in 2,27 (necdum est ille dolor nec iam metus, dazu oben S. 115), 
und einmal sogar Caesar (5. oben 8. 126). Pompeius’ Gedanke läßt außerdem unweigerlich 
an die ἀμηχανία des historischen Cicero denken, der sich angesichts der Alternativen, die 
der Bürgerkrieg bot, lange zu keiner Iintscheidung aufraffen konnte (dem l.ucan in seinem 
Epos allerdings Unrecht tut), vgl. Cie. fam. 6.21.1: zdsa victoria futura esset acerbissima, qnae ant 
interitum adlatura esset, si victus esses, anl, si vicisses, servitutem. 

88 Dazu SIOK (1996) 56; CAancıX (2003) 169 f. 

#9 Dies ist einer der ganz wenigen l‘älle bei l.ucan, in denen eine nonverbale Reaktion 
auf eine Rede dargestellt wird. 
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Da er es für zwecklos hält, die Gegenposition zu vertreten, läßt er sogleich 
eine Rede folgen, in der er sich zur Schlacht bereit erklärt (7,87-123). Sie 
ist kein Beispiel für das Muster des ‘spe voltu simulaf, ganz im Gegenteil: 
Pompeius spricht seine Gefühle offen aus, er warnt vor der Schlacht, 
erklärt sich aber zugleich machtlos vor dem Willen der Mehrheit und des 
Fatum.*" Seine Offenheit spricht nicht für ihn, denn sie impliziert, daß er 
lediglich die Verantwortung für die bevorstehende Katastrophe von sich 
weist, statt seine Autorität zu nutzen, um sie zu verhindern.*"! Der an die 
Rede anschließende Erzählerkommentar (7,123-7) enthält diesen T’adel,*? 
womit zum Schicksal auch eine tragische Schuld des Pompeius tritt. 

Das letzte Innehalten vor der Entscheidung erfolgt zwar, aber — ironi- 
scherweise — mit Verspätung, nämlich erst beim Anblick des Aufmarschs 
der Caesarianer (7,337 ΕΠ): 


vidit ut hostiles in rectum exire catervas 
Pompeius nullasque moras permittere bello, 
sed superis placuisse diem, stat corde gelato 

34) attonitus; tantoque duci sic arma timere 
omen erat. premit inde metus ... 


Der zuvor geschilderte Vorgang scheint sich hier zu wiederholen: Pom- 
peius sieht, daß das Schicksal unwiderstehlich ist, eine höhere Macht 
scheint am Werk (superis placuisse diem). Diesmal läßt ihn diese Erkenntnis, 
obgleich sie nicht neu ist, erstarren. Darüber staunt er selber, er kann sich 


40 Vol. insbes. 7,87 £.: ἡ ῥάχω hoc. ... cunctis, si milite Magno, / non dıwe tempus eget, nil ultro 
Jata morabor“. Somit faßt Pompeius die Rede Ciceros nicht nur als Äußerung des allgemei- 
nen Wunsches auf (was zutrifft, vgl. 7,62 ff.: cunetorum voces ... Tullius ... pertulit), sondern als 
eine verbindliche Äußerung des Mehrheitswillens, gleichsam ein piebiscitum, gegen das es 
keine Einspruchsmöglichkeit gibt und das ihm nur noch die Möglichkeit des Rücktritts 
läßt, von der er hiermit symbolisch Gebrauch macht (ähnlich in 7,110f., wo er die Regie- 
rung an Fortuna zurückgibt). 

+ Ähnlich NTssPLRATH (1992) 103 Anm. 177: Pompeius stellt in dieser Rede zwar die 
Möglichkeit eines „sicheren und unblutigen“ Sicges vor Augen, „er hat sich aber bereits 
vorher ... in den ‘fatalen” Wunsch seiner Anhänger nach einer Schlacht gefügt“ — unbe- 
schadet des Umstands, daß Pompeius bei Lucan trotzdem besser wegkommt, als er cs 
verdiente, vgl. LOUNSBURY (1976) 214tf., lisPostto (1978) 120; RADICKT, (2004) 380 tf., 
der allerdings einen milden 'l'adel Lucans gegen Pompeius einräumt (380). 

+2 Besonders das darin enthaltene Seesturmgleichnis (7,125-7), das die Seesturm-/ 
Staatsmanngleichnisse der Aeneis evoziert: Acn. 1,148ff. (dazu Pöscın, 1977, 20£), vor 
allem aber Aen. 7,586-90 und die Machtlosigkeit des l.atinus (vgl. oben Kap. 1.2.7). Der 
Resignation des Latinus entspricht die des Pompeius schon strukturell (Beginn der 2. 
Hexade), die Situation ist ähnlich, was durch die Ähnlichkeit der Bilder unterstrichen wird: 
So tritt bei beiden die Zügelmetapher zum Sturmgleichnis hinzu, vgl. frenosgue furentibus ira 
/ laxat (| ucan. 7,124f.) mit rerumque religuit habenas (Aen. 7,600). Im Vergleich zu l.atinus 
wird bei Pompeius der aktive Part viel stärker hervorgehoben, s. etwa Lucan. 7,126: dat. 
regimen ventis ... arte γραία, er gibt zu schnell auf. Zum Gleichnis vgl. außerdem MIURA 
(1981) 221 £f.; Jolnson (1987) 77. 
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die Panikattacke nicht vernünftig erklären und interpretiert sie als Omen, 
also als übernatürlichen, nicht psychologischen Sachverhalt (du ... omen 
erat).4® Aber es ist zu spät. Darum nimmt er jetzt seine Führungsrolle an, 
verbirgt seine Furcht und hält nun die eigentliche Feldherrnrede (7,337- 
84). 

Die eher zögernde Haltung und die moralischen Skrupel machen 
Pompeius sympathischer als Caesar; dennoch teilt er mit diesem ausge- 
rechnet den Moment des Innehaltens vor der Schlacht, und Pompeius’ 
Stummheit in diesem Moment (sta ... atfonitas) ist nicht von Skrupeln, 
sondern lediglich von Furcht bedingt. Im entscheidenden Augenblick 
hingegen, in Reaktion auf die Rede Ciceros, hat er die Denkpause ver- 
säumt. 

Lucan will die Tatsache nicht beschönigen, daß es in der Tat Pompeius 
und nicht Caesar war, von dem die Entscheidung, eine Schlacht zu wagen, 
abhing, weil er die Initiative hatte. Er stellt dies als tragische Schuld dar. 
An einigen herausragenden Stellen hingegen, an denen Pompeius einen 
einsamen Entschluß faßt, idealisiert Lucan in stärkerem Maße und inter- 
pretiert einen stillen Edelmut in seine Figur hinein. Das gilt etwa für die 
Situation nach der Schlacht, die Pompetus in aller Stille verlassen hat; in 
seinem Monolog (7,659 ff.) wird deutlich, daß er weiteres Morden ablehnt 
und sich statt dessen am liebsten selbst opfern würde, wenn es nur Sinn 
hätte.+* 


Die merkwürdigste Schweigeszene ist die Todesszene des Pompeius, die 
mit starker Dehnung der Erzählzeit berichtet wird (8,611 ΕΠ); die Mord- 
handlungen werden dabei nur in knappe Nebensätze gefaßt, so daß das 
Augenmerk des Rezipienten ganz auf Pompeius ruht. Dessen Reaktionen, 
zuerst auf den Anblick der Schwerter (8,613), sodann auf den ersten, noch 


#5 Die psychologische lirklärung wäre, daß der unmittelbare Anblick der Gefahr inten- 
sivere und cher körperliche Angstgefühle auslöst als die bloße Vorstellung davon, aber das 
kann auf Pompeius nicht zutreffen, denn der erfahrene l'eldherr (Zanfo ... dcr) wird wohl 
kaum durch den bloßen Anblick eines [ruppcnaufmarschs (ara) in Panik versetzt (d.h., 
Vers 7,340 ist nicht moralisch, sondern explikativ gemeint). Gefühle als übernatürliches 
Zeichen treten auch 7,190f. auf: zwaeret [sc. Romanıs| et ienorat cansas animumqne dolentem | 
vorripit, Römer in aller Welt sind an diesem Tag gramerfüllt, ohne zu wissen warum, und sie 
reißen sich zusammen — wie jemand, der ohne einen triftigen Grund depressiv ist. Ähnlich 
der unbewußte Ausdruck der Todesnähe in 7,129 Ε: mmultorum pallor in ore / mortis venturae 
Jaciesgne simillima fato. 

+4 Vgl. RADICKT, (2004) 129 f., Pompeius’ Verlassen des Schlachtfelds ist mißverstan- 
den bei GALIMBERII ΒΙΕΕΙΝΟ (2002), 5. insbes. Anm. 34. 
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nicht tödlichen Streich (8,618£.), wird breiter Raum gegeben; die eigentli- 
che Ermordung erfolgt erst fünfzig Verse später (8,663 ff.).*P 
Seine erste Reaktion ist die Verhüllung des Gesichts (8,613 ££.):+16 


ut vidit comminus enses, 
involvit voltus atque indignatus apertum 
615 Fortunae praebere caput; tum lumina ptessit 
continuitque animam, ne quas effundere voces 
vellet et aeternam fletu corrumpere famam. 


Er wendet den Blick nicht aus Feigheit ab, sondern zeigt seine Indigna- 
tion, indem er es ablehnt, sich mit der aufdringlichen Präsenz der 
Schwerter zu befassen. Er ignoriert sie wie etwas, das zur Kenntnis zu 
nehmen unter seiner Würde ist — sein Adressat in dieser stummen Inter- 
aktion sind nicht die Mörder, sondern Fortuna. Die zweite Hälfte des 
Abschnitts stellt seine Reaktion auf die zunehmende physische Bedräng- 
nis dar. Sie läßt ihm keinen Raum zum Handeln außer der letzten Freiheit, 
dem Angriff durch einen Rückzug ins Innere zuvorzukommen.*'’ Indem 
er Augen und Mund schließt, bricht er die Kommunikation mit der Welt 
ab, bevor sie ihm genommen wird. Die letzten Verse gelten dem Zweck 
dieses Verhaltens — famam steht pointiert am Ende — und bringen damit 
einen weiteren Adressaten ins Spiel, das Publikum. Wie viele andere Ster- 
bende der Pharsaha, ist er auch jetzt nicht wirklich allein, er ist sich der 
Zuschauer bewußt, und dies hält ihn aufrecht. 8 

In seiner Reaktion auf den ersten Schwertstreich wird dieses Thema 
weiter ausgeführt (8,619 ff.): 


+5 Zur Todesszene vgl. SCHNTPF (1970) 394ff., 'TASITR (1972) 153ft., der auf die 
Verwandtschaft des inneren Monologs des Pompeius zum dramatischen Monolog hin- 
weist; HUTCHINSON (1993) 320-2, 1}sPOsItO (1996) 95-7; NADAT (2000) 267-71; 
MALAMUD (2003) 33 £.; ERASMO (2005) 346-8. Zur sonstigen Überlieferung des Todes des 
Pompeius s. ΒΠ11, (1994). 

#6 I]ier schmückt Lucan Pompeius mit den Federn seines Feindes, denn cs war 
bekanntlich Caesar, der, als er ermordet wurde, sein Haupt verhüllte: /oga caput obvolvit, simul 
sinistra mann sinum ad ima crura deduxit, quo honestins caderet. (Suct. Iul. 82,2; vgl. Plut. Cacs. 66). 

+7 /um stoischen Hintergrund des Sich-/usammenziehens vgl. TOO (1994) 220 und 
die dort angeführten Senccastellen. 

48 Als übermäßiges Ruhmesstreben interpretiert dies GATLIMBTRTT BITTINO (2002) 85, 
ignoriert dabei jedoch die 'Latsache, daß die '[heatralisierung, auch des Sterbens, Lucans 
ganzes [‘pos durchzieht, vgl. dazu SCHUNCK (1955) 49 tf., LEIGH (1997), ΣΤ ᾺΠῸ (2002). 
Zu Pompeius’ Ruhmesstreben s. RADIckE (2004) 128; vgl. auch Sıox (1996) 59 zur 
Bedeutung des Theaters im Traum des Pompeius. Zur löhrenhaftigkeit lautlosen Sterbens 
vgl. auch 9,886 £.: Dudmitge gementem / illo teste mori, die Soldaten schämten sich, unter den 
Augen Catos unter Schmerzenslauten zu sterben (s. dazu I,TıGH, 1997, 275, der auf den 
stumm leidenden Stoiker in Gell. 12,5 verweist). 
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nullo gemituconsensit ad ictum 
620 respexitque nefas servatque immobile corpus 
seque probat moriens atque haec in pectote volvit:** 
„saecula Romanos numquam tacitura labores 
attendunt ...“ 


Diese Verse bestätigen das zuvor Gesagte: Jede Äußerung wäre eine Art 
Zustimmung (consensil)®" und würde eine Art Respekt (respexid) zum Aus- 
druck bringen. Die zuvor schon angedeutete Unbeweglichkeit, als Selbst- 
bewahrung verstanden (servad), wird hier vollendet (irmobile). Als weitere 
Stufe des Rückzugs ins Innere zieht Pompeius sich nun vom Körper auf 
den Geist zurück, und das macht ihn vollends unangreifbar (8,630f.): 


„sum tamen, o superi, felix, nullique potestas 
hoc auferre deo“. 


In erster Linie aber — nämlich am Beginn wie am Ende des Monologs — 
geht es nicht um die philosophischen Reflexionen, sondern um Jfama.®! 
Die Gesprächigkeit künftiger Jahrhunderte (numgnam tacitura, 8,622) ent- 
schädigt für das gegenwärtige Schweigen.®#? nunc consule famae, fordert er 
sich selbst auf (8,624). Seine letzten Gedanken jedoch gelten dem aktuel- 
len Publikum und bringen mit dem letzten Wort eine neue, überraschende 
Wende (8,632 ff.): 


„... videt hanc Cornelia caedem 
Pompeiusque meus: tanto patientius, 010, 
claude, dolor, gemitus. gnatus coniunxque peremptum, 
si mirantur, amant.“ 


So ausgiebig Lucan auch stoisches Gedankengut verwendet, um seinem 
Pompeius einen Abgang in Würde zu gewähren und diesen philosophisch 
zu fundieren, so erreicht doch Pompeius selbst in der Todesszene nicht 


#9 Diese aus der Aeneis vertraute Formulierung verleiht den Gedanken des Pompeius 
Iirhabenheit, ist aber nicht ausschließlich Pompeius vorbehalten, vgl. etwa 1.272. 

50 Vgl. Mayer (1981) ad loc. („assent“). Vielleicht cin Wortspiel: Das (Mit-)Fühlen 
wäre Zustimmung. 

51 Vgl. FEENEY (19865) 241. 

#2 Vgl. MATAMUD (2003) 33: „Pompey ... would like to rewrite history through a 
poctics of silence; only thus can he be a hero instead of a victim“. 
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gänzlich die stoische Autarkie,*5? denn der zuletzt enthüllte Wunsch, ge- 
liebt zu werden, ®5* ist schwerlich damit vereinbar. 

Anschließend wird das heldenhafte Schweigen des Pompeius noch 
durch den Gegensatz akzentuiert, den die lautstarke Klage der Cornelia 
dazu darstellt (8,637 ££.):* 


at non tam patiens Cornelia cernere saevum 
quam perferre nefas miserandis aethera complet 
vocibus. 


‚batientia ist die Tugend, die sich im Schweigen des Pompeius gezeigt hat, 
die gegenteilige Haltung Cornelias kommt in dem Übermaß ihrer Worte 
(aethera compiet) zum Ausdruck. Die moralische Abwertung, die dies impli- 
ziert, wird allerdings durch die eingefügte paradoxe Beobachtung, daß 
Zuschen schlimmer sein könne als selbst zu leiden (vernere ... guam perferre), 
wieder etwas zurückgenommen. 


Zuletzt soll die Kommunikation des privaten Pompeius kurz dargestellt 
werden. Anders als Caesar und auch Cato hat er ein Privatleben und 
private Gefühle;#° auch darin gleicht er Aeneas. Die Darstellung seiner 
Beziehung zu seiner Frau Cornelia lehnt sich bis zu einem gewissen Grade 
an das IV. Buch der Aeneis an,®’ auch das Schweigen und gelegentliche 
Versagen der Kommunikation zwischen den Liebenden hat Lucan 
adaptiert.*58 


#3 Vgl. z.B. JOHNSON (1987) 81; 1,nıGH (1997) 183 Anm. 36, MALAMmUD (2003) 34: 
Pompeius „tries to die as a Stoic sage“, schon das doppeldeutige se probat weist auf den 
Schauspielcharakter hin. Über Pompeius generell schreibt AHı. (1974) 306 sehr treffend: 
Pompeius „is not self-sufficient. Ile needs the response of others to be complete“. — Auf 
die Diskussion, ob und inwieweit Pompeius stoisch ist oder überhaupt sein sollte, kann 
hier allerdings nicht eingegangen werden. Vgl. zu diesem 'Ihema CONSERVA (1998). 

++ Damit klingt das eigentlich elegische Motiv ‘] iebe statt Ruhm’ wieder an, das bereits 
in 8,71ff. thematisiert worden war; Pompceius, nach Pharsalus zu seiner Frau zurückge- 
kehrt, beschleicht angesichts ihres maßlosen Schmerzes über die Niederlage (inmzmodicos 
dolores, 8,71) der Verdacht, daß er von ihr nicht wirklich als Mensch geliebt werde: zzvir post 
proelia Magnus, " sed fortuna perit.— quod defles, illud amasti (8,84 f.). 

55 Vol. Esposi1o (1996) 96. 

#6 Zu Caesar und Cato vgl. oben Anm. 349. 

57 Der Aeneis-Bezug wird bereits durch den Ausruf des Erzählers in 5,727£. deutlich: 
hen, quantum mentes dominatur in aequas [ iusta Venus! Der legitimen Verbindung schreibt er 
mehr Kraft zu als der freien Liebe; damit verweist cr auf Dido und sctzt zugleich scin Paar 
davon ab. 

58 Zum Aeneis-Bezug s. [11OMPSON (1984), Pompeius sei im Gegensatz zu Acncas 
unfähig, seine privaten Gefühle zurückzustellen und daher weniger pius (vgl. aber vorige 
Anm.); ferner KuBlak (1990); zur Bedeutung der Liebe für die Charakterisierung des 
Pompeius außerdem AnHı. (1976) 175-83; NARDUCCI (2002) 294-8, TUCKTR (1990) 44: zur 
Charakterisierung Cornclias auch SynDiıkus (1958) 102-4; Vıansıno (1974) 120-4 zu 
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Am Ende des V. Buches will Pompeius Cornelia auf Lesbos in Sicher- 
heit bringen, ahnt aber, daß sie damit nicht einverstanden sein wird. Wie 
im IV. Buch der Aeneis, muß also ein Held seine Frau mit der Notwendig- 
keit einer Trennung konfrontieren, auch wenn es in diesem Fall nur eine 
vorübergehende sein soll. 

Er ähnelt Aeneas darin, daß er das Gespräch über dieses Thema lieber 
aufschiebt — immer, wenn er es ansprechen will, fehlen ihm die Worte 
(5,791 ): mentem iam verba paratam / destituunt,®® es fällt das Pompeius 
charakterisierende Stichwort mora (indulgere morae, 5,133):7% Wie in dem 
Traum am Morgen von Pharsalus gibt er sich lieber der süßen Illusion 
hin, es sei alles wie immer. Er schweigt so lange -- tatsächlich bis zur letz- 
ten Nacht —, daß ihm, wie auch Aeneas, die Frau zuvorkommt (5,734ff.): 


nocte sub extrema pulso torpore quietis 

735 dum fovet amplexu gravidum Cornelia curis 
pectus et aversi petit oscula grata mariti, 
umentis mirata genas percussaque caeco 
volnere non audet flentem deprendere Magnum. 
ille gemens „,...“ 


Es ist eine Neuerung, daß eine solche Szene im Bett stattfindet,*%' schon 
dies signalisiert eine Intimität, die von Vergil ausgespart wird und in den 
entscheidenden Szenen zwischen Aeneas und Dido auch nicht gegeben 
ist. Umarmungen und Küsse signalisieren eine gänzlich andere Ausgangs- 
situation. Durch den engen Körperkontakt (ampiexz) ist es schließlich die 
Körpersprache des Pompeius, die zum Ausdruck bringt, was er nicht 
sagen will. Aeneas weint ohne Zeugen, aber die beredten Tränen des 
Pompeius können aufgrund der Nähe nicht verborgen bleiben, verlangen 
eine Erklärung — auch wenn Cornelia mit einer bemerkenswerten Rück- 
sichtnahme ihrerseits schweigt (5,738) — und eröffnen so die verbale 
Interaktion. 

Auf die Erklärung des Pompeius folgt neuerlich eine Schweigepause, 
da Cornelia für einen Augenblick vor Schmerz nicht sprechen kann 
(5,759-61): 


weiteren literarischen Vorbildern: BRUERE (1951): Ovids Ceyx und Alcyonc; LAUSBERG 
(1985) 1592-4: Hektor und Andromache). 

» Vgl. Acn. 4390£.: wmulta parantem dicere, sc. Aenean, s. oben S. 79£.; vgl. ΒΑΚΚΑΊΤῚ 
(1979) ad loc. Bei lucan wird der Held nicht stehen gelassen, ihm gehen von selbst die 
Worte aus. 

#0 Vgl. NTWMYTR (1983) 243. 

#1 Man könnte Alkinoos und Arcte bei Apollonios Rhodios (Apoll. Rhod. 4,1068 ff.) 
zum Vergleich heranziehen, aber diese Szene hat nicht dieselbe Intimität, da das Königs- 
paar sich über die Ilochzeit eines anderen, jüngeren Paares unterhält. 
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vix tantum infirma dolorem 
cepit, etattonito cesserunt pectore sensus. 
tandem vox maestas potuit proferre querellas: ‚,... 


cc 


Schmerz, Schwäche und Überraschung sind die Ursachen dieses Schwei- 
gens, das einer Ohnmacht nahekommt.*% Im Anschluß an Cornelias Rede 
kehrt sich die Situation um: War zuerst Pompeius abgewandt (aversz, 
5,736), so ist es nun Cornelia, die sich abwendet (5,790 ££.): 


sic fata relictis 
exiluit stratis amens tormentaque nulla 
vult differre mora. non maesti pectora Magni 
sustinet amplexu dulci, non colla tenere, 
extremusque perit tam longi fructus amoris, 
795 praecipitantque suos luctus, neuterque recedens 
sustinuit dixisse vale. 


Wie eine ernstliche Auseinandersetzung nicht in einer Situation intimer 
physischer Nähe stattfinden kann, so macht nun umgekehrt das Vorge- 
fühl der Trennung es für Cornelia unerträglich, im Bett zu bleiben. Hatte 
sie vorher amplexus gesucht (5,735 f.), lehnt sie sie nun ab. Hatte Pompeius 
die mora bis zum letzten Moment ausgedehnt, so scheint nun nicht eine 
weitere Minute des Aufschubs, nicht einmal ein Abschiedswort mehr 
erträglich. Das müßte nicht als Versagen der Sprache aufgefaßt werden 
(manchmal sind Worte einfach unnötig), würde es nicht der Erzähler mit 
exiremus ... perit lam longi fructus amoris als unwiederbringlichen Verlust 
darstellen.+6 

Im Gegensatz zu Dido, die im Verlauf des IV. Buches in die Isolation 
gerät, ist Cornelia auf Lesbos und auch sonst keine einsame Heldin,* ihre 
Neigung zur Ohnmacht hat keine symbolische Bedeutung dieser Art. Auf 
Lesbos wagt sie zwar niemanden nach Meldungen von der Front zu 
fragen (8,48 £.): 


+2 Vgl. Dido, Aen. 4,388 ff., oben 5. 79f. m. Anm. 249. Hier aber kann von l.ebens- 
überdruß und auch von cinem Abbrechen der Kommunikation keine Rede sein. Cornelia 
fällt später beim Abschied, 5,799 f., in Ohnmacht, sowie 8,662, nach dem Tode des Pom- 
peius — bezeichnenderweise erst im Anschluß an cine Rede, in der sie ihren Gefühlen 
Ausdruck verliehen hat. 

163 Interessanterweise wird die Bezichung des Pompeius zu Rom ganz Ähnlich geschil- 
dert, auch hier ist von einer „l'rucht der liebe“ die Rede, die nicht geerntet werden kann: 
Es fchlt an cinem letzten "lag, φημ fati certus utergue | exstremum tanti fructum raberetis amoris 
(7,31f.). Vgl. MORFORD (1967) 82, der im Hinblick auf. Pompeius’ Traum von einem 
„vocabulary of love“ spricht, allerdings ohne den Bezug zu Cornclia herzustellen. 

4% /um Beispiel erfährt man, daß sie sich auf. l,esbos rasch allgemein beliebt gemacht 
hat (8,151 ff.). 
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semper prima vides venientis vela carinae, 
quaerere nec quicquam de fato coniugis audes. 


Darin kommt jedoch kein Kommunikationsproblem zum Ausdruck, son- 
dern eher der abergläubische Wunsch, lieber nichts wissen zu wollen, 
daneben sicherlich die Scheu, offen Gefühle zu zeigen, wie schon vorher 
beim Abschied von Pompeius; auch der Ausdruck παρ flammae für die 
Liebe zum eigenen Ehemann bezeugt diese Auffassung. 


Pompeius als Feldherr hat also im Hinblick auf das Schweigen mehr Ähn- 
lichkeit mit Latinus als mit Aeneas. Ihm wird, wie Latinus, der Krieg von 
den eigenen Leuten, nicht von der Gegenseite aufgezwungen. Außer- 
stande, das Ruder herumzuwerfen, kann sich Pompeius auch nicht zu 
dem passiven Widerstand aufraffen, den Latinus immerhin versucht — im 
entscheidenden Moment, in Reaktion auf die Cicero-Rede, schweigt er 
nicht. Die für Pompetus charakteristische Neigung zur mora zeigt sich in 
einzelnen Momenten des Innehaltens, des Zurückblickens und der Ein- 
samkeit, wozu letztlich auch die Träume zählen, am signifikantesten aber 
im Zusammensein mit Cornelia, wo sein Zögern auch am deutlichsten mit 
Schweigen verbunden ist. 


2.3.3 Cato#66 


Die Gegenfigur zu Caesar ist Cato. Beginnt Caesar den Krieg, so leistet 
Cato dagegen Widerstand, zeichnet sich Caesar durch rastlose Aktivität 
aus, so Cato durch seine Fähigkeit im Erdulden (datientia), die besonders 
im Ertragen von Durst bei dem Wüstenmarsch im IX. Buch zum Aus- 
druck kommt.*% Eigentlich nimmt Cato keine passive Haltung ein:*°% Im 
Gespräch mit Brutus begründet er, warum er es für notwendig hält, an 
dem Krieg teilzunehmen, obwohl er ihn ablehnt (2,286-323); im IX. Buch 
greift er aktiv ein und verhindert die Desertion des Heeres nach dem Tod 
des Pompeius (9,255ff.), um dann selbst die Führung zu übernehmen. 


+5 Vgl. hierzu Kap. 1.3.1.4. 

+6 Zu Cato, der allgemein als stoischer Weiser geschen wird, s. z.B. ΔΙΑ Ἢ (1965); 
ART. (1976) 231 τ: NEWMYTR (1983) 230ff., JOHNSON (1987) 38ff.,; πόποι (1991); 
IlsEıZzL& (1996) 138-43; MorkrIı (1999); SKLENAR (1999); RascrıLE (2001) 20-58; 
NARDUCCT (2001) und (2002) 368-429, RADICKT (2004) 140 ff. [τ die problematischen 
Aspekte s. etwa ΒΑΠΊΒΟΙ (1997) 117 ££. („an unusual figure for a Stoic“, 117). 

47 Zu Catos patientia vgl. etwa THOMAS (1982); RADICKT. (2004) 146 f. 

468 Vol. aber folgende Anm. 
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Dennoch ist es Cato, von dem man am ehesten sagen könnte, daß seine 
Haltung mit Schweigen verbunden wird. 

Zum einen ist Cato weitgehend abwesend: Nachdem er im I. Buch 
seine Ansichten dargelegt hat, verschwindet er aus der Handlung, um erst 
im IX. Buch wieder aufzutauchen. Der Dichter entgeht so dem Problem, 
die Teilnahme Catos nicht nur theoretisch begründen, sondern ihn auch 
als Akteur des verabscheuten Bürgerkrieges zeigen zu müssen.*% Zum 
anderen signalisiert Schweigen bei Cato die Ataraxie des stoischen Weisen, 
der sich selbst genug ist. 

Eingeführt wird Cato als Teilnehmer einer geheimen Beratung mit 
Brutus. Allein schon die Nachtzeit — Brutus kommt novte sopora (2,236) zu 
Cato — gibt dem Treffen etwas von einer Verschwörung;*”" sicherlich 
denkt der Erzähler hier auch an den späteren Verschwörer Brutus. Das 
Gespräch, das die verborgenen Absichten des Cato wie auch des Brutus®”! 
offenbart, entspricht dem Wissen des Rezipienten um die Rolle, die beide 
noch zu spielen hatten, ihr Treffen bildet damit ein verschwiegenes 
Gegengewicht zur Oberfläche der Handlung, die von Caesar und - in 
geringerem Maße — Pompeius dominiert wird.*2 


109. Zu den Paradoxien und Aporien dieser Begründung (Catos Rede 2,286-323) 5 
JOHNSON (1987) 38 ff. Die grundsätzliche Übereinstimmung der Reden und Gefühle C atos 
mit stoischen Lehrmeinungen — detailliert dazu GEORGE (1991) 246 ff., insbes. 254ff. zum 
IX. Buch - ist kein Gegenargument gegen diese Schwierigkeit. Zu C atos Abstinenz vom 
Blutvergießen vgl. AuıL (1976) 252; GORMAN (2001) 285 ff.; RADICKE (2004) 147. Da 
lucan sein Werk nicht beenden konnte, läßt sich nicht sagen, wie er dieses Problem 
schließlich gelöst hätte (z.B., in welcher Weise sich Cato an der Schlacht von 'I'hapsus 
beteiligt hätte); insbes. im VIl. Buch fällt die Abwesenheit Catos auf. Der Hang zur Passi- 
vität zeigt sich auch im IX. Buch darin, daß Catos Ilandeln, wann immer möglich, cin 
/ügeln, Zurückhalten oder Verweigern ist: /.B. seine Weigerung zu trinken, während seine 
Soldaten dürsten müssen (9,498-510; vgl. dazu CAvaJonı, 1999; Birrı, 2000), oder seine 
Weigerung, das Ammon-Orakel zu befragen (9,564 ff.; vgl. unten S. 145). Der I.eitmotiv- 
charakter dieser Verweigerung wird vor allem daraus deutlich, daß sie bereits die erste 
Iirwähnung Catos im IX. Buch kennzeichnet, wo Cato Pompeius’ Sohn von unbedachtem 
Ilandeln abhält (iwvenis compescmit iram, 9,166). Allerdings sind diese Züge nicht lückenlos 
durchgehalten, selbst Cato gerät gelegentlich in Zorn (cometus ira, 9,509, vgl. BARTSCH, 
1997, 119; RADIck#, 2004, 143, auch wenn ἀπάθεια nicht das Fehlen jeglicher Emotion 
bedeutet, vgl. GTORGT, 1991, 247). 

#0 Zugleich wird gezeigt, daß Cato in Sorge um den Staat wacht, in der typischen 
Schlaflosigkeit des einsamen Anführers, eines perfektionierten Aeneas (2,239 ff., zu Aeneas 
vgl. unten Anm. 1013): znvenit insommi volventem publica cura / fata virum casusqne nrbis 
cnnchisque timentem [ securumdque sul. Die ormulierung erinnert an den vergilischen Aus- 
druck vobvere curas, mit der Figura etymologica (eura/ secarns) grenzt Lucan dabei Catos Sorge 
um die Allgemeinheit ausdrücklich von seiner stoischen Sorglosigkeit über das eigene 
Wohlergehen ab. 

1 Vgl. 2,283 f., wo Brutus seine künftige Rolle ankündigt: zunc neque Pompei Brutum 
neque Caesaris hostem, / post bellum victoris habes. 

#72 Brutus als der stumme, jedem außer dem Rezipienten verborgene künftige Rächer 
taucht gelegentlich auf, vgl. 7.586. (Schlacht von Pharsalus): z/%e plebeia contectus casside voltus 
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Für den Aspekt der stoischen Ataraxie ist es bezeichnend, daß Brutus 
(wie auch Marcia, 2,326ff.) zu Cato kommt, um sich Rat zu holen: Die 
anderen brauchen ihn, nicht umgekehrt. So sind denn auch Catos Worte 
nicht geheim im Sinne von Verschwörerplänen (2,284): ar Uli arcano 
sacras reddit Cato pectore voces: „...“. Vielmehr scheinen seine Worte 
besonders wertvoll und verehrungswürdig (sarras), weil sie von einem an 
sich verschlossenen Mann kommen (arıano pectore), verschlossen allerdings 
nicht in dem Sinne des Helden, der eher handelt als redet, sondern in dem 
eines Weisen, der seine Erkenntnisse nicht an jeden verschwendet.?7 

Auch Catos Reden im IX. Buch haben manchmal diesen Anstrich: So 
wird Catos Antwort auf die Rede des Meuterers (9,227-51) eingeleitet mit 
den Worten: erspere ducis sacro de pectore voces (9,255), als könne nur eine 
besonders gewichtige Situation Cato ein Wort entreißen. 

Noch bezeichnender ist die Situation vor dem Ammon-Orakel: Denn 
wenn Labienus Cato auffordert, das Orakel zu befragen, wird bereits 
durch die Formulierung (Ina pectora sacra / voce reple, 9.561 Ε) deutlich, 
daß Cato dessen nicht bedarf.*’”* Zum dritten Mal kehrt hier das Wort saver 
wieder, um Catos Worte bzw. die Brust, die sie birgt, zu bezeichnen: Er 
hat es also nicht nötig, von einer heiligen Stimme erfüllt zu werden, weil 
sie ohnehin in ihm wohnt.*5 In seiner Antwort an Labienus lehnt Cato es 
denn auch ab, das Orakel zu befragen, das den Stoiker nichts lehren kann 
(vgl. insbesondere 9,572: seimns et hoc nobis non altius inseret Hlammon). Die 
Redeeinleitung bestätigt den gewonnenen Eindruck (9,564 £.): 


ille deo plenus, tacita quem mente gerebat, 
effudit dignas adytis e pectore voces: „...“ 


/ ignotusque hosti quod ferrum, Brute, tenebas!, der Geist des toten Pompeius läßt sich auf 
Brutus und Cato nieder (9,17 £.): δὴ scelerum vindex in sancto pectore Bruti / sedit et invicti posnit se 
mente Catonis. 

#3 Auch der Versschluß pee/ore voces hat einen besonders erhabenen Klang, die Wen- 
dung kehrt 9,565 wieder, erneut mit Bezug auf Cato (effandit. ...). Ähnlich klingt die für 
Pompeius in der 'lodesszene gebrauchte (ne quwas effundere voces, 8,616), worin MALAMUD 
(2003) Anm. 13 einen Hinweis darauf sieht, daß Pompeius Cato nachahmt; aber vielleicht 
soll die Wortwahl den Szenen nur den 'lonfall der Klassizität verleihen. Vgl. außerdem 
NADAi (2000) 282. 

## Zur Szene vgl. Dick (1965) 465. (Cato als positives Gegenbild zu Appius, der das 
delphische Orakel befragt und getäuscht wird); MORFORD (1967) 73; VÖGLTR (1968) 247 f.; 
AuıL (1976) 264f., SKLENAR (1999) 291 ΕΕ; Wick (2004) ad 9,562 und 565 (insbes. zur 
literarisch-philosophischen Tradition des Vergleichs der sanıta vox des Orakels mit der des 
Weisen). 

#5 Vollends deutlich wird dies zwei Verse später, wenn l.abienus Vorschläge wie quaere, 
quid est virtus (9,563) äußert. In diesen Dingen braucht cin Cato keinen Nachhilfeunterricht. 
Dem Rezipienten ist von daher schon an dieser Stelle klar, wie Catos Antwort ausfallen 
wird, Labienus’” Wunsch nach einer Befragung wird so als unrcif. desavouiert (vgl. AuıL, 
1976, 264: „There is humor in l.abienus’ naivete‘). Zum lipitheton saer / sanctas für Cato 
vol. RAsCLıLE (2001) 38. 
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Diese Worte erklären und korrigieren Labienus’ “Irrtum”: Weil Cato sein 
Herz nicht auf der Zunge trägt und die göttliche Stimme in ihm bisher 
stumm geblieben ist, hat Labienus ihr Vorhandensein nicht erkannt. Jetzt, 
da Cato spricht, wird seine philosophische Begründung, warum der Weise 
keine Prophezeiungen braucht, für die Zuhörer selbst zum Orakelspruch, 
zum göttlichen Wort, das ihnen einen vollgültigen Ersatz für die entgan- 
gene Erprobung des Gottes bietet.’ Seine Zacita mens (oder physi- 
scher/räumlicher gedacht: tacitum peetus) entspricht dem adyzum, dem für 
Uneingeweihte unzugänglichen Raum des Gottes.t7” Formulierungen wie 
effudit (oder auch zuvor erupere, 9,255) unterstreichen die Vorstellung der 
Kostbarkeit seiner Worte,!78 die gewöhnlich zurückgehalten und nur bei 
seltenen Gelegenheiten gespendet werden.*7? 


2.4 nefanda — non fanda? Lucan und das Unsägliche 


Wie schon im Hinblick auf Vergil kurz ausgeführt,*# enthüllen Orakel 
niemals die ganze Wahrheit; ihr partielles Schweigen und die daraus resul- 
tierenden Mißverständnisse sind eine dramaturgische Notwendigkeit. 
Lucan räumt diesem Thema jedoch breiteren Raum ein: Nicht nur quan- 
&itativ ist die Darstellung von Prodigien, Weissagungen und Orakelbefra- 
gungen bei ihm wesentlich ausgedehnter als bei Vergil, sie ist auch mit 


476 Zu Catos Weigerung vgl. auch unten S. 151. 

71 Die gewöhnlich mit tacitas (in Verbindung mit Gefühlen bzw. dem Sitz von Gefüh- 
len; vgl. Kap. 1.3.1.4 zu Zacitae flammae) assorierte Vorstellung sowohl heimlicher wie 
leidenschaftlicher Gefühle kommt bei Lucans Cato überhaupt nicht zum 'lragen; vgl. 
WICK (2004) ad 9,564. 

#78 Ein weiterer wichtiger Faktor ist natürlich auch die Aufrichtigkeit seiner Worte (wie 
umgekehrt Geschwätzigkeit häufig mit l,ügenhaftigkeit assoziiert wird, z.B. in der Vor- 
stellung vom /oguax Graeculns), vgl. 9,288 Ε: negue enim mihi. fallere quemgnam | est animns 
Tectoque mein perducere volgus, Cato will niemanden über die selbstmörderische Gefährlichkeit 
des beabsichtigten Wüstenmarsches im unklaren lasscn. 

+9 Vgl. auch oben in der l.abienus-Rede 9,554t.: die Götter teilen ihre arcana vermut- 
lich niemandem so bereitwillig mit wie ihm, sancto Catoni — auch hier also die Verbindung 
von Heiligkeit und Geheimnis. Allgemein zu dieser Verbindung vgl. auch im X. Buch den 
ägyptischen Priester Acoreus, der Caesar Geheimnisse der religiösen Überlieferung (secreta 
... popnlis ignota projanis, 10,194.) eröffnet: si7 ρίας alüis miracula fanta silere (10,196). Acoreus 
sicht darin allerdings kein Privileg Cacsars, sondern seiner Meinung nach sollten die Dinge, 
die er erzählt, auch der Masse bekannt sein (10,197 f.). Mir scheint, der Dichter will hier 
einerseits Spannung erzeugen, indem er insinuiert, cr werde nun Gcheimwissen bringen, 
andererseits aber nicht wirklich den llindruck erwecken, er verrate Verbotenes. Ähnlich 
bereits Vergil, vgl. Acn. 6,264 ff. - Zum Verhältnis von Reden und Schweigen bei Cato vgl. 
auch NAnAf (2000) 282t.: „On remarquera cependant le soin que le pocte a pris de nous 
marquer que cette parole n’appartiendrait pas en soi ἃ l’ordre du discours, mais ἃ cclui du 
silence“. 

#0 Vgl. Kap. 1.4.1. 
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philosophischen Reflexionen über Prophetie und Schicksal verknüpft und 
erhält dadurch eine größere theoretische Bedeutung. Für Lucan als Stoi- 
ker, der einerseits an Vorbestimmung glaubt, andererseits aber gegen den 
katastrophalen Verlauf der von ihm erzählten Geschichte aufbegehrt, wie 
auch als Erzähler, der für seine Figuren einen Spielraum zum Handeln 
braucht, ist das Determinismusproblem von zentraler Bedeutung. *#! 

In diesem Zusammenhang spielt das Schweigen für Lucan eine beson- 
dere Rolle. Catos im Epos einzigartige Weigerung, mit dem Orakel bzw. 
dem dort wohnenden Gott zu kommunizieren, ist nur die letzte in einer 
Reihe von Episoden, in denen der Sinn oder auch die Möglichkeit des 
Vorherwissens immer wieder neu verhandelt wird. Vor allem fällt auf, daß 
das Weissagen oder das Wissenwollen ein Tabu zu berühren scheint: 
Sprechverbote wie umgekehrt erzwungenes Sprechen kennzeichnen 
immer wieder Lucans Erörterungen zu diesem Thema. 

Zwei Episoden sind hier hervorzuheben: die Befragung des delphi- 
schen Orakels durch Appius und die Befragung der Hexe Erictho durch 
Sex. Pompeius. 

Am Orakel von Delphi*? wird zunächst die Zugänglichkeit hervorge- 
hoben: Es ist für alle Menschen offen (expositum cunctis nulligne. negatum | 
numen, 5,102£.) und akzeptiert auch seitens der Frager keine Geheimnistu- 
erei (haud illic tavito mala vota susurro { concipiunt, 5,104£.); seine Verdienste 
um die Menschheit werden aufgezählt. Aber diese Zeiten sind vorbei 
(5.111 ££): 


non ullo saecula dono 
nostra carent maiore deum, quam Delphica sedes 
quod siluit, postquam reges timuere futura 
et superos vetuere loqui. 


Das gegenwärtige Schweigen des Orakels wird auf eine politische Ursache 
zurückgeführt, die Furcht der Könige vor Prophezeiungen; diese führt 
nicht nur dazu, daß Könige das Orakel meiden, sondern zur Schließung 
des Orakels überhaupt und damit zu einem Verlust für die ganze 


#1 Vgl. ΝΕΒΒΕΙΚΑΊΤΙ (1992) 93, dort (Anm. 162) auch ein knapper Überblick über die 
— aus stoischer Sicht — unorthodoxe Ununterscheidbarkeit zwischen jarwm und fortuna bei 
Lucan (ausführlich dazu FriEDrıcı, 1970). Vgl. Rabıckk (2004) 93 zur negativen Sicht 
des farm bei l.ucan. 

#2 Zur Delphi-Episode 5. SCLREMPP (1964) 22£., Dick (1965) 460ff.; MORFORD 
(1967) 65; AHT. (1969) 331-7; O’HIGGIns (1988) 211-7, MASTERS (1992) 91-146; NADAI 
(2000) 122-50; RADIcK& (2004) 31923. 
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Menschheit.#3 Zur Zeit der Handlung herrscht hier, wie in Rom, ein 
zustitium (5,116).*8* 

So kommt es, daß Appius Delphi nicht als Zentrum der Welt, son- 
dern als stillen, abgeschiedenen und etwas unheimlichen Ort kennenlernt, 
als vastae ... silentia rupis (5,121),*8° die er stört (solkvitat, 5,123).1%” Tatsäch- 
lich ist die Seherin mit dem Schweigen ganz einverstanden: Sprechen, 
vielmehr die Besessenheit von der göttlichen Stimme, stellt für sie eine 
Gefahr für Leben und Gesundheit dar (5,114-20). Aus Furcht vor dem 
Gott gibt sie deshalb vor, der Sitz sei schon zu diesem Zeitpunkt ver- 
stummt (5,130--40). Nachdem diese Lüge aufgedeckt ist, versucht sie eine 
zweite und gibt vor, mit der Stimme Apollons zu sprechen, während sie 
mit der eigenen spricht (5,141--61). Appius’ Forderung, den authentischen 
Gott zu hören, wird dabei als Sprechverbot formuliert: ms%. ... desinis ipsa 
loqui (5,161).#8 Dann erst folgt die echte Prophezeiung. Auch hierbei gibt 
es wieder ein Sprechverbot, diesmal von seiten des Gottes: ner fantum 
prodere vatı / quantum scire licet (5,176). Das geballte Wissen (venzt aetas 
omnis in unam [ vongeriem etc., 5,177-82) überfordert die Seherin, die von 
dem Gott zugleich angestachelt und gezügelt wird (stmulis — frenos, 
5,175 Ε); es ist nicht möglich, alles zugleich zu sagen: vocermque petentia fata / 
Inctantur (5,180 £.). 

Eingebettet in eine breite Schilderung der prophetischen Raserei wird 
der Orakelspruch mitgeteilt: Es sind vier Verse, die besagen, daß Appius 
dem Krieg entgehen und Frieden auf: Euböa finden wird — cetera suppressit 


#3 Das Orakel war scit der Zeit des Augustus außer Gebrauch gekommen; zu den 
Gründen und der antiken Diskussion dazu s. DICK (1965) 460 sowie BARRATT (1979) ad 
loc. mit weiterer Lit. 

#8 ]ucan setzt aus dramaturgischen Gründen voraus, daß das Orakel bereits zur Zeit 
der Ilandlung „schweigt“, definiert dieses Schweigen aber als vorübergehende Pause 
(institinm) im Gegensatz zum späteren Verstummen für immer. Damit ist die Situation des 
Orakels derjenigen Roms, wie cr sic auffaßt, erstaunlich ähnlich (zu Rom vgl. oben S. 
114{) 

185 Zu Delphi als Zentrum 5. MASLERS (1992) 106£. 

#6 Zur luxtaposition vastae(gne) silentia vgl. unten Anm. 1025. vastus ist ein leitbegriff in 
der Beschreibung von Delphi, meist mit Bezug auf. die dortigen llöhlen und Abgründe: 
5,82, 121; 162; 192. 

#7 Obgleich dies keine Nekromantieszenc ist, erinnert die Szenerie damit an die Atmo- 
sphäre bei Aeneas’ Unterweltsfahrt und bei den Totenbeschwörungen der Argonantica und 
der Tbebais (vel. unten Anhang B, S. 351ff.), sowie vor allem an Lucans cigene 
liricthoszene, wo die Hexe ganz ähnlich das Schweigen des Totenreichs stört: regnigue 
silentia rumpit (6,729); vgl. unten S. 149f. 

#8 In Kontrastimitation zu Aen. 6,76, wo Aeneas die Sibylle bittet, selbst zu sprechen 
(statt ihre Sprüche aufzuschreiben): zdsa canas oro. Lucan kehrt diese Worte um; vol. 
MASTERS (1992) 124f. Obwohl die Worte in Iucans Kontext einen völlig anderen Sinn 
erhalten, unterstreicht der Aeneis-Bezug noch zusätzlich die Instrumentalisierung der 
Pythia: Während Aeneas im direkten Kontakt mit der Sibylle mehr zu erfahren hofft als 
durch anonyme Zettel, Ichnt Appius die persönliche Stimme der Scherin ab. 


Lucan und das Unsägliche 149 


fancesque obstruxit Apollo (5,197). Apptus, der etwas über den Krieg erfah- 
ren wollte (5,67-70) und der Seherin zuvor vorgeworfen hatte, daß sie 
über so große historische Ereignisse mit eigener Stimme spreche (5,160f.), 
erfährt also durch den Gott nicht ein Wort über diese Ereignisse, sondern 
nur über sein eigenes Schicksal, und dies in einer Formulierung, die miß- 
verständlich ist und die er auch wirklich mißversteht. Somit erweist sich 
der ganze Aufwand für Appius als sinnlos (5,224 ff.). 


In der Ericthoszene spielt Schweigen eine geringere Rolle, die widerwärti- 
geren Aspekte der Hexerei und der Nekromantie, die ausgiebig geschildert 
werden, beherrschen diese Episode.*” Schweigen wird aber an einigen 
Stellen benutzt und verdeutlicht die Analogie zwischen dieser und der 
Delphiszene. 

Sextus Pompeius glaubt, die Götter wüßten zu wenig (sure parum supe- 
ros, 6,434); in dieser Überzeugung gibt er sich nicht mit gewöhnlichen 
Methoden ab, sondern sucht die Hexe Erictho auf, um die Zukunft zu 
erfahren.®! Ericthos Vertrautheit mit dem Verborgenen wird betont 
(6,513 £.): 


coetusaudire silentum, 
nosse domos Stygias arcanaque Ditis operti 
non super, non vita vetat. 


Das Paradoxon in 6,513 hebt hervor, daß hier alle Regeln einschließlich 
der Naturgesetze gebrochen werden.®? Je weniger die Methoden, 
Geheimwissen zutage zu fördern, erlaubt sind bzw. aussprechbar sind, 
desto näher stehen sie dem unaussprechlichen, verbotenen Wissen und 
fördern demnach um so gewisser die Wahrheit zutage: diese Logik steht 
hinter Sextus’ Vertrauen auf die Hexenkunst. Die Wahrheit der Prophe- 


#9 Hier wendet sich der Iirzähler in einer Apostrophe an Apollon und will wissen, 

warum cr nicht das volle Ausmaß der Katastrophe enthüllt: Steht das Schicksal etwa gar 
nicht so fest (5,197-205) — oder soll die Tat des Brutus nicht vorzeitig enthüllt werden 
5,206-9)? 
0 /ur liricthoszene 5. vor allem SCHRTMPP (1964) 25ff., Art. (1969) 338-46; 
O’Ilssins (1988) 217££.; Masters (1992) 179-215; KORENJAK (1996); zu den histori- 
schen und literarischen Quellen OGDTN (2002). Für einen Vergleich mit der Delphi- 
Episode s. AuıL (1969) 346; ΟἼΠΟΟΙΝΒ (1988) 225£.; Masters (1992) 179-95; SALEMME 
(2000) 525. NARDUCCT (2002) 126-37. 

#1 Der Erzähler unterscheidet zwischen der üblichen Methode, die Zukunft zu crfah- 
ren, wie Appius sie anwendet, geheimen, aber dennoch erlaubten Methoden (x gwid tacitum, 
sed fas erat, 6,430) und den ganz verbotenen wie Nekromantic: In der Rangliste des Ver- 
schwiegenen stehen also liricthos Künste an der Spitze, und nicht nur Sextus, sondern 
auch Lucans Lesern wird somit die Enthüllung ‘“unsagbarer” Geheimnisse versprochen. Vgl. 
MASTERS (1992) 183 f. 

#2 Vgl. dazu auch 6,729: regnigue silentia rumpit, sc. Exictho. 
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zeiung aus dem Munde einer Leiche ist verbürgt, eben weil die Toten 
ansonsten die Schweigenden sind.” Das Schweigen des Totenreichs wird 
in dieser Szene viermal thematisiert, an den bereits zitierten Stellen 6,513 
und 6,729 (vgl. Anm. 492) sowie in 6,778: facitae revocalus ab aggere 
ribae, die luxtaposition Zacifae revocatus hebt ähnlich wie oben andire silentum 
den Aspekt des Schweigens zusätzlich hervor. Auch 6,821 fällt in diese 
Kategorie: stat voltu maestus tacito mortemque reposcit,* nach der Prophe- 
zeiung steht der Leichnam stumm da, weil die Gabe zu sprechen auf die 
Prophezeiung beschränkt ist und sonstige Kommunikation ausschließt.!% 
In diesem Schweigen klingt noch einmal die Rücksichtslosigkeit der 
Instrumentalisierung des Soldatenkörpers für die Zwecke des Feldherrn 
an, ein Aspekt, der zuvor gelegentlich angedeutet worden war. 

Wie der Körper der delphischen Pythia von Apollon, so wird der des 
toten Soldaten von Erictho gewaltsam besetzt, zwar weniger brutal, aber 
dafür um so grausiger. Bei beiden wird betont, daß sie nicht mit eigener 
Stimme und nur gezwungenermaßen sprechen, beide versuchen sich zu 
weigern — denn auch bei der Wiedererweckung des Soldaten tritt eine 
Verzögerung ein, die so aufgefaßt werden kann (6,720ff.). Für die Pythia 
besteht der Zwang darin, daß sie durch die Besessenheit fast zu Tode 
kommt, für den Soldaten darin, daß er für kurze Zeit zum Leben gezwun- 
gen wird, aus stoischer Sicht ist letzteres zweifellos das schlimmere Übel. 
Zuletzt ist noch anzumerken, daß Sextus auf den verbotenen Wegen, auf 
denen er die Zukunft zu ergründen sucht, zwar mehr über den Krieg 
erfährt als Appius, aber über das Schicksal des Pompeius nur verschlüs- 
selte Informationen und über das eigene gar keine erhält (6,812 £.): zu fatum 
ne quaere Iunm: cognoscere Parcae [ me retivente dabunt.*” 


#3 Vgl. unten Anhang B, Anm. 1126. 

+ Vgl. Aeneas in Aen. 6,156 (vgl. oben ὃ. 32f. und KORTNJAK, 1996, ad I.ucan. 6,821). 
Aencas’ düsterem Schweigen in Sorge um die Zukunft entspricht hier das des Soldaten, 
wodurch die Würdelosigkeit des Sextus (vgl. Droles indigna, 6,420) im Vergleich sowohl zu 
Acncas wie zu dem bedaucrnswerten 'l'oten noch stärker hervortritt. 

#5 Vgl. auch bereits die Stummheit des J.eichnams vor der Prophezeiung: sed mur- 
mure nullo / ora astricta sonant: vox ülli lingnagıre tantum | responsura datur (6,760£.). 

4% Vgl. insbes. 6,716f.: ἐμοῖς omnia nato [| Pompeiana canat nostri mode mihtis umbra, 
der für Pompeius gefallene Soldat hat nun noch post mortem dem Feldherrn dienstbar zu 
sein. Nach l,ucans Ansicht ist es für den Toten etwas Schlimmes, auf diese Weise wieder- 
belebt zu werden (vel. etwa 6,632£.; 6,762-8 und vor allem 6,724£.: a miser, extremum cni 
mortis munus inique / eripitur, non posse mori). Vor allem auf dem Hintergrund der Ansicht 
Lucans wie Senccas, daß der l'od cin Ausweg zur Freiheit ist oder jedenfalls etwas ist, über 
das jeder Mensch frei verfügen kann, ist zu verstehen, daß die Möglichkeit, sogar einen 
l'oten dem Zwang zu unterwerfen, dem Menschen die letzte 'I'rostmöglichkeit raubt. 

#97 Vgl. KORTNJAK (1996) 16: „Niemand in der Pharsahia |zieht] aus seiner Kenntnis der 
Zukunft den leiscesten Nutzen“. So reflektiert der Erzähler etwa am Beginn des 11. Buches 
über Determinismus und I'reiheit und in diesem Rahmen über den Sinn von Zeichen bzw. 
Zeichendeutung: Wozu bürdet der retor Οὐρὶ den Sterblichen noch zusätzlich die cura 
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Diese Hervorhebung des Schweigens und der Sprechverbote in den Pro- 
phetieszenen ist eingebettet in einen Kontext, in dem Sprech- und Wis- 
sensverbote immer wieder thematisiert werden. Daß die Erlaubnis zu 
wissen begrenzt ist, bestätigt auch Catos Rede vor dem Ammon-Orakel 


(9,573-6): 


temploque tacente 
nil facimus non sponte dei.nec vocibus ullis 
numen eget dixitque semel nascentibus auctor, 
quidquid scire licet. 


Es geht also nicht nur um die Dinge, die man nicht wissen muß, um 
nach stoischen Maßstäben richtig zu leben, sondern auch um die, die man 
nicht wissen darf." guis iustins induit arma | scire nefas, hieß es bereits im 
Proömium (1,126). Nach einer Serie von Prodigien beginnt die Reihe 
der Prophezeiungen im I. Buch mit dem Extispicium des Arruns,*” den 
das, was er in den Fingeweiden des Opfertiers sieht, verstummen läßt: 
pallnit attomitus ... Arruns (1,616). Nach weiterer Prüfung des Sachverhalts 
ruft er aus (1,631 ff.): 


exclamat: „vix fas, superi, quaecumque movetis, 
prodere me populis ... 

634 non fanda timemus, 
sed venient maiora metu.“ 


Daher prophezeit Arruns absichtsvoll zweideutig (1,637 £.): 


flexa sic omina Tuscus 
involvens multaque tegens ambage canebat. 


Hier, an durchaus exponierter Stelle, erscheinen also fas und Jandum in 
unmittelbarer Nachbarschaft. Der Rezipient weiß bereits, daß der Bürger- 
krieg als nefas aufzufassen ist," nun ist es auch beinahe ein ποίας, darüber 
zu sprechen, eben weil es non fandum (ansagbar/unsäglich) 151.5901 


auf, noscant venturas ut dira per omina clades? (2,6). Die Menschen sollten ihre Zukunft nicht 
kennen müssen (2,14 £.): 27 caeca futuri {0 mens hominum fati, liceat sperare timenti, das Vorherwis- 
sen raubt ihnen nur die Hoffnung (vgl. bereits 1,522ff.: zum ne qua futuri / spes saltem 
trepidas mentes levet, addita fati / peioris manifesta fides). Appius bietet ein Beispiel für die Nutz- 
losigkeit des Vorherwissens. Anders ergeht es allenfalls Pompeius nach seinem propheti- 
schen 'l’raum von Julia: #020 r in arıma rınt certa cum mente malorum (3,37). 

#8 Zum Verbot zu wissen als „Topos der Orakelkritik“ vgl. WICK (2004) ad 9,567. 

#9 Zu den religiösen Ilintergründen vgl. RAMBAUD (1985). 

500 Vgl. etwa 1,6 oder 1,37 und passim. 

501 GTAGLIARDI (1989) ad loc. bezeichnet non fanda als Litotes für infanda. Allerdings ist 
anzumerken, daß I.ucan infanda sonst gleichbedeutend mit zefanda gebraucht und mit Aus- 
nahme dieser Stelle und vielleicht 6,430 (Zautum, sed fas erat), das nahcliegende Wortspiel 
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Aber was fängt ein Dichter mit dem Unsagbaren an? In der Pharsaha wird 
das nefar eher breit ausgeführt als verschwiegen. Schon im unmittelbaren 
Kontext wird das Schweigen des Arruns durch die anschließende Stern- 
deutung des Figulus (1,639-72) und vor allem durch die detaillierte Schau 
der von Apollon besessenen Frau (1,673-95) aufgehoben. Dennoch 
kommt Lucan an zentraler Stelle noch einmal auf: den Gedanken des 
nefanda — non fanda zurück. 

Die Schlacht von Pharsalus ist der Höhepunkt des Bürgerkrieges, und 
der Höhepunkt der Schlacht von Pharsalus ist jene Phase, in der sich 
nicht länger ausländische Hilfstruppen gegenüberstehen, sondern römi- 
sche Bürger (7,548-50). Damit ist Lucan nach einer kunstreichen Klimax 
nun bei dem eigentlichen nefas des Bürgerkriegs angelangt, das zu schil- 
dern er sich bis jetzt aufgespart hatte (7,551): 


hic furor, hic rabies, hic sunt tua crimina, Caesar. 


Eigentlich müßte nun eine furiose Schilderung folgen, die die Gräßlichkeit 
der detailliert vorgeführten Todesarten in der Seeschlacht von Massilia 
(Buch III) noch überbietet.5 Statt dessen faßt der Erzähler das Ereignis 
in eine große Präteritio (7,552-6): 


hanc fuge, mens, partem belli tenebrisque relinque, 
nullaque tantorum discat me vate malorum, 
quam multum bellis liceat civilibus, aetas. 

755 a, potiuspereant lacrimae pereantque quetellae: 
quidquid in Πᾶς acie gessisti, Roma, tacebo. 


“sagbar/unsäglich’ unterläßt; vgl. dagegen etwa Verg. Acn. 1,543: sperate deos memores fandi 
atqne nefandi. Sehr häufig sind Wortspiele dieser Art aber auch bei Vergil nicht; allerdings ist 
die Bedeutung “unsäglich’ bei zufandum in der Aeneis deutlicher präsent als in Lucans Epos, 
vgl. etwa Aen. 2,3: infandum, regina, inbes renovare dolorem. 

502 Mit Ausnahme des an die Verbrüderungsszene anschließenden Massenmordces im 
IV. Buch, der als Präludium betrachtet werden kann, hat Jucan die Schilderung eines 
Kampfes Römer gegen Römer bis zu diesem Punkt nach Möglichkeit gemieden: Im Falle 
des Iomitius kommt es vor dem zu erwartenden Kampf zur Kapitulation, in dem des 
Vultcius zum Massenselbstmord. Sonst kämpfen meist Cacsarianer gegen Nichtrömer. 
Sowohl in Spanien (Buch IV) als auch in Griechenland (Bücher V und VI) begegnen sich 
zwar römische Ilcere feindlich, haben aber in erster Linie mit Wetter- und Versorgungs- 
problemen zu kämpfen. Die Kämpfe im VI. Buch werden völlig von der Scaeva-Aristie 
dominiert. An Scacva wird zwar das moralische Problem der Tapferkeit für cine schlechte 
Sache exemplarisch verdeutlicht (vgl. 6,257-62), da die Aufmerksamkeit aber nur einem 
und dazu in sciner virtas einzigartigem Mann gilt, bleibt cs bei einer Einzelfallschilderung, 
die nicht die Atmosphäre einer Schlacht vermittelt. 

503 Vgl. RaDıcke (2004) 91: Im Gegensatz zur Schlacht von Massilia orientiert sich die 
von Pharsalus mehr am historischen lirzählmuster mit nur einer einzigen epischen lünzel- 
szene. 
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Der Dichter fürchtet, daß das Aussprechen des vergangenen Übels zur 
Wurzel eines neuen werden könnte, jedenfalls wenn der Sprecher ein oder 
eine vafes ist. Aus ähnlichen Gründen hat vielleicht (der Erzähler erwägt 
mehrere mögliche Gründe) Apollon in Delphi geschwiegen: sive canıt fatum 
sen, quod inbet. ille canendo, fit fatam (5,92). Hier schweigt der vates über ver- 
gangenes nefas, um nicht zum Lehrmeister eines künftigen zu werden; 
dafür nimmt er es in Kauf, daß die Toten unbetrauert bleiben.50* Auf den 
Verzicht auf Tränen und Klagen kommt er mehrfach zurück.50 Er läßt 
den Tod des Domitius folgen, setzt dann aber das vorige Ihema fort 
(7,617 ££.): 


impendisse pudet lacrimas in funere mundi 
mortibus innumeris, acsingula fata sequentem 
quaerere ... 


Nun folgt erst die oben angekündigte Präteritio (bis 7,630), der Dichter 
zählt auf, was alles er nicht im einzelnen wissen und wiedergeben möchte, 
und distanziert sich damit auch von seiner eigenen Schilderung des Todes 
des Domitius: Als konventionelle epische Schlachtschilderung mit den 
üblichen Einzelszenen ist das funas mundi nicht zu fassen. Im Anschluß an 
die Präteritio bekräftigt der Erzähler ein weiteres Mal (7,630 £.): 


mors nulla querella 
digna sua est, nullosque hominum lugere vacamus. 


Es folgt eine Reflexion über das Ausmaß der Vernichtung und ihre Kon- 
sequenzen für die Gegenwart. Sowohl das Ausmaß des Schlachtens als 
auch die moralische Qualität der Beteiligten (diena, zuvor in der Präteritio 
sind einige der denkbaren Verbrechen aufgezählt worden) lassen eine 
konventionelle epische Schilderung dieser als Menschheitskatastrophe 
aufgefaßten Schlacht ebenso aussichtslos wie überflüssig erscheinen und 
veranlassen den Erzähler, nach neuen narrativen Mitteln zu suchen. Er 
findet sie im pathetisch explizit gemachten Schweigen, in der Präteritio 


504 Zum vates-Begriff bei lucan vgl. O’HIGGms (1988), deren Parallelisierung des poeza 
vates mit der Scherin von Delphi im Prinzip durchaus einleuchtet (vgl. auch MAsIERS, 1992, 
133 tf.), aber gerade im Hinblick auf das Schweigen fragwürdig bleibt: I.ucan schildert das 
nefas eben doch, und sein Dichten ist kaum mit dem erzwungenen Sprechen der delphi- 
schen Seherin zu vergleichen. Indem er hier die vares-Rolle nicht übernehmen will, stellt er 
sich nur scheinbar in Gegensatz zu dem von den Augusteern her bekannten Selbstver- 
ständnis des Dichters: Iis paßt in die ‘verkehrte Welt der Pharsahia, daß der vates die 
Schlacht verschweigen statt besingen will, die Polemik, die darin liegt, richtet sich gegen die 
Welt, nicht gegen die vares-Rolle. 

505 Vol. '[UCKER (1981) 2. 
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der Rhetorik.5V° Das geschickte Ineinanderblenden von konventioneller 
Erzählung und Verweigerung des Erzählens, von Mitgefühl und zndignatio, 
Detailbesessenheit und Abwendung des Blicks, Einzelszene und fans 
mundi, der ruhelose Wechsel zwischen den Alternativen, die gerade nicht 
zu einem den Erzähler ästhetisch befriedigenden Kompromiß gelangen, 
läßt den Rezipienten das Versagen der Worte angesichts des Unmaßes der 
Katastrophe empfinden und so dieses Unmaß selbst erahnen.°V7 


Zusammenfassung 


In der Behandlung der zwischenmenschlichen Kommunikation weicht 
Lucan stark von Vergil und vom mythologischen Epos überhaupt ab: Vor 
allem aufgrund der Rhetorisierung des Erzählens, die den Erzähler in den 
Vordergrund der Darstellung rückt, und eines Mangels an privaten Situa- 
tionen, die die politisch-öffentliche Thematik der Pharsalia ergänzen 
könnten, gibt es nur wenige Stellen, an denen überhaupt von Darstellung 
von Kommunikation’ die Rede sein kann. Sehr oft sind die direkten 
Reden bei Lucan “Aussprüche’, deren Adressatenbezug unklar bleibt (vgl. 
Kap. 2.1). 

Doch gerade die öffentliche Sphäre, in der dieses Epos angesiedelt ist, 
ermöglicht neue Formen des Schweigens. Lucan bringt die ‘Masse’ (Volk 
bzw. Soldaten) als Akteur auf die Bühne der epischen Darstellung, und ein 
Akteur, der sprechen kann, kann auch schweigen. So empfangen z.B. die 
Bewohner von Ariminum Caesar schweigend (1,231 ΕΠ): Dem Lärm der 
Kriegstrompeten steht einerseits die Ruhe des Friedens, andererseits die 
Grabesstille des Schweigens aus Angst oder Entsetzen gegenüber (Kap. 
2.2). 

Neben der blanken Furcht vor dem T’yrannen gibt es auch das bewuß- 
te Schweigen des einzelnen politischen Gegners (Domitius); das Schwei- 


506 Vol. GaGLiarDı (1975) ad 7,631, der hier „un’ intenzione polemica contro P’epica 
tradizionale“ sieht. 1.1BTK (1976) 253 Anm. 15 schließt aus Cic. Manil. 25 (sinite ... sieut 
‚poetae solent qui res Romanas soribunt, praeterire me nostram calamitatem), daß eine Präteritio dieser 
Art keine lirfindung lucans sei. Das läßt sich mangels Vergleichsmöglichkeiten kaum 
widerlegen, doch sei angemerkt, daß Cicero an dieser Stelle vielleicht keine Präteritio, 
sondern auch eine einfache Auslassung meinen könnte. 

507 Ahnlich, doch etwas kritischer MASTERS (1992) 148, die sich hierbei allerdings nur 
auf die Verse 7,552-6 (hane fuge, mens ...) bezieht: Die Verse sind zwar „more than a cheap 
thetorical ploy“, doch der Dichter hält die behauptete Abstinenz vom Unsagbaren nicht 
durch, er ist letztlich „quite prepared to taint himself with the zefas of describing the ulti- 
matc nefas“. 
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gen des Tyrannen hingegen ist noch nicht entwickelt — im Gegenteil: 
Caesar kann es sich erlauben, alles auszusprechen (Kap. 2.3.1.1). 

In der Personencharaktetistik spielt Schweigen fast nur in Verbindung 
mit oder im Sinne von Zaudern, Passivität und Abwesenheit, also wenn 
man den Begriff des Schweigens sehr weit faßt, eine gewisse Rolle: Die 
Kontrahenten zögern ein wenig vor wichtigen Entscheidungen; so erhöht 
der Erzähler das Pathos des jeweiligen Augenblicks und deutet zugleich 
die Möglichkeit eines anderen Verlaufs der Geschichte an. Selbst bei dem 
rastlos dynamischen Caesar finden sich solche Augenblicke (Kap. 2.3.1), 
bei Pompetus ist der Hang zur mora geradezu ein Wesensmerkmal. Ver- 
binden ihn Einsamkeit, Passivität sowie seine Schwierigkeiten, mit seiner 
Frau über seine geplante Abreise zu sprechen, mit Aeneas, so kann sein 
Schweigen in der Todesszene als eine aktive Verweigerung der Kommu- 
nikation gedeutet werden — ein Rückzug in sich selbst, der jedoch vor 
Publikum stattfindet und so dem WAIZLAWICKschen Paradox („man 
kann nicht nicht kommunizieren“) bis zuletzt nicht entkommt (Kap. 
2.3.2). Bei Cato, der dritten Hauptfigur, sind die Redeeinleitungen durch 
den Erzähler wichtig: Sie deuten immer wieder an, daß Cato verschlossen 
ist und seine seltenen Worte desto kostbarer sind — deo Pienus, tavita quem 
mente gerebat (9,564); so wird er geradezu zu einem säkularen Heiligen 
erhoben (Kap. 2.3.3). 

Mehrmals werden bei Lucan Sprech- oder Wissensverbote themati- 
siert: Cato weigert sich, das Ammon-Orakel zu befragen (dazu Kap. 
2.3.3); Delphi schweigt; immer wieder erscheint es als nicht /as, das nefas 
prophetisch anzukündigen (z.B. 1,634: non fanda timemus). Dieses “Unaus- 
sprechliche’ oder “Unsägliche’ ist aber gerade das, was Lucan zum Thema 
seines Epos gemacht hat, und aus diesem Paradoxon zieht er — gewiß 
nicht durchgehend oder widerspruchsfrei, aber er tut es — ästhetische 
Konsequenzen, indem er auf dem Höhepunkt seiner Schilderung der 
Schlacht von Pharsalus die pathetische Haltung der Verweigerung traditi- 
onellen Erzählens einnimmt (Kap. 2.4). 


3 Schweigen bei Valerius Flaccus 


3.1 Die Darstellung von Kommunikation bei Valerius Flaccus 


Ähnlich wie bei Vergil, werden auch bei Valerius Flaccus Gespräche 
durch relativ wenige direkte Reden, die das Wesentliche des Gesagten in 
verdichteter Form übermitteln, eher repräsentiert als wiedergegeben.5"% 
Hinzu kommt, daß viele dieser direkten Reden Monologe sind, wenn man 
als Kriterium hierfür nicht nur das äußere Alleinsein des Sprechers, son- 
dern auch den Mangel an Adressatenbezogenheit gelten läßt.” EIGLIER 
macht wie bereits OFFERMANN keinen Unterschied zwischen Monologen 
„im strengen Sinn“ und Selbstgesprächen, weil für die antiken Autoren 
selbst dieser Unterschied keine Rolle zu spielen scheint; für das Schweigen 
bedeutet das, daß die Grenzen zwischen Monolog und Gesprächsbeitrag, 
wie die zwischen lautem und stummem Selbstgespräch, fließend sein kön- 
nen.5! Klagen z.B. sind Monologe, die laut und im allgemeinen vor 
Publikum gesprochen werden. 

Auch sonst ist eine direkte Rede bei Valerius Flaccus oft in einen 
Kontext eingebettet, der nur einen Teilnehmer der jeweiligen Interaktion 
-- gewöhnlich den Sprecher der direkten Rede — fokussiert. Dies gilt auch 
für die großen Dialogszenen in der zweiten Hälfte des Epos, die Gesprä- 
che zwischen Jason und Aceetes, Medea und Venus, Jason und Medea (im 
Hekate-Hain) und noch einmal Jason und Medea (auf der Argo): Die 


>08 [is fehlt nicht an direkter Rede; diese macht bei den flavischen Iipikern 34-37% des 
Textes aus; vgl. DOMINIK (2002) 184. Ihre Ilauptfunktionen bestchen darin, Ilandlung zu 
motivieren sowie die Charaktere und Iimotionen der liguren auszudrücken (ebd., 184ff.; 
192). Die Funktion der Gesprächsdarstellung ist damit nicht notwendigerweise verbunden. 

509 So z.B. IGLTER (1988) 4f., insbes. 5: „line wörtliche Rede wird in dem Augenblick 
monologisch, in dem sie nicht mehr die Verwirklichung der Reversibilität der Sprecher- 
Hörer-Beziehung intendiert oder erwartet“. 

510 Vgl. AULAGEN (1998) 63 ff., zum Verhältnis zwischen Monolog und crlebter Rede: 
Um innere Handlung wiederzugeben, baut Valerius vor allem die Technik der erlebten 
Rede aus; bei ihm sind, wie bereits bei Vergil und nach ihm Statius (ebd. 64), Monologe 
selten und kurz; daß allerdings Iintscheidungsmonologe überhaupt nicht vorkommen, ist 
doch etwas übertrieben: zu Medca vgl. unten S. 215, zur T’hebais Anm. 755 und 757. Zu 
Monolog und erlebter Rede als l'ormen der l'okalisierung (l'igurenperspektive) vgl. auch 
BAIER (2001) 110ff. 
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Darstellung konzentriert sich jeweils auf die Hauptfiguren und auf deren 
innere Verfassung.°!! 

So beginnt etwa die zweite Audienz Jasons bei dem kolchischen König 
Aeetes mit dem Fokus auf Jason (7,26ff.), der völlig unerwartet von dem 
Wutausbruch des Aecetes überschüttet wird (7,35ff.); auf Aeetes’ Aus- 
bruch folgt die verblüffte Reaktion nicht Jasons, sondern zunächst 
Medeas, von deren Anwesenheit man erst in diesem Moment erfährt.!2 
Erst nachdem Jason die Szene verlassen hat, wird beiläufig auch die 
Anwesenheit von Medeas Mutter erwähnt (7,103).5'3 

Diese 'Technik, wesentliche Details einer Kommunikationssituation 
erst später ‘nachzutragen’, so daß der Rezipient sein bisheriges Bild von 
dieser Situation nachträglich korrigieren muß,5!* ist eine Eigenart des 
Valerius Flaccus. Sie reduziert die Bedeutung des äußeren Rahmens eines 
Gesprächs noch mehr, als das bei Vergil der Fall war. Indessen spielen 
gerade in der zweiten Hälfte des Epos Gespräche und in hohem Maße 
auch Schweigen und Ungesagtes, Bewußtsein und Unbewußtes, Körper- 
sprache sowie Verstellung — d.h. das Verhältnis zwischen Gesagtem und 
Ungesagtem — eine große Rolle. 

In der ersten Hälfte hingegen, im Fahrtenteil des Epos, finden sich 
überhaupt nur wenige Kommunikationssituationen, die für unser Thema 
ergiebig wären. Ähnlich Vergil neigt Valerius Flaccus zur poetischen Ver- 
dichtung von Gesprächen.5!5 Zu ihrer Darstellung greift er — abgesehen 
von den Debatten im Götterhimmel — nur sparsam auf die direkte Rede 
zurück: Die vom Erzähler mitgeteilten Gesprächsbeiträge bieten lediglich 
Ausschnitte aus dem, was in der betreffenden Situation ‘tatsächlich’ gesagt 
worden ist. 

Wenn etwa Hypsipyle Jason in Lemnos herumführt, gibt der Erzähler 
nur einen kleinen Teil dieser Führung wieder (2,332—40), um dem Rezi- 
pienten ein Bild davon zu vermitteln. Voraus geht eine kurze Opferszene 
(2,329-31). Der Übergang zur „Fremdenführung“ erfolgt abrupt: ventum 
erat ad rupem ... / substitit Aesonides ... (2,332ff.). Die Bewegung wird also 
— anders als bei Vergil?!6 — ausgespart, auf eine statische Szene folgt die 


511 Im Vergleich zu Apollonios ist z.B. die Auscinandersetzung mit Acctes gekürzt und 
auf die Hauptfiguren reduziert, die jeweils nur eine Rede haben; vgl. ADAMIET7 (1976) 92; 
EIGLER (1988) 89. 

512 Vgl. unten S. 213 m. Anm. 699. 

513 Vgl. SLADLER (1993) ad 7,103-6. 

514. Vgl. etwa auch 1,294ff. (unten S. 186f.): Jason wird in der Nacht vor der Abfahrt 
zuerst in der typischen Art des cinsam wachenden Anführers dargestellt, doch wenig später 
muß der Rezipient dieses Bild relativieren, da klar wird, daß Jasons lltern bei ihm sind. 

515 Vol. oben Kap. 1.1. 

516 Vergleichbar zur Technik der Gesprächswiedergabe ist etwa die ‘'remdenführung’ 
des Acncas durch Euander (Verg. Acn. 8,314ff., dazu oben Kap. 1.1, 5. 27£.). 
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nächste; die Verbindung muß der Rezipient selbst herstellen. Es ist der 
Anblick einer Naturerscheinung, der Jason auf dem Weg innehalten läßt; 
Hypsipyles Erklärung dazu folgt dann in direkter Rede (2,335-9). Was sie 
sonst noch erläutert, wird vom Erzähler in einem Satz gerafft: moenia tum 
viresque loci veteresque parentum | iactat. opes (2,340f.) — ganz nebenbei, an dem 
Wort moenia, wird deutlich, daß die Gruppe inzwischen die Stadt erreicht 
hat. Der nächste Halbvers gilt bereits der Vorbereitung des Gastmahls. 
Die geraffte Darstellung läßt die Frage, wie Jason reagiert, in den Hinter- 
grund treten: Im Augenblick interessiert nur Hypsipyle; es wird gezeigt, 
daß die Mordnacht von Lemnos keine Spuren hinterlassen hat, weder 
materielle5'” noch im Betragen der Königin. Der Erzähler verdichtet hier 
weniger ein Wechselgespräch in eine (längere) direkte Rede, wie es bei 
Vergil festzustellen war, sondern präsentiert einen Ausschnitt, eine 
‘exemplarische Momentaufnahme’: Aus dem Vorgang des Wanderns vom 
Hafen zur Stadt wählt er ein einziges Bild aus, das diesen Vorgang exem- 
plarisch repräsentiert; und mit dem Bild’ ist der ‘Ton’ verbunden: das, 
was Hypsipyle genau in jenem Moment sagt.>'® 

Als weiteres Beispiel für den exemplarischen Charakter der direkten 
Reden sei das Gastmahl bei Cyzicus angeführt: Hier werden die Gesprä- 
che eines langen Abends durch zwei kurze direkte Reden repräsentiert, die 
des Cyzicus (2,656-8) und die Replik Jasons (2,659-62), die die rasch 
entstandene Freundschaft zwischen den beiden beispielhaft verdeutlichen 
sollen:5!? Cyzicus erzählt von seinen Sorgen wegen eines möglichen feind- 
lichen Überfalls, und Jason macht das edelmütige Angebot, ihn im Kampf 
zu unterstützen. Nebenbei wird die nötige ‘Fallhöhe’ für die bevotste- 
hende Tragödie geschaffen: Jasons arglos formulierter Wunsch, der Feind 
möge in Gegenwart der Argonauten erscheinen, wird sich wortwörtlich 


517 Dies wird explizit gesagt (2,327 £.). 

518 MEHMTIS (1934) Auffassung, daß Valerius kein schlüssiges Gesamtkonzept ent- 
wickelt habe, sondern in unverbundenen Bildern denke, kann seit ADAMIEIZ (1976) als 
widerlegt gelten, vgl. auch IWHTTERS (1998) 148. Durchaus zeigt aber die Untersuchung von 
Kommunikationssituationen eine Neigung zu Einzelbildern, die erst im nachhincin oder 
gar keine Rückschlüsse auf die Situation, in die sie eingebettet sind, zulassen. Vgl. auch 
FULRERS (1998) Beschreibung der Erzählweise des Valerius als „eine Folge von Bildern, ... 
von mit präzisem Strich gezeichneten Darstellungen einzelner Handlungen ... Valerius 
führt den Leser durch die Erzählung, wie wenn cr als Bänkelsänger vor ciner Bildtafel 
stehen würde, auf der die ganze Handlung in lünzelszenen dargestellt ist“ (13); ähnlich 
auch SPALIENSTEIN (1991) 90£., der daraus allerdings cinen Mangel an Kohärenz ableitet. 
— ['UHRTR geht es hier primär um das Verhältnis des lirzählers zur erzählten Zeit, aber ihr 
Vergleich trifft auch auf die Darstellung von Kommunikationssituationen zu: Auch in 
dieser Hinsicht bevorzugt Valerius die ‘exemplarische Momentaufnahme’, die meist die 
psychische Verfassung ciner der an der Interaktion beteiligten Personen in den Vorder- 
grund stellt. 

519 Iierzu MANUWaLD (1999) 27£. 
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erfüllen, mit ihm selbst als ahnungslosem Vollstrecker.2? Daß es sich bei 
diesem kurzen Gespräch um eine ‘exemplarische Momentaufnahme’ han- 
delt, wird, ähnlich wie im vorigen Fall, durch den auf die direkte Rede 
folgenden und das Buch abschließenden Erzählerbericht bestätigt 
(2.665): 


sic ait hasque inter variisnox plurima dictis 
rapta vices nec non simililux postera tractu. 


Der Erzähler greift den Wortwechsel also aus zwei Tagen voller Gesprä- 
che heraus (nox plurima, Iux postera, vgl. 3,1: tertia iam ... Tithonia). Typi- 
scherweise erscheinen die Äußerungen als statisch: Die Charakterisierung 
beider Figuren und ihrer Beziehung steht im Vordergrund, während die 
Dynamik des Gesprächs oder die Entwicklung der Beziehung vernachläs- 
sigt wird. 

Besonders deutlich wird Valerius Flaccus’ Art der Gesprächsdarstel- 
lung auch bei dem Ausruf des Cyzicus in 3,2304: Cyzicus beschimpft 
sein Heer ob seiner Feigheit (3,229), aber wie die Angesprochenen darauf 
reagieren, wird nicht einmal angedeutet. Denn Cyzicus’ Worte interessie- 
ren nicht als Bestandteil von Kommunikation, sondern als Ausdruck sei- 
nes Sceelenzustandes: Durch Götterzorn (ira deum, 3,224) ist ihm Hybris 
eingeflößt worden, und, wiederum durch göttliche Einwirkung (numine 
divae, 3,235), verfällt er kurz darauf ebenso unmotiviert in Schwäche und 
Angst (2,235-8).52! Der Rezipient erhält hier einen Einblick in die Hinter- 
gründe des Geschehens, im besonderen in die Macht der Götter über die 
menschliche Psyche, während die Handelnden — Cyzicus und die mögli- 
chen Adressaten seiner Worte gleichermaßen — deren blinde Marionetten 
sind und das Geschehen allenfalls hinterher begreifen. Demgegenüber 
erscheint der Mitteilungscharakter der Worte des Cyzicus auf der Hand- 
lungsebene als bedeutungslos. 

Daher gilt für Valerius Flaccus noch mehr als für Vergil, daß aus dem 
Fehlen einer Antwort nicht unbedingt auf das Schweigen des Betreffen- 
den geschlossen werden kann, sondern daß in jedem Einzelfall berück- 
sichtigt werden muß, was überhaupt über die Kommunikationssituation 
mitgeteilt wird. Neu im Vergleich zu Vergil ist der Hang zur exemplari- 
schen Momentaufnahme, die kurze Ausschnitte aus einem längeren 
Gespräch bietet und sich dabei oft auf nur eine der beteiligten Personen, 
meist den Sprecher, manchmal auch den Adressaten, konzentriert. 


520 Vol. insbes. den letzten Vers der Jason-Redc, 2,661 £.: arma videbis / hospita nec post 
hanc ultra tibi proelia noctem. 
521 Vgl. ManuwaLn (1999) 758. 
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Außer Vergil hat das Schweigen bei Valerius Flaccus jedoch noch 
einen zusätzlichen Bezugspunkt, die Argonautica des Apollonios Rho- 
dios.?”” Haben Momente des Schweigens bei Valerius vielleicht ihr Vor- 
bild in dem Epos des Vorgängers? Oder sind es, umgekehrt, gerade die 
direkten Reden des Apollonios, die Valerius ausspart? 

Zuerst sollen nun die Einführung Jasons in die epische Handlung und 
die daraus resultierende Charakterisierung betrachtet werden. Diese An- 
fangsszene, die Unterredung mit Pelias, hat bei Apollonios Rhodios und 
auch bei Vergil kein Vorbild. Anschließend wird das Schweigen in der 
Interaktion zwischen Jason und seinen Gefährten in den Fahrtenbüchern 
der Argonantica bei Apollonios, der direkten Vorlage des Valerius Flaccus, 
und dann bei Valerius selbst untersucht. 


3.2 Jason und die Argonauten in der ersten Hälfte der Argonantica 


3.2.1 Jason als Gegenspieler des Pelias 


Die erste direkte Rede des Aeneas ist sein Aufschrei im Seesturm (Aen. 
1,94-101). Seine erste direkte Rede in Interaktion mit seinen Gefährten ist 
die Ermunterungsrede nach der Landung in Libyen (Aen. 1,198-207): Um 
andere zu trösten, unterdrückt er seinen eigenen Kummer: spern voltu simu- 
Jat, premit altum corde dolorem>? 

Die erste direkte Rede, die Jason an ein sterbliches Gegenüber richtet, 
ermuntert ebenfalls zur vvrias, und sie verschweigt etwas — mehr noch, 
man kann sie unaufrichtig nennen:5** Um sich für den Auftrag des Pelias, 
dessen Absicht er durchschaut, zu rächen, überredet Jason dessen vom 


522 [Jie laustregel zu Valerius’ Verhältnis zu den Vorgängern lautet: Valerius l’laccus ist 
Apollonios Rhodios plus Vergil, vgl. dazu insbes. die Monographien von LÜr1yE (1971) 
und ADAMITTZ (1976); die l’ormulierung bei lIGITR (1998) 33, der diese simple l’ormel 
modifiziert („Vergilianer wider Willen“, cbd.); ähnlich auch PEDERZANI (1987); Z1ssos 
(2002), der den Homerbezug des Valerius herausstellt; vgl. auch Brsssont. (1991a). l'erner 
wird die „Faustregel“ durch die Existenz mindestens eines weiteren Prätextes relativiert, 
der verlorenen lateinischen Argonautica des Varro Atacinus: Sie waren sozusagen die direkte 
Konkurrenz zu dem Epos des Valerius und vielleicht sogar von noch größerer Bedeutung 
für ihn als Apollonios Rhodios; ihr liinfluß läßt sich sich jedoch nicht mehr rekonstruieren. 

523 Acn. 1,209; vgl. oben S. 37. 

524. [UGITER (1988) 17 sieht die lintsprechungen anders verteilt: Die serwwz-Rede ent- 
spricht Acncas’ Scesturm-Monolog, die spätere Ermunterungsrede Jasons an die Gefährten 
der des Aeneas am libyschen Strand. Aber es handelt sich eben nicht um eine einsträngige 
immtatto, z.B. besteht cin schr charakteristischer Unterschied zwischen den beiden Monolo- 
gen darin, daß Aeneas ohnmächtig den lilementen ausgeliefert bleibt, während Jason eine 
Idee hat, wie cr sich wehren kann. 
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Heldentum begeisterten Sohn Acastus, die Fahrt mitzumachen. Der 
Intrige geht, wie häufig, eine seezm-Rede voraus, die die Diskrepanz zwi- 
schen den Worten und dem geheimen Motiv aufdeckt.® Beim Anblick 
der im Entstehen begriffenen Argo sagt sich Jason (1,149 ff.):526 


Nec??’ quamquam miranda viris stupet Äesone natus 
150 et secum: „heu miseros nostrum natosque patresquel 
hacine nos animae faciles rate nubila contra 
mittimur? in solum nunc saeviet Aesona pontus? 
non iuvenem in casus eademque pericula Acastum 
abripiam? invisae Pelias freta tuta carinae 
155 optet et exoret nostris cum matribus undas.“ 


Es kostet ihn nicht viel Mühe, den Jungen zu überreden. Dieser eilt ihm 
vertrauensvoll entgegen (1,162f.): 


prior huic tum regta proles 
advolat amplexus fraternaque pectora iungens. 


Auch stimmt er Jason schon zu, bevor dieser ausgeredet hat (ner passus ... 
biara, 1,174). Das Vorzeichen, das Jasons sewwm-Rede folgt und ihn zur 
Ausführung seiner Idee ermuntert, zeigt die Ambivalenz der Intrige:?® 
Ein Adler, der ein Lamm raubt, kennzeichnet Jasons Vorgehen gegen 
Acastus als Raub; doch ist es Jupiter selbst, der ihn durch seinen Vogel, 
Jovis armiger (1,156), dazu ermutigt. 

Die Intrige zeigt, daß Jason selber offenbar kein argloses Lamm’ ist, er 
beläßt es nicht dabei, sich lediglich als Opfer des Pelias aufzufassen, son- 


525 Vgl. etwa die Monologe Junos in der Aeneis (vgl. Anm. 297); zur Intrige “in bester 
Absicht’ vgl. Statius’ Argia, Theb. 4,200 ff., vgl. unten S. 235 m. Anm. 757. Jasons Intrige 
ist wohl in die gleiche tragische Kategorie einzuordnen wie die Argtas: Was cine gute Idec 
zu sein scheint, hat bittere Konsequenzen, in Jasons l'all die, daß Pelias Rache an seinen 
Eltern nimmt. 

520 Ausführlich zum Monolog IIGITR (1988) 13-9; vgl. auch BAITR (2001) 115f., eine 
Zusammenfassung der bisherigen Diskussion zu Jasons ‘Moral’ an dieser Stelle bei 
KIRYWTGT (2005) 101 f. 

521 Zur textkritischen Diskussion, ob baec oder die Konjcktur zec vorzuzichen scı, 8. 
SPALTRNSTRIN (2002) ad loc.; vgl. 1.1BTRMAN (1997) ad loc.; anders IiHT.ERS (1980). lalls 
nec zichtig ist, signalisiert der Vers den Unterschied Jasons zu Aecncas: Während Acncas 
über die Bilder am Tempel von Karthago staunt (Aen. 1,494£.: haec dum ... Aeneae mi- 
randa videntur, / dum stupet ...), verhält sich Jason angesichts der Bilder auf der Argo 
entgegengesetzt, sein Schweigen ist nicht so harmlos, weil seine Situation eine andere ist. 

>28 Vol. etwa SCArFAL (1986a) 246 ff.; insgesamt zur Überredung des Acastus auch 
SPALTRNSTRIN (2002) 88ff., der eine „contradiction entre P’heros et le fourbe chez Jason“ 
konstatiert, diese aber auf die für Valerius, wenn cr zu seinen Vorlagen etwas hinzucrfindet, 
typischen Inkonsistenzen zurückführt. Indessen ist das, was der lirzähler bei der lünfüh- 
rung eines Charakters über diesen mitteilt, m.E. als programmatisch aufzufassen, umso 
mehr, als dies — abgesehen von den Klagen um Cyzicus und Tiphys — Jasons einziger 
Monolog in diesem Epos ist; vgl. Baier (2001) 115. 
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dern holt zum Gegenschlag aus. Valerius entwirft einen Helden, der 
sich von Vergils Aeneas in einigen wichtigen Punkten unterscheidet, näm- 
lich im Hinblick auf Listigkeit und Streben nach g/oria, und er hatte offen- 
bar die Absicht, diese Unterschiede gleich zu Anfang programmatisch 
darzustellen.53° Das muß Jason aber noch nicht von vornherein moralisch 
desavouieren.’?! Valerius mag es so gesehen haben: ÄAeneas war ein privi- 
legierter Held mit seinem göttlichen Auftrag und seiner Neigung zur 
Melancholie: Nach dem Fall Trojas schmiegt sich die Rolle des Anführers 
glatt, bruchlos und wie von selbst um ihn, während er sie kaum zu bemer- 
ken scheint. Jason hingegen entschließt sich nicht von vergleichbarer 
Notwendigkeit getrieben, sondern aus freiem Willen, dem Befehl des 
Pelias zu folgen — daher erscheint ihm die Gloria als zusätzliches Movens 
(1,76-8):° Ein epischer Held sollte seine φύγη nicht als Befehlsempfän- 
ger entfalten. Entschlossen, es mit einem Tyrannen aufzunehmen, benö- 
tigt Jason andere Eigenschaften als Aeneas, zum Beispiel Intelligenz — in 
der Aeneis eine notorisch unterbetonte Tugend. Auch das Streben nach 
gloria, das Valerius hier in den Vordergrund stellt, spielt für Aeneas eine, 
an römischen Wertmaßstäben gemessen, fast allzu untergeordnete 
Rolle.533 


529 Vgl. auch 1,71-3, wo cr als Alternative zum Gchorsam die Entfachung eines Auf- 
standes erwägt, aber wegen der bekannten Wankelmütigkeit des Volkes (Popalum levem, 1,71) 
davon Abstand nimmt. 

5350 Zur Listigkeit vgl. auch in Jasons Rede zu Beginn der Kolchishandlung: rebzs semper 
‚pudor absit in artis (5,324). 

51 Man muß nicht annehmen, daß Aeneas den absoluten Maßstab für alle moralischen 
Fragen cpischen Ileldentums darstellt, wie cs z.B. ΤΟΊΗ (1971) 7 oder Wacırt (1991a) 
119 tun; ähnlich auch SCHTNK (1999) 280 ff. [Ξ Anm. 394]: Die heroischen Züge Jasons 
sind im Vergleich zu Apollonios stärker, aber cr besitzt auch „bedenkliche Eigenschaften 
..., die eine Parallelisierung mit dem Aeneas Vergils problematisch erscheinen lassen“ 
(280). FErENCZI (1995) sicht die IIeldenkonzeption des Valerius als Auscinandersctzung 
mit dem vergilischen Ideal; vgl. I’HT.ERS (1998) 150 ff., der den Unterschied von mythischer 
Situation und zeithistorischem Kontext im Vergleich zu Acncas und Vergil hervorhebt; 
ferner ΠΟΤ ΠΙᾺ (1998), insbes. 42f., Jason sei kein alter Aeneas, die dort aufgezeigten Unter- 
schicde sind allerdings etwas anders gelagert. — Jasons Nachdenken über cine Revolte (vgl. 
o. Anm. 529), die lürwähnung eines Senats usw. verleihen der mythischen Welt schon 
gleich zu Beginn „an obvious Roman flavour“ (Zıssos, 2003, 671). Wäre Acncas in ciner 
solchen Welt zurechtgekommen? 

532 Zu dieser Bedeutung der Erscheinung vgl. LÜlyE (1971) ὃ m. Anm. 2; EIGLER 
(1988) 12, WACHT (1991a) 110f.; DOMINIK (2002) 190; außerdem zu Gloria: GÄRTNER 
(1998b) 71 Ε (Aspekt der Allegorie); FRANCHEI D’ESPEREY (2004) 57 (Anwendung des 
Aktantenschemas von A.]. GRTIMAS auf. die Motivation bei Valerius). 

533 Anders EIGLER (1988) 12, der das goria-Steeben Jasons gerade auf die Aeneis als 
Vorbild des Valerius zurückführt. Zu Aeneas’ Verhältnis zu goria vgl. MICHTTS (1997) 
402f. und oben Anm. 214; ähnlich Scılauer (2007) 271. — Daß man in der Antike im 
Ruhmesstreben „un stimulant honorable“ sah, hebt auch SPAT.TTNSTTIN (2002) 56 hervor, 
ähnlich Scartraı (1986a) 245. 
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Ebenfalls deutlich wird hier und noch mehr im folgenden der Abstand 
zu dem Ἰάσων ἀμήχανος des Apollonios Rhodios (dazu unten Kap. 
3.2.2.1): Diesen Abstand zeigt bereits das bei aller Ratlosigkeit durchaus 
nüchterne Abwägen der Alternativen, die sich ihm nach dem Gespräch 
mit Pelias bieten (1,70 ff.),?3* wobei Jasons Reaktion auf den Befehl nicht 
als Antwort an Pelias ausgesprochen wird, sondern an die Göttin Juno 
gerichtet ist (1,81 £f.).5° Besonders bedeutsam ist dies, weil der Rezipient 
Jason hier zum ersten Mal begegnet, nachdem der Erzähler die Handlung 
mit Pelias eröffnet hatte (1,22f£.): Das tückische Schweigen und die ver- 
borgenen mörderischen Absichten des Tyrannen waren ausführlich 
geschildert worden.5?° Nur aus dessen Perspektive hat man zunächst von 
seinem avisierten Opfer erfahren: Jason steht im Ruf: der virtas (fama viri 
virlusque baud laeta tyranno, 1,30), ansonsten wird er dreimal in diesem 
Abschnitt als zzvenis bezeichnet.5?” Diese Bezeichnung läßt, im Zusam- 
menhang mit den verschwiegenen Vernichtungsabsichten des T'yrannen, 
den jungen Mann zunächst einmal als arg- und wehrloses Objekt der 
finsteren Absichten erscheinen und erzeugt so Spannung: Wird er in die 
Falle gehen? 

Wie sich Jason in der Gesprächssituation selbst verhält, teilt der Text 
nicht mit, er konzentriert sich ganz auf Pelias, und die Frage, wie Jason 
dem Tyrannen geantwortet hat, bleibt offen. Das Wort 0x (1,64), mit 
dem der Jasons Reaktion gewidmete Abschnitt beginnt, bezieht sich 
offensichtlich auf einen späteren Zeitpunkt. Im Hinblick auf. Jason hat der 
Erzähler nun zwei Überraschungen parat: Erstens, Jason hat die List des 
Pelias durchschaut (mox taciti patnere doli — auf welche Weise, wird nicht 
klar);5® zweitens, Jason fühlt sich zwar zunächst cher hilflos (1,66-70), 
doch sein Nachdenken über die bestmögliche Reaktion zeigt rasch, daß er 


53: Zu Jasons Überlegungen vgl. Scarkaı (19862) 243f.; EIGLER (1988) 10£.; SCHUBERT 
(1991) 124 („pragmatische Haltung“); AUHAGTN (1998) 59f., Bamr (2001) 113%; 
SPALTENSIEIN (2002) 54; KLEvwed'' (2005) 59 £. 

>35 Vgl. unten Anm. 538. 

536 Dazu unten 5. 193 £. 

557 juvenemqne exstinguere pergit, 1,31, invenem tranguilla tuens nec fronte timendus, 1,38; 
talıbus hortatur invenem ‚1,58. 

>38 [ie Unbestimmtheit der Aussage konstatiert auch SPAT.TTNSTTIN (2002) ad loc. Auf 
diese Weise leitet der Erzähler von Pelias’ Gedanken zu Jasons Gedanken über, ohne die 
Kommunikationssttuation fortzusetzen. Vgl. Bar (2001) 114: Durch Verwendung der 
erlebten Rede statt eines Monologs erreicht cs der Erzähler, daß Jason „in der Kernfrage, 
wie er sich Pelias’ Befehl gegenüber verhalten soll, eigenartig stumm |[bleibt|“; er „erspart 
[hm] die Selbstentblößung“. Das gilt aber nicht erst für die erlebte Rede, sondern bereits 
für die Kommunikationssituation selbst. Statt eines gehorsam zustimmenden Jasons erhält 
der Rezipient den Eindruck cines, der den 'lyrannen keiner Antwort würdigt und statt 
dessen die Gottheit anspricht wie Aeneas oder Ascanius im Kampf (vgl. oben S. 58); vgl. 
auch Domitius vor Cacsar, oben S. 127£. 
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eine politische Persönlichkeit von einigem Rang sein muß — denn ihm 
bieten sich zum schlichten Befehlsgehorsam große Alternativen wie die 
Möglichkeit der Entfachung eines Volksaufstands oder eines Appells an 
den Senat (1.71 [{).55 Spätestens hier wird klar, daß der Gedanke, man 
habe es mit einem naiven Jüngling zu tun, vom Erzähler korrigiert wird. 
Jason hat Sinn für Politik, und er ist kein bloßes Objekt der Pläne anderer; 
als er sich schließlich für die Fahrt entscheidet, tut er es aus eigenem 
Willen (1,76ff£.). Dadurch, daß er seinen Entschluß nur den Göttinnen, 
nicht Pelias mitteilt (1,81--90), entsteht vollends der Eindruck der Eben- 
bürtigkeit: Dem Schweigen des Tyrannen setzt er sein eigenes Schweigen 
entgegen.’ Zur Antwort auf den verschwiegenen Mordplan des Pelias 
hat er seinerseits insgeheim den Tyrannenmord erwogen. Aber er hat 
etwas Besseres zu tun, als ihn auszuführen. 

Jasons Gespräch mit Pelias’ Sohn Acastus verstärkt diesen Eindruck: 
Er ist sehr wohl imstande, einen wohlgezielten Schlag gegen das Herz des 
Tyrannen zu führen, und er benutzt dazu einen in diesem Fall tatsächlich 
arglosen izvenis, in dem er seinerseits die Ruhmbegier entfacht (1,163 ff.) 
und dem er sein wahres Motiv, warum er ihn auf die Fahrt mitnehmen 
möchte, verschweigt. 

Dies ist freilich nicht das Ende der Auseinandersetzung mit Pelias. Auf 
Jasons Monolog folgt — nach der Abreise — der Monolog des Pelias 
(1,712ff.),5*! die ‘Antwort’ auf die Mitnahme des Acastus ist die Ermor- 
dung von Jasons Eltern — nonverbale Kommunikation ganz eigener 
Art.5# Daß sein Acastus-Coup diese Konsequenz hat, ahnt Jason, ver- 
drängt es aber, bzw. Juno hindert ihn, darüber weiter nachzudenken 
(1,693 ££.; 2,1 £f.). 

Nimmt man diese Momente zusammen, entsteht durchaus der Ein- 
druck, daß Jason eine ambivalente Figur ist. Er agiert als ἐμὸς überaus 
erfolgreich, wie im folgenden gezeigt wird — jedenfalls bis Kolchis —, aber 
auf. der andern Seite enthüllen seine stummen, auch den Gefährten nicht 
mitgeteilten Gedanken einen Mann, der ‘unaeneadisch’ listenreich und 


>39 Das Abwägen konkreter Möglichkeiten unterscheidet Jason von Aeneas, nach des- 
sen cbenfalls mit δον guid agat eingelciteter Reaktion auf Merkurs Befchl (Acn. 4,283 £f.; vgl. 
o. S. 74f.) der Abschnitt gestaltet ist. Vergil läßt Aeneas keinen Plan ersinnen, sondern 
„beschreibt ganz allgemein den Zustand der Unentschlossenheit“, vgl. EIGLER (1988) 11. 

54 Zur Verstellung bei Valerius vgl. HTRSHKOWTT7 (1998b) 270: „Greek-style cunning 
[se. bei Apollonios] ... has been replaced by Roman empirc-style dissimulation, with all the 
difficulties and dangers it entails“; vgl. Zıssos (2003) 673. 

541 Zur Pelias-Intrige vgl. SCAFFAL (1986a) 256 f£.; MANUWALD (2000) 333 ff. 

>42 [line ähnliche Sicht der Motivierung der Argofahrt auf menschlicher libene als eines 
(riskanten) ‘Spiels’ mit mehreren Runden’ finde ich in der Begriffswahl ΠΕ ἸῸΝ 5 (1974a) 
22, z.B. „battle of wits between Jason and Pelias“; „at the end of book 1 the duel between 
Jason and Pelias stands at a draw“. 
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doch, im Gegensatz zu Odysseus, zumindest mit der Entführung des 
Acastus kurzsichtig handelt und letztlich sich selbst schadet.?® 


3.2.2 Jason und seine Gefährten 


3.2.2.1 Das Schweigen Jasons bei Apollonios Rhodios 


Da mit den Argorantica des Apollonios Rhodios die direkte Vorlage des 
Valerius Flaccus erhalten ist und Valerius die Kenntnis dieser Folie bei 
seinen Rezipienten voraussetzt, soll zunächst die Funktion des Schwei- 
gens Jasons bei Apollonios kurz skizziert werden. 

Der Jason des Apollonios wird in der Forschungsliteratur oft als Anti- 
Held gekennzeichnet; wegen seiner ἀμηχανίη ist er vielfach kritisiert wor- 
den,5** aber nicht selten werden auch seine positiven Eigenschaften als 
‘demokratischer Führer” herausgestellt, z.B. in dem Kommentar von 
GLEI/NAIZEL-GLEI (1996), der an vielen Stellen hervorhebt, daß sich 
Jason gruppenpsychologisch richtig verhält.5® Der demokratische Anfüh- 
rer muß nicht unter allen Umständen Stärke zeigen; die alte, die Helden 
der Ihas bestimmende Formel αἰὲν ἀριστεύειν καὶ ὑπείροχον ἔμμεναι 
ἄλλων (Hom. Il. 6,208=11,784) wäre als Motto für Jason unangemessen, 
ja kontraproduktiv, da er nicht Führer eines Gefolges, sondern Leiter 
einer Gruppe von Helden ist, die fast alle über herausragende Helden- 
größe, ungewöhnliche Fähigkeiten und göttliche Abstammung verfügen. 
Zwar bewährt sich auch Jason gelegentlich im Kampf (etwa gegen Kyzi- 
kos und gegen die Bebryker), aber ohne besonders herauszuragen; 
gewöhnlich steht er, wo eine tapfere Tat zu vollbringen ist, nicht an der 
Spitze, sondern weicht zugunsten des jeweils Geeignetsten zurück (z.B. 


53 Damit erregt er den Zorn des Tyrannen, den Jasons liltern büßen müssen. Vgl. 
etwa EIGLER (1988) 30; BALHR (2001) 116. 

54 Vgl. etwa LAWALL (1966); BTYT (1969), SCHWINGT. (1986). 

545 Bereits FRÄNKEL (1968), z.B. 67 £f., betont die diesbezügliche Klugheit Jasons, ver- 
sieht sie allerdings mit einigen negativen Akzenten. line detaillierte Diskussion bei 
NATZEL (1992) 181 £f.; die positiven Züge betont etwa IIUNTER (1988) 442: Jason besitze 
die „appropriate qualities for a particular task“; vgl. HUNTER (1993) 15ff.; nach THITT. 
(1996) definiert und benutzt Apollonios den Begriff des IIeros anders als seine Vorgänger, 
weshalb man Jason nicht ohne weiteres an diesen messen könne (ähnl. Hurr., 1979, 380); 
Pırıscır (1999) 99-158 dagegen erklärt Jasons ἀμηχανίη unter problematischer IIeranzic- 
hung der aristotelischen Poetik daraus, daß Apollonios ihn als ‘mittleren Charakter’ mit 
positiven und negativen Zügen ausstatte, findet aber im Vergleich zum traditionellen Ilel- 
den bei Jason „nur schwer wirklich unterscheidende Züge“ (105); auch DRÄGTR (2001) 
120 ff. betont die Kontinuität zur [radition; mit der Frage von Jasons IIeldentum befassen 
sich auch Cr.auss (1993); MARGOLITS DREFORTST (1994) 47ff.,; GORDTSTANT (1999); 
Κόιινκεν (2000); weitere Meinungen cbd. Anm. 1. 
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Polydeukes beim Boxkampf gegen Amykos, zugunsten der Boreas-Söhne, 
die fliegen können, bei der Verfolgung der Harpyien); der Steuermann 
Tiphys scheint unetsetzlicher als er, und mit Herakles kann er sich nicht 
messen. Er verfügt weder über außergewöhnliche physische Stärke noch 
über magische Kräfte, doch qualifiziert er sich durch seine Fähigkeit, 
Streit zu schlichten, das Zustandekommen von gemeinsamen Entschlüs- 
sen und den Zusammenhalt der Gruppe zu gewährleisten, sowie durch 
Höflichkeit und Diplomatie im Umgang mit den Personen, denen die 
Argonauten auf ihrer Reise begegnen — der ‘heroische’ impulsive Griff 
zum Schwert hingegen führt zur Katastrophe, wie die Kyzikos-Episode 
zeigt.>’0 

Besonders charakteristisch für den Jason des Apollonios Rhodios ist 
Schweigen aus Ratlosigkeit. Ein solches Schweigen hat bei einem ‘demo- 
kratischen’ Leiter unter Gleichen eine ganz andere Wirkung als das 
Schweigen einer Autoritätsperson in einer hierarchisch strukturierten 
Gruppe. Offene Ratlosigkeit oder Depression bei einem Führer oder 
Feldherrn überträgt sich auf das Gefolge, nimmt die Hoffnung und wirkt 
lähmend. Das Schweigen Jasons hingegen wirkt zunächst als Aufforde- 
rung, wenn nicht gar als Herausforderung an die anderen, ihrerseits zu 
sprechen, programmatisch bereits am Vorabend der Abfahrt: Die 
Gefährten unterhalten sich, nur Jason nicht, denn er ist, in Grübeln 
versunken, ἀμήχανος (dieses Epitheton wird ihm hier erstmals zugeord- 
net)?’ und wirkt schwermütig (κατηφιόωντι ἐοικώς, 1,460£.). Bei Idas 
aber erregt sein Schweigen Argwohn (ὑποφρασθεὶς ... Ἴδας, 1,462). Auf- 
grund der Vorbereitung durch den auktorialen Erzähler wirkt dieser Arg- 
wohn sofort unangemessen, und die dann folgende Scheltrede des Idas 
bestätigt dieses Vorgefühl am Ende. Denn wenn Idas als positives 


546 Der streitsüchtige Idas, der Jason an einem ‘veralteten’ IIcldenideal mißt und wegen 
seines Ungenügens kritisiert, wird vom lirzähler selbst desavouiert. Ähnliches gilt für 
Ilerakles, der cben dieses Ileldenidcal verkörpert. Er ist cs, den die Gefährten spontan 
zum Anführer wählen wollen (1,332 ff.), aber spätestens die Hylas-I'pisode zeigt, wie recht 
er getan hat, dieses Amt abzulchnen. Er ist in all sciner Kraftmeierci nicht nur cinc leicht 
komische Figur, sondern (wie die Vorgeschichte der Beziehung mit Hylas, später die Rache 
an den Borcas-Söhnen zeigt) auch brutal, rücksichtslos und ohne Verantwortungsgefühl 
für das Unternehmen als Ganzes: Zwar gibt er mit seiner Scheltrede auf l,emnos, wo sich 
die Gefährten bei den Lemnierinnen ausruhen, statt an ihre Aufgabe zu denken, scheinbar 
den stoischen Herakles, der Arbeit und Ruhm über das Vergnügen stellt, doch tut er in der 
Ilylas-Episode selbst nichts anderes, wenn cr die Argo wortlos im Stich läßt, um scinen 
Geliebten zu suchen. Als lünzelkämpfer durchaus eindrucksvoll, ist er dennoch kein 
Anführer, weil ihm das dazu nötige Verantwortungsgefühl und auch das diplomatische 
Geschick Jasons fehlen. — Zur Rolle des Herakles im Verhältnis zu Jason vgl. z.B. Cr.Auss 
(1993) 61 ££.; 176££., MARGOLIES DEFORESI (1994) 47 £E. 

517 In beabsichtigtem Gegensatz zu dem πολυμήχανος Odysseus, nicht im engeren 
Sinne eines Epitheton ornans. 
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Gegenbild zu Jasons angeblicher Feigheit sich selbst als völlig furchtlosen 
Helden rühmt, καὶ ei θεὸς ἀντιόῳτο, dann versteigt er sich zu einer 
Hybris, die seinen Redebeitrag als ganzen indiskutabel macht. Der allge- 
meine Protest der Gefährten — aber nicht Jasons, der sich vornehm 
zurückhält — bestätigt dies, gibt Jason recht und disqualifiziert Idas und 
mit ihm auch etwaige Zweifel des Lesers an der Eignung Jasons.5® 

Nach der unbeabsichtigten Zurücklassung des Herakles, die sie erst auf 
hoher See bemerken, streiten die Argonauten heftig darüber, ob sie 
zurückfahren sollen, aber Jason äußert sich nicht, ἀμηχανίῃσιν ἀτυχθείς 
(1,1286) und ἧστο βαρείῃ νειόθεν ἄτῃ / ὄ θυμὸν ἔδων (1,1288£.).5® Diesmal 
ist es der sonst loyale T’elamon, der Jasons Schweigen mißdeutet: Jason 
habe Herakles absichtlich zurückgelassen, um von dessen Ruhm nicht in 
den Schatten gestellt zu werden. Jason kann das Dilemma nicht lösen. 
Zwar ist er nach der bitteren Verdächtigung durch Telamon drauf und 
dran, wirklich umzukehren, doch die Boreas-Söhne halten ihn zurück. Die 
Lösung bringt erst der Meergott Glaukos, der die Argonauten darüber 
aufklärt, daß und warum Herakles’ weitere Teilnahme an der Fahrt nicht 
dem Willen des Zeus entspricht (1,1315 ff.).55° Nachdem das geklärt ist, 
wird auch die Freundschaft zwischen Jason und Telamon wiederherge- 
stellt. Telamon entschuldigt sich für seine — wie er selbst sagt — unange- 
messenen und unerträglichen Worte (μῦθον ὑπερφίαλόν τε καὶ ἄσχετον, 
1,1334), Jason lenkt verständnisvoll ein (1,1336), betont aber durchaus, 
wie sehr ihn der Vorwurf verletzt hat, bevor er verzeiht (1,1337 ££.). 

In der gleichen stummen Ratlosigkeit begegnet Jason noch mehrmals, 
ohne damit den Protest der Gefährten herauszufordern: Nach der Pro- 
phezeiung des Phineus sind die Gefährten insgesamt lange stumm vor 
Furcht (δὴν δ᾽ ἔσαν ἀμφασίῃ BeßoAnnevor, 2,408 ff.), und Jason antwortet 
erst nach einer ganzen Weile: ὀψὲ δ᾽ ἔειπε / ἥρως Αἴσονος υἱὸς 
ἀμηχανέων (2,409). Immerhin kann er seine Sprachlosigkeit überwinden 
und, da er ja einen Seher vor sich hat, um weiteren Rat fragen. — Als der 
scheinbar unentbehrlichste Teilnehmer, der Steuermann Tiphys, an einer 
Krankheit stirbt, verfallen wiederum alle Minyer in Depression und 
Lethargie, bis Hera dem ebenfalls zum Steuermann befähigten Ankaios 
den Mut verleiht, sich selbst als Nachfolger des Tiphys vorzuschlagen — 
und bezeichnenderweise wendet sich Ankaios mit seinen ermutigenden 


>48 In Kolchis protestiert Idas gegen die ‘unheroische’ ],ösung, Medea um Hilfe zu 
bitten, er erntet keinen Widerspruch, aber auch keine unzweifelhafte Zustimmung (3,564- 
7); dies nutzt Jason für sich: lir spricht und ignoriert dabei gruppendynamisch klug die 
Worte des Idas; vgl. GLEI/NAIZEL-GLEI (1996a) 184 Anm. 49. 

>9 Vgl. hierzu Cr.auss (1993) 168 ff., CTAYMAN (2000) 38 f.; MAUTRHOTTR (2004) 82 ff. 

550 IIierzu FEENEY (1991) ΤΊ. 
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Worten nicht an Jason, sondern an Peleus, und Peleus an die Gefähr- 
ten,>! während Jason in seiner Niedergeschlagenheit verharrt 
(ἀμηχανέων, 2,885). Jasons hoffnungslose Worte (2,886 ff.) tragen nichts 
zur Lösung bei, während die Minyer unter inzwischen vier Kandidaten 
Ankaios zum neuen Steuermann wählen. Auch wenn sich hier wieder ‚das 
methodische Mahlen der demokratischen Mühle unter göttlichem Treib- 
wind“ zeigt,’ muß man doch feststellen, daß nicht nur Ankaios als Initi- 
ator, sondern auch Peleus als Leiter der Versammlung und der Abstim- 
mung fungiert, daß also Jason hier nicht einmal die Funktion eines Mode- 
rators oder Schiedsrichters übernimmt. Nicht so entschieden ist die Situa- 
tion auf der Aresinsel zu beurteilen, wo es wiederum Peleus und nicht 
Jason ist, der mutige Worte spricht, nachdem der Bericht der Phrixos- 
Söhne von dem Drachen, der das Vlies bewacht, bei den übrigen Furcht 
erregt hat (2,1216). In diesem Fall überschätzt Peleus die Kampfkraft der 
Argonauten, die — wie verschiedentlich deutlich wird — keine Chance 
haben, die Truppen des Aietes oder den Drachen mit Gewalt zu besiegen. 
Jason hingegen hat das lange Gespräch mit den Phrixos-Söhnen geführt 
und sie (eingedenk der Prophezeiung des Phineus) geschickt dazu 
gebracht, sich als Verbündete der Argonauten zu betrachten, was sich für 
den Fortgang der Handlung in der Tat als entscheidend erweist. 

Das ‘demokratische’ Prinzip der Entscheidungsfindung kommt auch 
in Jasons Rede in Kolchis zum Ausdruck. Hier hat er zwar einen eigenen 
Vorschlag, fordert die Gefährten aber einleitend unter Hinweis auf das 
Gemeinschaftliche des Unternehmens (&vvn ... ξυνοὶ, 3,173) ausdrücklich 
auf, sie sollten ja nicht schweigen und ihren Rat zurückhalten (9.174). 

ὁ δὲ σῖγα νόον βουλήν τ᾽ ἀπερύκων 
ἴστω καὶ νόστου τόνδε στόλον οἷος ἀπούρας. 
Schließlich fällt Jason auch in Kolchis, nachdem Aietes seine Bedingungen 
für die Herausgabe des Vlieses genannt hat, in ein langes ratloses Schwei- 
gen, ehe er sie annimmt (3,422 ff.) die fünf Verse, die der Erzähler der 
inneren Reaktion Jasons widmet, unterstreichen die Pause. Ebenso ratlos 


551 Jlier kommt wirklich die Führungsschwäche Jasons zum Vorschein, so 
GLEI/NATZRI-GITI (1996a) 166 Anm. 55: Jason werde als „sichtlich deprimiert und 
unansprechbar“ dargestellt. FRÄNKEL (1968) ad loc. sicht in dem Benchmen Jasons cine 
weitere Heldenprobe (wie nach dem Passieren der Symplegaden, 2,622ff., wo Jasons mut- 
lose Rede nicht als Ausdruck des entsprechenden Gefühls aufzufassen ist, sondern beab- 
sichtigt, die übertriebene l!uphorie der Gefährten zu dämpfen), analysiert dabei aber nur 
die Rede Jasons und nicht das, was ihr vorausgcht. Zugunsten von GLEI/NATZEL-GLEI ist 
außerdem hinzuzufügen, daß die Rede in 2,622ff. vom lirzähler explizit als Verstellung 
gekennzeichnet ist, die Rede in 2,885 ff. hingegen nicht. 

552 So I'RÄNKTT, (1968) 243. 

553 Vgl. hierzu IILNTER (1993) 22. 
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wie sein Schweigen ist dann auch seine Rede; der Leitbegriff ἀμηχανέων 
(3,423) bzw. ἀμηχανίη (3,432) rahmt die direkte Rede. Das letzte Wort 
hat Aietes. 

Als darauf Jason mit seinen Begleitern die Halle verläßt, fällt er durch 
Schönheit und Anmut auf (3,443 £.). Dieser auktoriale Kommentar leitet 
zugleich zur Perspektive der bereits in aller Stille von dem Pfeil des Eros 
getroffenen Medea über, deren Teilnahme an der Audienz erst jetzt 
erwähnt wird: Seine Schönheit ebenso wie Mitleid für seine aussichtslose 
Lage bestimmen Medeas stumme Reaktion,5®* und diese wird letztlich 
bestimmend für seine Rettung. Etwas überspitzt ausgedrückt, ist es dem- 
nach gerade die ἀμηχανίη, die den einzig wirklich gangbaren Weg zum 
Erfolg für ihn öffnet. 

Das Schweigen aus Ratlosigkeit ist kein Privileg Jasons. Auch sonst 
sind die relativ häufigen Pausen, mit denen Apollonios Gesprächssituatio- 
nen lebensnah gestaltet, stets Denkpausen (meist mit ὀψέ ausgedrückt, 
z.B. ὀψὲ δὲ ... ἔειπεν, 3,504; 3,686).555 So schweigen etwa auch die Lem- 
nierinnen ratlos, als sie glauben, ein feindliches thrakisches Schiff nähere 
sich (in Wahrheit ist es die Argo, 1,638 6): 

ἀμηχανίῃ δ᾽ ἔσχοντο 
ἄφθογγοι, τοῖόν σφιν ἐπὶ δέος ἠω{ρεῖτο. 
Ratlosigkeit und Furcht erscheinen hier als zwei Aspekte desselben 
Grundgefühls, das man im Deutschen mit ‘Hilflosigkeit’ bezeichnen 
könnte; das paßt zur Assoziation des Idas in der Vorabendszene, doch die 
Akzente sind hier anders gesetzt: Jasons Gefühl grenzte nur an Furcht, 
war aber noch nicht die Furcht selbst.55° Ähnlich, obwohl nicht in einer 
Gesprächssituation, ist das verblüffte Schweigen des Herakles, nachdem 
er den Ruderwettstreit unter den Argonauten zwar gewonnen, aber vor 
lauter Kraft sein Ruder zerbrochen und dabei das Gleichgewicht verloren 
hat: ἀνὰ δ᾽ ἕζετο σιγῇ / παπταίνων, χεῖρες γὰρ ἀήθεσον ἠρεμέουσαι 


55+ Mitleid als entscheidendes Motiv für Medcas Licbe hebt bereits CARRIERE (1959) 43 
hervor; vgl. NAT7TT. (1992) 51. Zu den Motiven weiblicher liebe vgl. Aen. 4,3 ff. und Ov. 
met. 7,26 £. (Monolog Medcas) sowie unten Anm. 703. 

55 ['reilich wird außerhalb von Gesprächssituationen auch aus anderen Gründen 
geschwicgen, vgl. etwa das gespannte Schweigen vor dem Boxkampf zwischen Amykos 
und Polydeukes (2,48ff.); das teilweise Verschweigen der Zukunft durch den Seher 
Phincus, der sich nicht noch einmal den Unmut des Zeus zuzichen will, indem cr Verbote- 
nes ausplaudert (2,311 ff.); das allgemeine fassungslose Staunen bei dem Iirscheinen Apol- 
lons, der wortlos an den Minyern vorübergcht (2,674 ΒΕ). 

56 Im Unterschied zu dem der I emnierinnen wird Jasons Schweigen — abgesehen von 
der (falschen) Unterstellung des Idas — nic dirckt mit Furcht verbunden. Seine ἀμηχανίη 
durchläuft alle Stadien der Ratlosigkeit, Mutlosigkeit, Niedergeschlagenheit, doch nie ver- 
schlägt cs ihm aus Angst die Sprache. 
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(1,1170£.). Zwar ist Herakles in dieser Situation nicht gerade ἀμήχανος, 
doch wird sein stummes Umherblicken als Resultat nicht von “Verblüf- 
fung’, sondern der ungewohnten Untätigkeit seiner Hände beschrieben; es 
wird also die Unmöglichkeit, etwas zu tun, mit Sprachlosigkeit gleichge- 
setzt. 

Insgesamt läßt sich sagen: In den Argonautica des Apollonios erweckt 
Jasons Schweigen durchaus Mißtrauen wie bei Odysseus,’ doch anders 
als bei Odysseus wird dieses Mißtrauen hier offen in Worte gefaßt und 
durch die Aussprache beseitigt -- und zwar ohne daß Jason selbst zu seiner 
Verteidigung das Wort ergreifen muß. Denn das Mißtrauen beruht immer 
auf einem Mißverständnis: In Wahrheit verbirgt Jasons Schweigen nichts. 
Es dient nicht einem Zweck, sondern folgt lediglich aus einer Ursache, 
der Ratlosigkeit. Es verbirgt also auch die Ratlosigkeit nicht, sondern 
bringt sie im Gegenteil zum Ausdruck: Das Schweigen wird zum Zeichen 
der Ratlosigkeit; es signalisiert die Aufforderung, offen zu sprechen. All- 
gemein kann man also feststellen, daß Jasons Schweigen gerade dort, wo 
es problematisch wird, stets eine offene Diskussion hervorruft, die zu 
einer Klärung der gegenseitigen Beziehungen und wo nötig zu aufrichtiger 
Versöhnung führt, — daß es also Bestandteil einer funktionierenden 
Kommunikation ist, in der die Debatte an die Stelle des Befehls tritt, ja 
daß gerade sein Schweigen dazu dient, auf dieses Funktionieren hinzu- 
weisen. 


3.2.2.2 Jason als dx bei Valerius Flaccus 


Der Held des Valerius Flaccus ist hingegen von völlig anderer Art als der 
des Apollonios. Valerius Flaccus nimmt die Modernisierungen des Apol- 
lonios zurück und zeigt den Helden wieder in der traditionellen Position 
der Überlegenheit,553 wobei er sich im Detail vor allem an Vergils Aeneas 
orientiert.5®? So wird Valerius’ Jason nicht demokratisch gewählt, sondern 
hat als Initiator der Fahrt ganz selbstverständlich die Führungsposition 
inne,5® und so kommt es auch nicht zum Streit oder zur Debatte, die auf 


557 Vgl. oben 5. 35. 

558 „He is careful to eliminate any traces of amechania“, HUT1. (1979) 386. Zu Jason als 
dux vgl. auch Ceccıun (1984), außerdem zu Jasons heroischen Zügen ADAMIEIZ (1970) 
29 ff., POTLTINT (1984); ΠΆΤΝΟΖΙ (1995) 147 ff. 

559 Zu den programmatischen Abweichungen von Acncas vgl. oben Kap. 3.2.1. 

560 Vgl. KITYWTGTt (1991) 225. ΚΙ ΠΥ ΤΙΟΤ setzt im folgenden den primus inter pares 
Jason von dem dx Acncas ab; tatsächlich wird die Führerrolle Jasons cher sogar noch 
mehr betont als die des Aeneas bei Vergil (vgl. unten Anm. 568), wenn sie auch auf andere 
Weise funktioniert, Jason verkörpert sicher nicht den lypus des dater, führt freilich auch 
eine ganz anders geartete Mannschaft als Aeneas; zu diesem Aspekt vgl. auch SCHAUTR 
(2007) 61£. 
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weitgehender Gleichberechtigung der Streitenden beruht. Eine Ausnahme 
ist die Diskussion um die Zurücklassung des Hercules; ansonsten fehlt 
Kritik an Jason, wie sie bei Apollonios zweimal von Idas und einmal von 
Telamon geübt wird, bei Valerius fast völlig.56! Überall dort -- und oft 
ganz dezidiert gerade dort — wo Apollonios’ Jason in ἀμηχανίη fällt und 
aus Rat- oder Hilflosigkeit schweigt, übernimmt Valerius’ Jason kompe- 
tent die Führerrolle und findet die richtigen Worte. 

Andererseits tritt Jason insgesamt nur selten als Sprecher in zwi- 
schenmenschlicher Interaktion in Erscheinung, zumindest in den ersten 
Büchern des Epos, die ihn ja als Führerpersönlichkeit exponieren. Ist dies 
nur auf die Reduktion der epischen Gesprächsdarstellung bei Valerius 
zurückzuführen? 

Um Schlüsse über Jasons Schweigen ziehen zu können, ist es auf- 
schlußreich zu sehen, bei welchen Gelegenheiten und zu welchen Adres- 
saten er sich in direkter Rede äußert (ohne seczrz-Reden):>62 


— 1,81--90: Gebet an Juno und Pallas als Reaktion auf Erscheinung der Gloria 

— 1,164.-73: Jason überredet Pelias’ Sohn Acastus zur Mitfahrt 

— 1,194-203: Gebet an Neptun 

— 1.241- 51: Jasons ‘Feldherrnrede’ an die Gefährten 

— 1,667-80: Gebet an die Meeresgötter nach überstandenem Seesturm 

— 2,611£.: Gebet; Antwort an die Erscheinung der Helle, die ihn direkt ange- 
sprochen hat 

— 2,659--2: Jason im Gespräch mit Cyzicus 

- 2,816: Gebet: Jason widmet seinen ersten Kampf. Jupiter 


— 2,270--2; Jason bittet die Cyzicener, zu erkennen, daß die Schlacht gegen sie 
nicht von den Argonauten gewollt war 


—  3,290-313: Jasons Klage um Cyzicus 


— 3,373-6: Jason bittet den Seher Mopsus um Rat für die Entsühnung der 
Argonauten 


—  3,617-27: Jason will die Entscheidung, ob man weiter auf. Hercules und 
Hylas warten soll, den Gefährten überlassen 


— 4,157-60: Nach der Landung bei den Bebrycern befragt Jason den dort 
lebenden Dymas 


561 Die Bedeutung des Idas ist bei Valerius „erheblich verringert, und zwar nicht quan- 
titativ, sondern inhaltlich“, so KIrywnGT (1991) 231. Zu der Debatte um die Zurücklas- 
sung des lIercules, in der Jason von Melcager kritisiert wird, vgl. unten S. 179 ff. 

562 [is gibt außer ΠΤ ΤῈ (1988) zu den Monologen noch keine Untersuchung zu den 
Reden in den Argonantica wie TuGiler (1972) zur Aeneis, lasLEr (1972) zur Pbarsalia oder 
I'RINGS (1991) und DOMINIK (1994a) zur Thebais,; auch HTT.ZT.ES Untersuchung über Rede- 
stile im Epos (1996) enthält kein Kapitel über Valcrius Flaccus. 
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— 4,538--46: Jason bittet Phineus um Prophezeiung 

—  4,637££.: Drei direkte Reden bei der Symplegadendurchfahrt: 4,649-53 (Jason 
feuert die Männer an); 4,674f. (Gebet: Antwort auf. die Erscheinung der 
Pallas); 4,704-7 (nach geglückter Durchfahrt: Sorge um die Rückkehr) 

— 4,755-8: Jason antwortet Lycos, dem Mariandyner, der sich über die Ankunft 
der Argonauten freut 

-  5,37-59 (mit Unterbrechung): Klage um Tiphys 

— 5,129£.: Jason fordert die soeben neu an Bord genommenen chemaligen 
Gefährten des Hercules auf, von dessen Abenteuern zu erzählen 
5,194-213 (mit Unterbrechung): Gebet am Grab des Phrixus 


Von den 21 direkten Reden Jasons (davon drei bei der Symplegaden- 
durchfahrt) bis zum Beginn der Kolchishandlung (5,217 ff.) sind 7 Gebete 
oder Antworten an übernatürliche Erscheinungen, 2 Klagen, 12 Interakti- 
onen mit Sterblichen: davon sind 6 Interaktionen mit Männern, denen die 
Argonauten auf ihrer Fahrt begegnen,’ 6 Interaktionen mit den Gefähr- 
ten. 

Schon an dieser Verteilung erkennt man, daß Jason der unbestrittene 
Anführer seiner Mannschaft ist: Ihm zuvörderst obliegt die Interaktion 
mit den Göttern, er fungiert als Sprecher seiner Leute gegenüber Frem- 
den, besonders, wenn Probleme auftreten oder Bitten ausgesprochen 
werden müssen: Er ist der Ansprechpartner für Cyzicus oder Lycus; nach 
der Landung im Bebrycerland ist es Jason, der einen Kundschafter aus- 
schickt,5%* und als dessen Gespräch mit dem Landesbewohner Dymas 
verworrene und lückenhafte Auskünfte zutage fördert, greift Jason ein 
und klärt die Sachlage® er ist es, der Phineus um Prophezeiung bittet; 
ihm obliegt auch die bittere Pflicht, den Cyzicenern klarzumachen, daß die 
nächtliche Schlacht gegen sie ein Unglücksfall und keine böse Absicht der 
Argonauten war. Entsprechendes gilt auch für die Interaktion mit den 
Gefährten: Zwei seiner direkten Reden dieser Kategorie sind ‘Feldherrn- 
reden’ (vor der Fahrt und während der Durchquerung der Symplegaden); 
als nach der Schlacht gegen Cyzicus eine seltsame Lethargie die Minyer im 


563 Darunter 5,129 f., die man auch zu Interaktion mit den Gefährten’ rechnen könnte. 

56 Nicht in direkter Rede, 4,133 f.: Zora ductor / explorare inbet. 

55 Vol. ΤΟ ΠΕ (1971) 145. Auch wenn der Einwand von Campanını (1996) 69 
durchaus einleuchtet, daß man die Bedeutung einer einfachen und naheliegenden |'rage für 
die Charakterzeichnung nicht überbewerten soll, fügt sie besonders auf dem Ilintergrund 
der Seltenheit direkter Reden Jasons ihren Teil zum Gesamtbild des dux hinzu. — Vorlage 
ist die Begegnung der Acncaden mit dem vergessenen Gefährten des Odysscus auf der 
Kyklopeninsel, Aen. 3,588 ff.; vgl. KORN (1989) 106; SCHIMANN (1998) 135. Bei Vergil folgt 
auf cinen unbestimmten Plural (borzamur, 3,609) die Geste des Anchises, dem Bittenden die 
Hand zu reichen; sie ist es, die dem I'remden die Angst nimmt, so daß er nun in geordne- 
ter Form seine Ilerkunft und Geschichte berichten kann. 
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Bann hält, ergreift er die Initiative, indem er den Seher Mopsus um Rat 
fragt; seine Aufgabe ist es, zu entscheiden, ob man noch länger nach dem 
verschwundenen Hercules suchen soll oder nicht: In diesem Fall gibt 
Jason explizit sein Wort an die Gefährten ab und delegiert die Entschei- 
dung an sie.566 

Bereits die Reihe der Gelegenheiten, die der Erzähler für eine direkte 
Rede Jasons auswählt, dürfte vor dem Hintergrund seiner Neigung zur 
‘exemplarischen Momentaufnahme’ zeigen, daß Jason fast ausschließlich 
in seiner Rolle als Anführer das Wort ergreift. Er übernimmt im wesentli- 
chen die gleichen Aufgaben wie Aeneas bzw. Anchises bei Vergil: die 
Gebete und Opfer an die Götter, die Interaktion mit Sehern und die Bitte 
um Rat oder Prophezeiung, die Diplomatie und Gespräche mit ortsansäs- 
sigen Fürsten, den Hauptanteil an der Trauer, die Verantwortung und die 
curae3e” 

Insbesondere in den ersten beiden Büchern bis zu Jasons Gespräch 
mit Cyzicus gegen Ende des II. Buches (2,659-62) ist es signifikant, daß 
fast alle seine direkten Reden Gebete sind; die Ausnahmen sind das 
Gespräch mit Acastus und die Ermunterungsrede an die Gefährten vor 
der Abfahrt. 


Die Ermunterungsrede und ihr Kontext lassen den Gegensatz zu Apollo- 
nios programmatisch deutlich werden. Bereits beim Stapellauf der Argo 
tritt Jason in der Art eines Befehlshabers in Erscheinung: die Gefährten 
agieren ὠμοῖς imperäs (1,184).5% Im Anschluß an die darauf folgenden Pro- 
phezeiungen des Mopsus und Idmon hält Jason seine Anfeuerungsrede.’® 


566 Die zwei verbleibenden Reden (1,164-73 und 4,704-7) sind diesem Schema nicht 
so leicht einzuordnen. Vgl. dazu oben Kap. 3.2.1 bzw. folgende Anm. 

567 Valerius gestaltet die mutlose Rede, die Jason bei Apollonios auf die geglückte 
Symplegadendurchfahrt folgen läßt (vgl. oben Anm. 551), zu cinem Ausdruck der typi- 
schen ἀρ des Anführers um; wie Aeneas, und im Unterschied zu Apollonios’ Jason, klagt 
er für sich allein; vgl. IIuLı (1979) 386. Ähnlich leidet Jason auch in der Nacht nach der 
Ankunft am Phasis an wwrae, 5,302f.: praecipne Aesoniden varios incerta per aestus / mens rapit 
undantem. curis ac. malta novantem. Wie Ncncas wälzt cr mehr Sorgen als die anderen: praeeipne, 
aber anders als Äeneas hat Jason auch Ideen und schmiedet Pläne (zovantem), während 
Aecncas cinfach auf die göttliche Eingebung wartet. Vgl. hierzu auch unten Anm. 1047 und 
GÄRTNTR (1994) 135. 

568 Im Fahrtenteil der Aenezs ist nur cinmal vom vzberinm des Acncas gegenüber scinen 
Gefährten die Rede, 4,295: imzperio laeti parent, es handelt sich um den Befehl, von Karthago 
aufzubrechen — also im Grunde um das zimperinm Iovis, vel. 4,577 (Acncas zu Merkur): 
imperio ... iterum paremus ovantes. Im Kriegsteil ist es etwas anders, z.B. ist einem Trojaner 
ἐμοῖς imperio cine Stellung anvertraut (Acn. 9,675); vgl. MERGUET (1969) s.v. zmperium. N’ cxgil 
bevorzugt imperium für Götterbefehle und für bereits existierende Reiche; vgl. zu diesem 
Komplex SCLHAUER (2007) 218 m. Anm. 529. 

509 Zu Jasons Rede im Kontext der voraufgegangenen Prophezeiungen vgl. ADAMITTZ 
(1976) 14£.; POLLINT (1984); ΑΘ (1 (1991a) 103 £f.; LEFEVRE (1991) 17448. 
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Die Schreckensprophezeiung des Mopsus erfüllt zunächst alle glei- 
chermaßen mit Schrecken (Minyas ... duwerngue, 1,227 £.). Die Prophezeiung 
Idmons dagegen lautet, daß das Schiff letztlich heil zurückkehren werde, 
und ist insoweit positiv, droht aber ebenfalls in Trübsal zu enden: /acrömae 
vetidere canenti (1,238). Idmon sieht voraus, daß ihm die Heimkehr verwehrt 
ist (1,239), spricht dies aber anders als bei Apollonios nicht aus.” Man 
kann nicht sagen, daß Jason ihm geradezu die Rede abschneide, doch 
ergreift er an diesem Punkt so rasch das Wort, daß sich der Eindruck 
aufdrängt, er wolle den Männern keine Pause zum Grübeln oder Nachfra- 
gen lassen (1,240 £.)”! 


vix ea fatus erat [σὰ Idmon], iungit cum talia ductor 


ςς 


Aesonius: „... 


Damit steht er, aber auch die ganze Szene in diametralem Gegensatz zu 
Apollonios, bei dem alles ausgesprochen wird: Idmon spricht von seinem 
eigenen Tod, die Gefährten empfinden Kummer darüber, und als Jason in 
Schweigen fällt, zieht er sich den Tadel des Idas zu, der meint, er solle 
seine Gedanken aussprechen. Bei Valerius werden sowohl die Unheils- 
prophezeiung des Mopsus, die bei Apollonios kein Pendant hat, als auch 
die Tränen Idmons übergangen, und zwar durch Jason selbst, der keine 
trübe Stimmung aufkommen läßt. Darin sieht Valerius die Aufgabe eines 
dux, wie auch aus einer Stelle im III. Buch hervorgeht (3,369 £f.): 


ipse etiam Aesonides, quamquam tristissima rerum 
castiganda duci vultuque premenda seteno, 
dulcibus indulget lacrimis aperitque dolorem. 


Mit diesen Worten wird das Verhalten des Aeneas, eine heitere Miene zur 
Schau zu tragen und Schmerz zu verschweigen, ausdrücklich als Norm für 
das Verhalten eines dx dargestellt.5”? Da aber Jason jetzt, nach der ord- 
nungsgemäß vollzogenen Bestattung und Trauer um Cyzicus, genau das 
Gegenteil dessen tut, was die Regel verlangt, zeigt gerade dieses seltsame, 


570 Vgl. Apoll. Rhod. 1,445-7. 

511 Vol ΜΆΘΟΙ (1991a) 105£., der besonders auf die Wahl der Begriffe ductor und des 
als epische Redeeinleitung singulären özngere hinweist (hierzu auch KLRYWEGT, 2005, 147). 
Vgl. LEFEVRE (1991) 178, der aus Jasons „Verdrängung“ allerdings extrem negative 
Schlüsse über dessen Charakter zieht. SPATTTNSTTIN (2002) ad loc. bestreitet eine psycho- 
logische Bedeutung der Aussage, die lediglich „sert la bricvete epique“. 

572 Vgl. oben S. 37 zu ÄAen. 1,209: sderr vultu simulat, premit. altum corde dolorem. Die 
Anstrengung, die er sich dabei abzuverlangen hat, wird sogar noch stärker betont als bei 
Vergil (vastiganda — premenda). ἈΤΡΟΙῚ, (1999) 511 vergleicht hierzu Sil. 13,388 f., Scipios 
Lrauer um Apptus; Silius vermeidet jedoch die Vergil-Anspielung und das Schweigen und 
formuliert in geradezu rechtfertigendem Ton: duris guamguam non cedere suetus, / pulsato ... 
pectore ... 
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ihn selbst befremdende Verhalten, daß die Situation nicht als natürlich 
anzusehen ist — übernatürliche Mächte sind hier am Werke:5?? Nachdem 
Jason dies einmal erkannt hat, ist er auch imstande, durch Hinzuziehung 
des Sehers Mopsus für Abhilfe zu sorgen. 

Die Ausnahme bestätigt also die Regel: Im Hinblick auf das Schweigen 
des Anführers gibt tatsächlich Vergils Aeneas die Norm vor, die grund- 
sätzliche Offenheit der apollonischen Argonauten im Umgang miteinan- 
der ist hier nicht die Regel.5’”* Das wird durch das Schweigen Idmons, der 
die übrigen nicht mit seinem persönlichen Problem belästigen möchte, 
noch zusätzlich unterstrichen. 


Im Anschluß an Jasons Ermunterungsrede vor der Fahrt versammeln sich 
die Gefährten dann wie bei Apollonios am Strand zu Gelage und Gesprä- 
chen (1,252 ff.).57 Hier zeigen sich erneut die Eigenarten des Valerius bei 
der Umsetzung seiner Vorlagen: Jasons stummes Grübeln und der Streit, 
den Apollonios daraus entstehen läßt, werden wie die Wahl des Anführers 
eliminiert. Wir haben bereits gesehen, wie die Besorgtheit des Anführers 
von Valerius in die secum-Rede verwandelt ist und so zum Handeln führt, 
statt in Passivität zu münden, und wie auch Jasons soziale Kompetenzen 
verändert sind: Statt Pessimismus auszustrahlen, ermuntert er die 
Gefährten. 

Bei der Mahlzeit am Strand wäre nun die Gelegenheit, Jason im ver- 
trauten Gespräch von gleich zu gleich zu zeigen. Aber er wird nicht ein- 
mal erwähnt. Im Zentrum stehen statt seiner Peleus, der mit seinem klei- 
nen Sohn Achilles spielt (1,255 ΕΠ), und Orpheus, dessen Lied der Erzäh- 
ler in indirekter Rede wiedergibt (1,277 f£.)576 es ist die Geschichte von 
Phrixus, die für die Argonauten nicht nur unterhaltend, sondern auch 
informativ, ja identitätsstiftend ist.577 


573 Zu dem Gedanken vgl. Lucan. 7,340f.: di sie arma timere | omen erat, dazu oben 
Kap. 2.3.2. 

574 Vgl. auch die der Situation vor der Abfahrt ganz ähnliche Situation nach der 
Phineus-Prophezciung, als Jason cin furchterfülltes Schweigen gar nicht erst aufkommen 
lassen will, 4,626 £.: Zum subita resides soctos formidine Iason / praecipitat rumpitque moras tempusque 
Himendi, vgl. auch dazu Wacırı (1991a) Anm. 12. 

575 Vgl. Apoll. Rhod. 1,450-62. 

576 Bei Apollonios beginnt Orpheus sein Lied nach dem Streit, in der Absicht, die 
Gemüter zu beruhigen, und I'rieden tritt ein; noch nach dem linde des Gesangs lauschen 
die Zuhörer, reglos (ἠρεμέοντες, 1,514) vor Verzauberung. Zu den Änderungen gegenüber 
Apollonios im einzelnen vgl. ADAMITTZ (1976) 16f. 

577 "[hema des Gesangs ist bei Apollonios die Kosmogonie bis zur Machtübernahme 
des Zeus; zum Inhalt vgl. Cr.auss (2000) 12f.; fragwürdig DRÄGTR (1998) 211: Bei Apollo- 
nios sci das Lied „cin Ilinweis auf Zeus’ verantwortliche Rolle“, Valcrius dagegen „celimi- 
niert Zeus“. Das paßt kaum zu dem auch von DRÄGTR herausgestellten Umstand, daß 
Valerius Jupiter als dezidierten Befürworter der Argofahrt erst einführt. Dem cher unver- 
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Die eingeschobenen Tageszeitenangaben (1,274ff.: Sonnenuntergang; 
1,294: Schlafenszeit) führen den Leser immer wieder zur Gesamtsituation 
zurück, machen die Länge der verstrichenen Zeit deutlich und lassen so 
die mitgeteilten Einzelszenen als ‘exemplarische Momentaufnahmen’ aus 
dem ganzen Nachmittag und Abend erkennen. Jason, der während des 
Gelages nicht erwähnt wird, rahmt gleichwohl die Szene: Er ist es, der in 
seiner Rede das Strandfest initiiert hatte, das mit dem knappen Satz paretur 
(1,252) eingeleitet wurde. Und nachdem die anderen sich schlafen gelegt 
haben (1,294 ff.), tritt er erneut in Erscheinung, und zwar als sous ... ductor 
(1,295 £.); es folgt eine Szene mit Jason und seinen Eltern.57® 

Obgleich also Jason zu Anfang und am Ende der Strandszene auftritt 
und so als durchweg präsent erscheint, bleibt seine Rolle in der Szene 
selbst, mithin das heitere, kameradschaftliche Gespräch zwischen ihm und 
den Gefährten, ausgespart. Der Erzähler unterläßt es somit, das durch die 
vorausgegangene Ermutigungsrede gezeichnete Bild des ernsten ductor zu 
modifizieren. 


Kommen wir nun zu den Begebenheiten, bei denen man ein Wort des 
Anführers erwarten könnte, ein solches aber fehlt oder zu fehlen scheint. 

Die Fahrt der Argo beginnt mit einem heftigen Seesturm (1,574ff.). 
Während des Sturms wird Jason nicht erwähnt; erst als alles vorbei ist, 
bringt er den Göttern ein Opfer und spricht ein Gebet.5”° 

In der Seesturm-Episode werden zuerst die Reaktionen der Minyer all- 
gemein geschildert: Sie haben Angst (Zrepidantibus, 1,621), was zum Teil an 
ihrer Unwissenheit über die Vorgänge auf See liegt (enari, 1,626). Eine 
direkte Rede der Gruppe, murmure maesto (1,626), verdeutlicht sowohl 
Angst wie Unerfahrenheit (1,627-32).5®° Diesem Kollektiv der flentes 
(1,633) wird ein zwagnanimns gegenübergestellt (1,634 ff.): 


magnanimus spectat pharetras etinutile robur 
635 Amphitryoniades. miscent suprema paventes 
verba alii iunguntque manus atque ora fatigant 


bindlichen lied des Orpheus bei Apollonios entspricht bei Valerius der objektiv -- vom 
Erzähler — vermittelte Weltenplan, Valerius’ Orpheus hinwiederum unterstreicht dic 
geschichtliche Bedeutung der Argofahrt, in dem er sie in einen konkreten ‘historischen’ 
Zusammenhang cinordnet; dazu SCLLUBER!' (1998) 273. Ebd. auch zur ‘Identitätsstiftung”: 
„fast, als sollten die Argonauten fürs Künftige konditioniert werden“ (173). 

518 Dazu ausführlich unten, Kap. 3.2.2.3. 

> Zur Sturmszene s. SHTT.TON (1974a); BURCK (1978) 10f.; CRISTÖBAT, (1988) zum 
Vergilbezug; EIGLER (1988) 22£.: Ein Klagemonolog hätte nicht zu Jason gepaßt, der 
anders als Aeneas „der abenteuerlustige Held und kein Dulder“ sei. Allerdings wären auch 
andere Verhaltensweisen als cine Klage denkbar. Vgl. auch ΚΙΒΥΝΈΟΊΙ (2005) 339 £f.; 
363 ff. 

80 Zu diesem Kollcktivmonolog vgl. EIGLER (1988) 19 ff. 


Jason und die Argonauten 177 


aspectu Ttotaf in misero, cum protinus alnus 
solvitur ... 


Der magnanimas ist nicht Jason, sondern, wie sich erst mit dem Beginn des 
Folgeverses herausstellt, Hercules. Das Wort magnanimus signalisiert 
zunächst, daß nun der Umschwung eingeleitet wird, daß der Hochherzige 
die Ängstlichen ermutigt. Aber er blickt nur stumm auf seine Waffen, die 
jetzt nutzlos sind (inurl robur). Er wird zwar gegen die Verängstigten 
kontrastiert: Er scheint nicht zu zittern,5®! und doch ist selbst er, der 
starke Hercules, im Seesturm hilflos. Implizit vermittelt der Szenenverlauf 
den Eindruck, daß sich die Blicke der Menge hilfesuchend Hercules 
zuwenden, der seinerseits ratlos auf seine Waffen blickt. Damit stellt sich 
die flüchtige Hoffnung auf den wmagnanimus als Illusion heraus, und die 
Menge ist auf ihren früheren Zustand, die Todesfurcht (vgl. 1,633: ocuum- 
bere leto), zurückgeworfen und starrt wie gelähmt auf das Unglück (ora 
fatigant / aspectn ...)5% Indessen, nicht ganz: Es sind Helden, und die 
magnanimitas, die in jedem von ihnen steckt, zeigt sich angesichts des ver- 
meintlichen Todes darin, daß sie sich einander zuwenden, letzte Worte 
sprechen und sich die Hände reichen. 

Danach ist es Tiphys, der Steuermann, der die Führung übernimmt: 
Tiphys agit tacitique sedent ad inssa ministri (1,689).5® Wieder steht ein ein- 
zelner als Handelnder (28%) der passiven Menge (sedenf) gegenüber: Er 
befiehlt, sie schweigen; zussa ministri ist eine Art Oxymoron — es sollte 
magistri heißen — das die Verkehrtheit der Situation hervorhebt: Reißt der 
minister die Befehlsgewalt an sich, weil der Kapitän dazu nicht in der Lage 
istr>8+ 

Ähnliches kann man an dem Gegenstück zum Seesturm, der Meeres- 
stilleszene im II. Buch, beobachten: 'Tiphys beruhigt die Ängstlichen 
durch ermutigende Worte (bectora fermans, 2,47) und Erklärung der Stern- 
bilder. Die Formeln, die Führereigenschaften bezeichnen, werden also 


581 So auch SPAT.TTNSTTIN (2002) 245. 

582 Etwas anders SPALTENSIEIN (2002) 245; DRÄGER (2003) ad loc. und KLEYWEGT 
(2005) 376, die wie schon KITYWTGT (1989) ebenfalls ora als „Augen“ verstehen (auch 
„Münder“ — Küssc, Schreie — sind diskutiert worden), aber meinen, daß die Männer cinan- 
der anblicken. M.li. gibt zzsero den Hinweis, daß nach der Darstellung gegenseitiger 
Zuwendung nun wieder cine Wendung nach außen crfolgt, die mit dem Blick auf das sich 
ablösende Holz fortgeführt wird. [ἐξ ist schwer vorstellbar, daß der Anblick der Helden, 
selbst in dieser Lage, als aspeetus miser bezeichnet wird, wie auch, daß sic mit Blicken ancin- 
ander hängen, statt der Gefahr ins Auge zu sehen. 

583 ]Jierzu auch SIIELTON (1974a) 19 ff. Zur Bedeutung von mzagister als „Steuermann“ 
vgl. SCHAUTR (2007) 206 Anm. 509. 

58: Vol SIIELION (1974a) 22: „Jason’s inadequacy as a leader at this point is all too 
apparent“. Vgl. aber im folgenden zu 1,681. 

585 Vol. dazu Anhang A.1,S. 335f. 
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Tiphys zugeschrieben, Jason nicht einmal erwähnt. Dennoch, obwohl er 
sich weder durch die magnanimitas des Hercules noch durch die Sach- 
kenntnis eines Tiphys auszeichnet, ist er der unbestrittene dux der Crew. 
Er ist es, der nach dem Sturm Gebet und Opfer darbringt, und er erzielt 
damit eine weit ermutigendere Wirkung als Hercules mit seinem inutile 
robur (1,681 £.): 


dixerat haec. oritur clamor dextraeque sequentum 
verba ducis. 


Wie bei dem Strandfest, so ist es auch in der Seesturm-Episode letztlich 
nicht Jason, sondern der Erzähler, der über Jasons Verhalten schweigt. 
Der stumme Blick des Hercules, der statt seiner erwähnt wird, verdeut- 
licht ‘ohne Worte’, was bei Apollonios durch die Debatte geklärt wird 
(vgl. oben 5. 166£.): Hercules’ Stärke, so groß sie ist, qualifiziert ihn nicht 
zum Anführer. Eher erscheint Tiphys für einen Augenblick als potentiel- 
ler Konkurrent” Jasons, da man seinen Befehlen schweigend folgt.58° 
Doch Jasons Gebet und die Reaktion darauf bestätigen ihn erneut in sei- 
ner Führerrolle. 


Noch ein wichtiger Moment, in dem Jason schweigt, sei herausgegriffen: 
der Aufbruch von der Insel Lemnos. Hier ist es Hercules, der zum Auf- 
bruch mahnt — Jason hingegen ist der geradezu reflexhaft Reagierende, 
der sich lenken läßt, was durch das Pferdegleichnis noch unterstrichen 
wird: Er reagiert wie ein Kriegsroß, wenn die Trompete ruft.5#” Valerius 
übernimmt diese Konstellation von Apollonios, bei dem es ebenfalls 
Herakles ist, der zum Aufbruch mahnt: ‘Gerechtfertigt” scheint Jasons 
Lenksamkeit durch das Beispiel des Aeneas, bei dem Merkur einen ähn- 
lich plötzlichen Stimmungsumschwung herbeiführt (ardet abire ...)® In 


586 Vol. auch 'Liphys’ Rolle in der Mceresstilleszene, Anhang A.1, S. 336. 

587 Ähnlich GÄRTNTR (1994) 81 ff., derzufolge in diesem Gleichnis Kritik an Jason mit- 
schwingt, gegen LÜrıyeE (1971) 75, ADAMIELZ (1970) 31, u.a.: Wie auch den Entschluß zur 
Argonautenfahrt überhaupt, unternehme Jason nichts von sich aus, sondern warte immer 
erst auf cinen Befchl, nchme dann aber begeistert teil. Daß allerdings die Kritik deshalb, 
weil Hercules Jason allein und nicht wie bei Apollonios alle Argonauten anspricht, noch 
verstärkt werde (cbd. 87), leuchtet nicht cin: Der Mahner wendet sich selbstverständlich an 
den, der die Verantwortung trägt. Bei Valerius ist dies der dx, bei Apollonios die Gruppe; 
bei Apollonios wird alles offen ausgesprochen, bei Valerius sind die sozialen Strukturen 
komplexer, von mehr Rücksichten geprägt, weniger ‘jugendlich’”. — So wird Jasons l‘ührer- 
position noch dann bestätigt, wenn cr vorübergchend “versagt”. 

88 Hercules ist wie Merkur ein Jupiter-Sohn, ein Aspekt, den man ebenfalls als recht- 
fertigend für Jason, der kein Göttersohn war, anschen kann. Zur Bedeutung der göttlichen 
Abstammung bzw. deren l'ehlens für die Charakteristik der Argonauten vgl. DRÄGTER 
(2004). 
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der Lemnos-Episode ist keine einzige direkte Rede Jasons zu verzeich- 
nen.>® 

Im folgenden wächst Jason an nautischer Erfahrung, wie sich insbe- 
sondere bei der Symplegaden-Durchfahrt zeigt — das Gebet an die Götter 
verbindet sich hier mit der Ermutigung an die Gefährten zu einer Haltung 
von caesarischem Format:5® Dies hat sich der Erzähler für den Höhe- 
punkt der Gefahren der Seefahrt aufgespart. 


Zuletzt sei das Schweigen Jasons in der einzigen Debatte, die Valerius 
Flaccus von Apollonios übernommen hat, besprochen, in der Debatte um 
die Zurücklassung des Hercules. Hier geht es nun nicht um ein Schweigen 
des Erzählers, sondern um ein explizit gemachtes Schweigen auf der 
Handlungsebene. 

Bei Apollonios sind die Argonauten schon auf. See, bei Valerius noch 
an Land, als sie das Verschwinden des Hercules bemerken, womit einer- 
seits die Unwahrscheinlichkeit, daß der (auch im Wortsinne) gewichtigste 
Held einfach vergessen wird, vermieden, andererseits aber die moralische 
Problemstellung noch verschärft ist. Nach mehrtägiger Suche nimmt 
Tiphys, der Steuermann, einen günstigen Wind wahr und rät zur Abfahrt 
(3,611 ΕΠ). Wie bei Apollonios sind es die Gefährten, die hierüber zu einer 
Entscheidung kommen, während der Anführer sich zurückhält; statt aber 
in sprachlose ἀμηχανίη zu verfallen, ergreift bei Valerius Jason, von 
Tiphys bedrängt (dietis instantis Iason / convedit, 3,615 f:), als erster das Wort, 
um seine Ratlosigkeit einzugestehen und, mit dieser Begründung, die Ent- 
scheidung den Gefährten zu übertragen: verum agite et, dubüs variant. guae 
beetora curis, / consuhte ... (3,623f.). Dadurch wird jenes mißverständliche 
Schweigen vermieden, das bei Apollonios zu dem ungerechten Ausbruch 
Telamons führt. Dennoch erwächst auch hier Jason ein Vorwurf aus dem 
Schweigen; Meleager wirft Jason vor, die Entscheidung zu lange hinausge- 
zögert zu haben (3,649 £.):59! 


„non Herculis“, inquit, „adempti, 
sed tuus in seros haec nostra silentia questus 
traxit honor, dum iura dares, dum tempora fandi ...“ 


Meleager suggeriert, daß man die letzten Tage eigentlich nicht auf Hercu- 
les, sondern nur auf Jasons Erlaubnis gewartet habe, die Abreise zu erör- 


589 Vol. dazu auch unten in Kap. 3.2.2.3. 

>% Vgl. dazu SCHMIT-NEUTRBURG (2000). 

591 Zur Debatte vgl. GARsoN (1967) 263-6; ADAMIELZ (1970) 35ff.; SCLIENK (1986); 
KILTYWRGT (1991) 233 ff; MAURRHOFTR (2004) 185 ff.; 216 f., SPALTTNSTTIN (2004) 184 ff. 
Allgemein zu LIcrcules in den Argonantica EDWARDS (1999). 
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tern. Er macht damit aus der einfachen Tatsache, daß Jason das Thema 
bisher nicht angeschnitten hat, eine Unterlassung, ein wahrnehmbares 
Schweigen. Auch das bisherige ‘Schweigen’ der Gefährten wird durch 
Meleagers Behauptung erst hergestellt und zugleich interpretiert — ein 
rhetorischer Kunstgriff,5” der die grundsätzliche Polysemie des Schwei- 
gens benutzt: Aus der bloßen Abwesenheit von Worten — der simplen 
Tatsache, daß es zu jeder Zeit weitaus mehr gibt, worüber wir schweigen, 
als worüber wir reden,5% — wird allein dadurch, daß es benannt und the- 
matisiert wird, ein ‘bedeutsames’ Schweigen, ein ‘Schweigeakt’” (analog; 
zum Sprechakt); ein Nicht-Tun wird zum Handeln umgedeutet und so ein 
“Wir” der wartenden Gefährten hergestellt, eine Gemeinschaft, die in die- 
sem Sinne nicht existiert.5%* 

Gerade die hierarchische Situation, in der nur einer das Rederecht 
besitzt bzw. es anderen zu erteilen hat, ermöglicht es dem Rangniedrige- 
ren, die schlichte Tatsache, daß ein Thema bis jetzt nicht angeschnitten 
worden ist, in ein Zaudern des Anführers und ein nicht-zustimmendes bis 
oppositionelles Schweigen ‘aller anderen’ umzudeuten.® Im Gegensatz 
zu Meleagers Behauptung herrschten am Abend zuvor maestae silentia 
mensae (3,608), also ein Schweigen im Gedenken an Hercules: Er hat eine 
Lücke hinterlassen, seine Abwesenheit ist in dem Fehlen von Konversa- 
tion schmerzlich bewußt geworden. 

Jason greift in die Debatte nicht ein, die er eröffnet hat: Als Telamon 
für sein Votum, zu warten, Unterstützung sucht, blickt er ihn hilfesu- 
chend an, aber Jason verweigert den Blickkontakt (3,640 £.): 


>92 Valerius kennzeichnet Melcager als Demagogen (3,646-9), vgl. etwa LÜriye (1971) 
121: „gemeine|r] Verhetzer“; SCHTNK (1986) 30; ausführlich MAUTRHOTTR (2004) 186-90. 

>93 Vgl. etwa ORIEGA Y GASSEI, demzufolge Sprechen „vor allem aus Verschweigen“ 
besteht (zit. n. SCHMIT7, 1990, 10); auf der gleichen l.ogik beruht das bekannte Diktum 
BRECITIS (aus: An die Nachgeborenen): „Was sind das für Zeiten, wo / Ein Gespräch über 
Bäume fast ein Verbrechen ist / Weil es ein Schweigen über so viele Untaten einschließt!“ 

5% Das wohl bekannteste Beispiel für cine solche rhetorische Umdeutung des Schwei- 
gens ist eine Passage Ciceros, Cat. 1,21: de te autem, Catilina, cum quiescunt, probant, cum pati- 
untar, decernunt, cum tacent, clamant. Auch Cicero macht hier aus dem konventionellen 
Schweigen seiner Zuhörer ein bedeutsames Schweigen als Teil einer Kommunikationssitu- 
ation, cine aktive Antwort auf cine ernstlich gar nicht gestellte Frage. 

555 Wobei der Vorwurf des Z/auderns an sich nicht gänzlich unberechtigt wäre, vgl. 
Jasons Verhalten während der Suche: ductor ... / stat lacrimans magnoque viri cunctatur amore, 
3,606 (vgl. 3,613: eurnetantes increpat. ... Tiphys). Das rückt Jasons Ausharren bei der Suche — 
man beachte wieder das Statische sciner llaltung, er läuft nicht herum - in die Nähe der 
unnötigen oder allzulangen Verzögerungen, wie sie schon in zwei wichtigen I‘pisoden 
aufgetreten sind: auf Lemnos und bei Cyzicus (vgl. ο. S. 174), jedesmal aufgrund von amor 
— amor nicht 1.5. v. liebe, sondern in dem einer l.eidenschaft, die das Ruhmesstreben vorü- 
bergehend überlagert. Und cs parallclisiert Jason mit Ilercules selbst, der aus Licbe zu 
Hylas zurückbleibt! Zu dieser Analogie vgl. auch in Anhang A.1 zum Schweigen in der 
Ilylas-Episode. 
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idem [τὰ Telamon] orans prensatque viros demissaque supplex 
haeret ad ora ducis. 


Obwohl Telamon seinen eigenen Gefühlen am meisten aus dem Herzen 
spricht, verweigert Jason ihm mit den gesenkten Augen den Blick des 
Einvernehmens und verharrt in der Position des Unparteiischen. Im fol- 
genden bleibt er durch direkte Anreden (z.B. in der Rede Meleagers: /z, 
3,662 und 663; in der Rede Telamons: dactor, Πρ, 3,711) in der Debatte 
präsent, reagiert aber nicht. Bei Apollonios wird Jason einer Antwort auf 
die gegen ihn gerichteten Vorwürfe wie auch einer eigenen Entscheidung 
in der Sache dadurch enthoben, daß Zeus’ Wille — übermittelt durch 
Glaukos — den Streit entscheidet. Bei Valerius Flaccus hingegen gibt es 
keinen göttlichen Schiedsrichter. An dessen Stelle steht nach wie vor 
Jason selbst, der wohl weiß, wie die Entscheidung letztlich ausfallen muß 
(vgl. die von ihm erwähnte Prophezeiung, 3,617-22), sich aber überfor- 
dert fühlt, sie zu treffen. Der Erzähler macht nicht deutlich, wie sie 
zustande kommt, sie wird nicht eigentlich getroffen, sondern erscheint als 
unwiderstehliches Schicksal (3,717£.): 


fata trahunt raptusque virum certamine ductor 
ibat et obtenta mulcebat lumina palla. 


Gegen die μα kommt Jason nicht an, er kann sich nur noch mit dem 
Mantel die Augen trocknen. Sein Verzicht darauf, Telamon beizuspringen, 
signalisiert seine Unterwerfung unter das fatum.’ Tragisch wirkt diese 
Trennung, weil Hercules seinerseits die Argo absegeln sieht, ohne etwas 
von der Debatte oder den Gefühlen Jasons zu wissen (4,57): tacitumgne 
Pudet potnisse relingni.5?? 


556 Vol. Apamirız (1976) 51; ΚΙΕΥΝΈΟΊ. (1991) 234. ΤΟ ΠΕ (1971) 120 weist auf 
Telamons pieras im Gegensatz zu der Haltung Jasons hin: denn Telamons Argument, es 
gche ihm nicht nur um IlIcrcules, sondern cr würde sich für jeden Gefährten in dieser 
\WVeise einsetzen (3,641 ἢ), also: ‘einer für alle, alle für einen’, hätte auch dem dax angestan- 
den. LÜrIyE ignoriert bei seiner Interpretation allerdings die von Jason erwähnte Prophe- 
zeiung (3,617-22), die Valerius seiner Meinung nach bei der endgültigen Überarbeitung 
gestrichen hätte (118 m. Anm.); hierzu DRÄGER (2003) ad loc. Zur fatam-Konzeption 5. 
SCHTNK (1986) 28tf. (stoische farım-Konzeption); MANUWALD (1999) 196 tt. 

57 MOZLEY (1972) und LiBERMaN (1997) verstchen Zactem relingeti („Ex schämt sich, 
daß man ihn still zurücklassen konnte“); KORN (1989) ad loc., DRÄGTR (2003) ad loc. und 
SPALTENSIEIN (2004) ad loc. verstchen Zautum pudet. „Er schämt sich im stillen (oder 
uneingestanden), daß man ihn zurücklassen konnte“. SPATLTTNSTTIN hält die erste Inter- 
pretation für „impossible en ce contexte“, doch Zautas hat häufig cine passivische Bedeu- 
tung („verschwiegen“ wie in /actis silvis), die die Interpretation „er wird ohne ein Wort 
(seitens der Gefährten) zurückgelassen“ rechtfertigt. Wie SPALTENSTEIN selbst anmerkt, 
kann Zacitum auch für Zacite stehen (ebd. und ad Sil. 7,162). Dieses Changieren des Bezugs ist 
bei zaztas häufig und die entsprechenden Diskussionen sind in den Kommcntaren regel- 
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Jasons Verzicht auf das Rederecht und sein Schweigen in der Debatte 
um Hercules’ Zurücklassung haben ihren Grund letztlich darin, daß er 
seine unausgesprochenen, diskret im Bereich der Andeutung belassenen 
persönlichen Freundschaftsgefühle für Hercules (207) zurückstellt. Diese 
Gefühle möchte er nicht über die Gruppeninteressen stellen, aber sie 
machen es ihm andererseits unmöglich, die Entscheidung zu treffen, die, 
wie er weiß, das farum verlangt.” In diesem Zwiespalt ruft er die Ent- 
scheidung der Gefährten an, und aus diesem Grunde kann deren Ent- 
scheidung so umstandslos mit dem jatum gleichgesetzt werden. Jasons 
persönlicher amor zu Hercules wurde schon zuvor deutlich gemacht. 
Schon am Vortag hat er sich nur für sich selbst an ihn erinnert (3,606 ΕΠ): 


stat lactimans magnoque viri cunctatur amore. 

illius incessus habilemque ad terga pharetram, 

illum inter proceres maestaeque silentia mensae 
quaerit inops quondam ingenti comprensa trahentem 
vina manu et durae referentem monstra novercae. 


Er denkt an ihn, wie man sich aus Freundschaft oder Liebe erinnert: 
Begebenheiten des täglichen Lebens fallen ihm ein, die persönlichen 
Eigenarten, die, an sich ganz unwichtig, jemanden in seiner Einzigartigkeit 
lebendig werden lassen. 

Auch an späterer Stelle schweigt allein Jason im Gedenken an Hercu- 
les: Er bittet die ehemaligen Gefährten des Hercules, die er inzwischen an 
der Schwarzmeerküste an Bord genommen hat, von ihren Erlebnissen mit 
Hercules zu erzählen: sie farus et aegro / vorde silens audit ... (5,131£.). Die 
Erzählungen über Hercules treten an die Stelle derer des Hercules und 
versetzen Jason so in die Lage, sich seinen Erinnerungen hinzugeben. Daß 
sein Schweigen, während die anderen erzählen, eigens hervorgehoben 
wird, deutet an, daß er die Tiefe und Dauer seiner Zuneigung zu Hercules 
als etwas Privates, für das die anderen nicht das rechte Verständnis haben, 
für sich behält. Besondere Beachtung verdient, daß gerade diese 
Geschichte, die Jason mit so großer Bewegung schweigend anhört, dem 
Leser des Valerius vorenthalten wird.” Das unterstreicht die Exklusivität 


mäßig anzutreffen, z.B. zu Verg. Aen. 4,364 (oben Anm. 245) oder Aen. 7,342 (oben Anm. 
287). 

on Vgl. hierzu ΗΛΡΡΙΠ (1957) 198; ADAMIRTZ (1970) 35; SCHTNK (1986) 31. 

>9 Vgl. hierzu auch FERENCZI (2004) 488. der das Fehlen der Erzählung allerdings 
nicht erklärt. Könnte nicht der doppelte Hinweis (hier wie zuvor zzaestae silentia imensae) auf 
Geschichten über Ilercules, die Jason unbedingt hörenswert findet, die uns aber vorent- 
halten werden, ein lingerzeig auf eine Hereukis sein, an der vielleicht ein Zeitgenosse 
schricb oder die Valerius selber zu schreiben plante? Man kann cs nicht wissen — trotz 
IEDWARDS (1999) 150: „The Herculean episodes |sc. bei Valerius] merely prove the impos- 
sibility of an I Ierculean cpic“. 
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von Jasons 'Irauer, das aeneadische “premit altum corde dolorem’, gerade auch 
im Verhältnis zu Gefährten, die ihrerseits mit mehr Gefühl an den Verlo- 
renen zurückgedacht haben als bei Apollonios.6% 

Die Debatte um Hercules ist das einzige Streitgespräch bei Valerius 
und ist weit mehr ein Redeagon als von der Art der formlosen Streit- 
gespräche bei Apollonios.®! Ihr Vorbild ist die einzige Debatte der Aeneis, 
die Auseinandersetzung zwischen Drances und Turnus im XI. Buch.” 
Nicht zufällig ging in der Aeneis dem ersten Auftritt des Drances ein 
Schweigen voraus, die Reaktion der besiegten Latiner auf Aeneas’ Rede: 
Uli obstipnere silentes (Aen. 11,120).°% Der Aeneis-Erzähler macht nur an 
dieser Stelle das Schweigen der Menge explizit, weil ihre Meinung hier 
plötzlich zählt, es ist die Voraussetzung, ja Aufforderung für den Einen, 
der aus ihr heraus aufsteht und für sie spricht und der dazu sonst keine 
Legitimation besitzt. Im Grunde deutet sich bereits in diesem Schweigen 
der Menge oder vielmehr in der Funktion, die es für das Sprechen des 
Drances hat, dessen Nähe zum Demagogen an. Ganz ähnlich verfährt, 
wie dargelegt, Meleager, wenn er ein ihm beistimmendes Schweigen kon- 
struiert, um sich selbst als Sprecher aller ausgeben zu können. 

Im übrigen sind, wie bei Vergil, so auch bei Valerius, Momente des 
Schweigens der Menge bzw. der Gefährten äußerst selten. Ein Beispiel, 
das dem des Drances äußerlich sehr ähnlich ist, bietet die Situation, als die 
Argonauten die Mordhöhle des Amycus mit den dort aufgehäuften Lei- 
chenteilen entdecken (4,188-90):60+ 


et pavor et monstri subiit absentis imago 
atque oculos cuncti inter se tenuere silentes, 
donec ... Pollux ... 


Die Wertungen sind allerdings in diesem Fall ganz andere, die Konstella- 
tion aber ist ähnlich: Das angstvolle Schweigen der Gruppe, verbunden 


600 Bei Apollonios wird Ilerakles zwar nach sciner Zurücklassung noch mehrfach 
erwähnt, doch von Trauer um ihn kann nicht die Rede sein — nur der Mariandynerkönig 
Lykos, also keiner der Gefährten, sagt zu Jason, wie unersetzlich dieser Verlust scı (Apol. 
Rhod. 2,774ff.). Zu Valerius vgl. ADAMITT7 (1970) 36. Unmittelbar im Anschluß an den 
Verlust bzw. den Entschluß weiterzufahren haben mehrere um ihn geweint und gescufzt 
und so Jasons Trauer geteilt (3,722f.), die dennoch tiefer reicht, so SCHTNK (1986) 39; vgl. 
SCLUBERL (1998) 280, der den Unterschied zwischen dieser Reaktion auf einen Abschied 
und dem Abschied von den J.emnierinnen herausstellt. Vgl. 4,84: zwultaque deserto memores 
super Hercnle volvunt. Jason freilich trauert noch im V. Buch. 

ΟἹ Vol. KLRYWEGT (1991) 234. 

62 T]ierzu im einzelnen SCLIENK (1986). 

603 Zur Aeneis-Stelle vgl. auch oben S. 56. 

6% Ἄρη, 11,120 führen auch Korn (1989) ad loc., CAMPANINI (1996) 83 und 
SPATL.TENSTEIN (2004) ad loc. zu dieser Stelle an. — Insgesamt zum Schauplatz, v.a. auf der 
Folie der Cacus-Llöhle bei Vergil, vgl. KORN (1989) 106; Scı1Mann (1998) 134 ff. 
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mit den Blickwechseln, fungiert auch hier als Aufforderung an den Einen, 
hervorzutreten. Es ist Pollux, der sich den Kampf gegen den Unhold 
zutraut. Bezeichnenderweise ist aber diese Ernennung’, da auch andere 
kämpfen wollen, nicht sogleich gültig. Dann betritt Amycus den Schau- 
platz und bringt durch seine Provokationen mehrere Argonauten dazu, 
aufzuspringen; wieder ist Pollux der erste, steht schon zum Kampf bereit 
und erlangt so seine Ernennung’ (4,222-5).00 

Sehr charakteristisch ist auch die einzige weitere Stelle, an der das 
Schweigen der sau vom Erzähler thematisiert wird: Nach der ersten, 
ungemütlichen Nacht auf kolchischem Boden ist die Stimmung gedrückt, 
und alles wartet auf eine Rede Jasons (5,312f.): 


tunc defixa solo coetuque intenta silenti 
versus ad ora virum [sc. Tason]: ‚,...“ 


< 


Das seltene Schweigen der Versammlung bringt die Größe des Augen- 
blicks und die Spannung vor der Entscheidung zum Ausdruck; Jason hält 
denn auch eine Art Feldherrnrede (5,313 ff.).66 


Der Anführer in den Argonantica, die im Gegensatz zur Jeneis nicht nur 
einen, sondern mehrere Helden von Format präsentieren, welche in vielen 
Episoden ihre eigenen Abenteuer ohne Beteiligung des Anführers erleben, 
besteht seinerseits bis zur Fahrt durch die cyaneischen Felsen kein eigenes 
Abenteuer, keine wirkliche Bewährungsprobe als Held, aber er ist den- 
noch durchgehend präsent: Seine direkten Reden stehen vor allem an den 
Nahtstellen zwischen den Episoden und unterstreichen so seine Modera- 
torfunktion.7 Jasons weitgehende Absenz war von der Tradition vorge- 


605 Vol. dagegen Apoll. Rhod. 2,20, wo Polydcukes auf die Provokationen des Amykos 
hin sofort hervortritt; als Grund gibt der Iirzähler lediglich an, daß sein Zorn größer war 
als der der übrigen. Zur Ernennung’ des Pollux auch KLevywegi (1991) 236, der allerdings 
die Situation vor der Höhle nicht einbezieht. Zu Pollux’ besonderer ].egitimation’ als 
Jupiter-Sohn gegen den Neptun-Sohn Amycus vgl. SLIELION (1984) 20. 

66 Vgl. TSCHIEDTI. (1998) 302. — lis gibt noch einige weitere Stellen, an denen Gefühle 
der Gruppe beschrieben werden: Stumm sind sic ctwa auch in banger Erwartung der 
cyaneischen l'elsen (4,637-40, mit erlebter Rede in 638f.). Insgesamt gilt jedoch, daß die 
Reaktionen oder Gefühle der Argonauten bei Valcrius Flaccus im Vergleich zu Apollonios 
nur selten geschildert werden und daß das Kollektiv mit Ausnahme der Debatte um Her- 
cules auch keine Entscheidung trifft; vgl. KLeyweGt (1991) 235£. Besonders folgenschwer 
ist das im Hinblick auf die lintscheidung, die Hilfe Medeas in Anspruch zu nehmen. Wie 
diese Entscheidung zustande kommt, bleibt bei Valcrius allerdings unklar; der Leser wohnt 
einer Besprechung der Göttinnen bei, in der Iris den Auftrag erhält, Jason in den Hekate- 
llain zu bringen (7,186-9). Er selber gibt dazu keine Stellungnahme ab — nicht einmal bei 
dem Treffen mit Medea selbst, die ihn direkt danach fragt (7,437-9; vgl. unten $. 222). 

607 Besonders die in den ersten Büchern häufigen Gebete und Opfer sind geeignet, 
neben Jasons piefas auch seine Anführerposition zu unterstreichen — dies ist römisch 
gedacht, das Unternchmen findet gewissermaßen Iasonis anspieiis statt. Die betonte Zuord- 
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geben, die die Argofahrt als Gemeinschaftsunternehmen auffaßt, und 
Valerius Flaccus wollte Jason weder zusätzliche Abenteuer noch Fähig- 
keiten zuschreiben, ihn aber andererseits auch nicht in der Art des Apol- 
lonios als schwachen oder ratlosen Helden zeigen." 

Aus diesen Intentionen erklärt sich die Beobachtung, daß in vielen 
Szenen, in denen Jason zu schweigen scheint, bei näherem Hinsehen es 
der Erzähler ist, der schweigt. Besonders signifikant ist, daß Jason wäh- 
rend der Feier am Strand vor Abfahrt der Argo nicht erwähnt wird: Der 
Erzähler nimmt ihn aus der heiteren Szene heraus und zieht es vor, ihn als 
einsamen ductor darzustellen. 

In der Seesturmszene ist schwer zu entscheiden, ob es eher der 
Erzähler oder eher Jason ist, der schweigt: Jason äußert im Gegensatz zu 
Aeneas in gleicher Lage keinen Verzweiflungsmonolog, doch der Erzähler 
macht sein Schweigen nicht explizit. Statt dessen stellt er Hercules in den 
Mittelpunkt, dessen stummer Blick Jasons Absenz ‘erläutert’: »zr/zs hilft 
hier nicht weiter. 

In der Debatte um die Zurücklassung des Hercules aber ist es zwei- 
fellos Jason, der schweigt: Er beteiligt sich nicht an der Diskussion und 
unterläßt es so, die Gefährten zur Fortsetzung der Suche zu bewegen. 
Weder Führungsschwäche noch mangelnde Freundschaft erscheint als 
Grund seines Schweigens, sondern gerade die Tiefe seiner Gefühle (aor): 
Letztlich schweigt er, weil er sich nicht sicher ist, ob er objektiv genug ist, 
um die im Sinne der Gruppe richtige Entscheidung zu treffen. Daß er 
gleichwohl dux bleibt, zeigt ein Detail: Anders als bei Apollonios macht er 
sein Schweigen explizit und gibt sein Wort an die Gruppe ab. 

Das Schweigen der Gruppe kann verschiedene Funktionen haben: als 
aufmerksames Schweigen in Reaktion auf die Befehle des Tiphys oder als 
Schweigen des Schreckens und der Angst vor der Mordhöhle des Amycus 
oder als ratloses Schweigen in Kolchis. In den letzten beiden Fällen hat 
das Schweigen auch die Funktion der Aufforderung an den, der etwas zu 
sagen hat, das Wort zu ergreifen. Es erscheint signifikant, daß dieses 
“Ergreifen’ des ‘'herrenlosen’ Wortes im Falle des Pollux nicht ganz rei- 
bungslos verläuft. Am interessantesten aber ist die demagogische Aus- 
deutung, ja Konstituierung eines ‘Schweigens der Menge’ durch Meleager. 


nung der Gebete und Opfer an Jason bemerkt auch ÄTBRECHT (1994) 743; ‘auf Kosten’ 
des Orpheus, der bei Apollonios Ζ. 1. diesen Part übernimmt: SCHUBERT (1998) 281. 

68 Diese lirgebnisse, die sich auf den l‘ahrtenteil beziehen, müssen allerdings, wenn 
man das Epos als ganzes in den Blick nimmt, etwas modifiziert werden; vgl. Jasons Ver- 
halten gegenüber Acastus (vgl. Kap. 3.2.1) und später im VIII. Buch (vgl. unten Kap. 
3.4.5). 
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3.2.2.3 Schweigen im Privaten: Männer und Frauen 


Wie in der Aeneis, so werden auch in den Argonantica das Privatleben und 
die privaten Gefühle der Helden sehr sparsam thematisiert. Zum einen 
behalten sie selbst ihre Gefühle weitgehend für sich — Idmon etwa sein 
Vorauswissen über den eigenen Tod —, zum anderen werden sie vom 
Erzähler ausgespart. Wenn dennoch Gefühle etwa von Freundschaft oder 
Liebe dargestellt werden, handelt es sich um Beziehungen, die schon ver- 
loren sind oder deren Verlust bevorsteht. Dies ist bereits in den vorausge- 
gangenen Abschnitten einige Male angeklungen: So ist es der Wortwechsel 
mit Cyzicus, der Jason zum ersten Mal im freundschaftlichen Gespräch 
zeigt — als Vorbereitung auf Jasons erste eigentliche Tat, nämlich den 
Kampf und die unbeabsichtigte Tötung des Cyzicus. Ähnlich wird seine 
tiefe Sympathie für Hercules dann thematisiert, als Hercules verschwun- 
den ist. 

Die Aussparung von Gefühlen der Zuneigung betrifft aber nicht nur 
Freundschaft und Liebe, sondern auch z.B. Jasons Verhältnis zu seinen 
Eltern. Jason wird zweimal in der Interaktion mit seinen Eltern gezeigt, 
einmal in der Nacht vor dem Aufbruch und dann am Abfahrtstag selbst, 
als sich alle Angehörigen der Seefahrer am Strand versammeln. 

In der ersten Szene legen sich nach dem Gesang des Orpheus, wie bei 
Apollonios, alle schlafen, im Unterschied zu Apollonios aber wacht Vale- 
rius’ Jason (1,294 £f.):609 


Iamque mero ludoque modus, positique quietis 
295 conticuere toris; solus quibus ordine fusis 
impatiens somni ductor manet. hunc gravis Aeson 
et pariter vigil Alcimede spectantque tenentque 
pleni oculos. illis placidi sermonis lason 
suggerit adfatus turbataque pectora mulcet. 


Die Verse stellen Jason in der charakteristischen einsamen Herausgeho- 
benheit des Anführers dar (so/as), er wacht, während die anderen schlafen; 
es fehlt aber die Assoziation der Sorge und Unruhe, die sonst meist mit 
Schlaflosigkeit verbunden wird (vgl. unten Anhang A. 1). Sich dem Schlaf 
hinzugeben, wird durch die Wortwahl beinahe in die Nähe des Lasters 
gerückt, während das Wachen als selbstverleugnendes Ausharren gekenn- 
zeichnet ist (zmpatiens, manet ım Gegensatz zu 1,295 fasi5).°'% Dennoch ist 
Jasons Wache keine einsame, da seine Eltern mit ihm wachgeblieben sind 
(1,296ff.): Wie manchmal bei Valerius, wird hier eine Einzelheit erst 


609 Vgl. hierzu Γ 11} (1971) 258; DRÄGER (1995) 476; SPALLENSIEIN (2002) 131 ΞΕ; 
TScHITDTT. (2004) 169; KITYWTGT (2005) 172. 
610 Ahnlich SPALIENSIEIN (2002) 132. 
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nachgetragen, nachdem der Rezipient sich bereits ein Bild von der Szene- 
rie gemacht hat.°'! Der Name Aeson beeinträchtigt das Bild des einsamen 
Jason noch nicht, man mag annehmen, daß die Eltern ihrerseits einsam an 
den Sohn denken bzw. aus der Ferne betrachten (spestand), erst das letzte 
Wort dieses Verses (fenenf) führt zwingend zu dem Schluß, daß alle drei 
beisammen sind. 

Die Stille dieser Szene, bereits zu Anfang durch Worthäufung verdeut- 
licht, wobei auf knappstem Raum alle Phasen des Zu-Bett-Gehens zu 
immer größerer Ruhe verdichtet werden: das Sich-zur-Ruhe-Begeben 
(bositi quietis), das Verstummen der letzten geflüsterten Worte (conticuere), 
das Hingesunkensein der schlafenden Körper (fs), schließlich explizit 
Schlaf (son), noch verstärkt durch den Gegensatz zum ductor, der, da 
σού, ebenfalls zu schweigen scheint und dessen Ruhe durch zanet unter- 
strichen wird: Diese Stille wird durch die unerwartete Erwähnung von 
Aeson und Alcimede zunächst nicht unterbrochen, da sie ihre Gefühle 
stumm ausdrücken (spestantgne tenentqne pleni oculos ‘sie blicken ihn an und 
halten ihn, die Augen erfüllt von ihm’)6'? und zudem jede Bewegung, die 
des Umarmens, selbst die des Weinens, vermieden ist. Erst dann (1,298) 
setzt die Sprache wieder ein, aber so sanft und leise wie möglich (Pacidi; 
suggerit), die Aufregung der Eltern klingt an (furbata), kann die Ruhe aber 
nicht beeinträchtigen, da sie erstens nicht geäußert und zweitens im selben 
Augenblick besänftigt wird (furbata pectora mulcet). 

Valerius schildert hier keinen Ablauf von Handlungen oder Ereignis- 
sen, sondern läßt drei Bilder (Einschlafen der Gefährten, einsame Wache 
Jasons, Tröstung der Eltern) — die ihrerseits aus Phasen’ bestehen -- 
ineinander übergehen, wobei das Schweigen mit dem „Verstummen“ der 
Gefährten beginnt und sich bis 1,298a erstreckt, wodurch die Grenzen 
zwischen den drei ‘Bildern’ verwischt werden. Die Stille, die dichte 
Abfolge von Haltungen bei den beteiligten Personen und der (späte, 
möglichst unmerkliche) Übergang zur (leisen, mehr beschwörenden als 
durch Inhalte bestimmten) Sprache ist das, worauf es dem Erzähler hier 
ankommt; dagegen ist es ihm nicht wichtig, den Leser über den Ablauf 
der äußeren Handlung zu orientieren: Waren die Eltern die ganze Zeit 
dabei oder kommen sie erst in 1,296 dazu? Weder die eine noch die 
andere Möglichkeit paßt zum Text, wodurch der Erscheinung der Eltern 
etwas Unwirkliches anhaftet, obwohl nichts darauf hindeutet, daß dieses 
Gespräch nur in der Phantasie Jasons stattfindet. 


611 Vgl. SPALTENSTTIN (2002) 132 und oben Kap. 3.1. 

612 Zum extverständnis vgl. SPALTENSIEIN (2002) 133 und DRÄGER (2003) ad loc. 
(dort auch eine detaillierte Aufzählung weiterer Verständnismöglichkeiten) gegen 1.ANGTIN 
(1896/7) ad loc.: „pleni oculos, sc. lacrimis“, dem ΚΙΒΥΝΈΟΊ (2005) 173 folgt. 
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In dieser Nachtszene werden zwei Bilder von Jason verschmolzen, der 
ductor, in seinem einsamen Äusharren beinahe noch heroischer als Aeneas, 
und der ‘ins Iason, der seine Eltern tröstet, wie Aeneas, ebenfalls im 1. 
Buch, seine Gefährten.‘ Warum aber verdoppelt Valerius bei seiner 
Neigung zur Reduktion und Konzentration in der Gesprächsdatstellung 
den Abschied, da doch tags darauf, unmittelbar vor der Abfahrt, noch 
einmal eine große Abschiedsszene am Strand stattfindet?‘'* Die Antwort 
kann wohl nur sein, daß er Jasons enge und liebevolle Beziehung zu sei- 
nen Eltern darstellen wollte, aber die Situation des allgemeinen Abschieds 
dafür nicht passend fand.°15 Nur hier antwortet Jason mit tröstenden 
Worten, auch wenn die Worte dem Rezipienten hier ebensowenig mitge- 
teilt werden wie später. Die Szene strahlt ähnliche Intimität aus wie bei 
Apollonios, bei dem der Abschied im Hause der Eltern erfolgt; diese 
Intimität wollte Valerius offenbar übernehmen: Die Antwort an die Eltern 
gehört zum privaten Jason, säuberlich getrennt vom ductor der Gefährten, 
und wird dem Rezipienten diskret verschwiegen.‘!6 


In der zweiten Abschiedsszene, unmittelbar vor der Abfahrt, werden vor 
allem Alcimedes Gefühle von Schmerz und Trauer durch eine lange 


613 Aen. 1,197: dietis maerentia pectora mulet, vgl. schon vorher im Staatsmanngleichnis, 
Acn. 1,153: iMe regit dietis anımos et pectora mmlet, an den Aeneis-Stellen wird deutlich, daß 
mulcere die charakteristische Tätigkeit eines Anführers ist; vgl. dazu PÖscHr. (1977) 20f. und 
oben Kap. 1.2.2., 5. 36f. 

64 Vgl. SPATLTENSTTIN (2002) 132: „Ces adieux trouveraient mieux leur place aux vers 
1,315 544. et Val. n’avait pas de raison imp£ricuse de montrer maintenant les parents“. 
ADAMIGTZ (1976) 17 erklärt die liinfügung als Überleitung zum folgenden Traum Jasons, 
nicht schr befriedigend (der raum könnte unmittelbar auf die Darstellung der Schlaflosig- 
keit folgen, wie es auch bei Aeneas der l'all ist (8,19 ff.), von daher ist die “Überleitung? 
unnötig), und sagt nichts zur Verdoppelung des Abschicds. 

615 Verfehlt m. 1%. LÜTHjrt. (1971) 24-7, der Jasons Verhalten Peleus’ Worte gegenüber- 
stellt und von daher Jason kritisch sicht, weil dieser nicht in gleicher Weise für seine Eltern 
vorgesorgt habe wie Peleus für seinen Sohn. Bei Peleus stehen jedoch nicht die Anweisun- 
gen für den Schutz des kleinen Achilles im Vordergrund, sondern die Beobachtung, daß 
ER Streben nach ruhmvollen Taten das Kind anspricht, und die Hoffnung, daß dieses es 
den Vätern gleichtun werde; ausführlich hierzu 'SCIUEDEL (2004). In dem Kind wird das 
/ukunftsweisende der Argofahrt für die Teilnehmer plötzlich konkret, die alten lÜltern 
hingegen können diese Bedeutung gar nicht haben. Nähcrliegender als der Bezug auf 
Jasons {τόση (zumal der Rezipient hier noch nicht wissen kann, daß und wie diese sterben 
werden) dürfte der Gedanke an Jasons Kinder sein, die nie mit Achill nach 'I'roja zichen 
sollten. 

616 Das gleiche trifft auch auf jenes plötzliche Gefühl der Sorge um die Eltern zu, das 
Jason auf See befällt (1,693 ff.}: Nach dem überstandenen Seesturm fährt die Argo bei 
gutem Wind, und während 'Liphys scine Anweisungen gibt, kommt cs Jason zu spät in den 
Sinn, welche l’olgen die Acastus-lintführung haben könnte, durch die löinleitung a scharf 
abgchoben von den Gefühlen der übrigen. Vgl. DRÄGER (2003) ad loc. 
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direkte Rede zum Ausdruck gebracht (1,319-34).617 Der Rede geht eine 
Situationsschilderung voraus (1,315ff.): Es wird allgemein und mit wach- 
sender Lautstärke geklagt, aber nur seitens der Mütter, während die Väter 
lediglich im stillen den Mut sinken lassen (1,315 £.):618 


increscunt matrum gemitus et fortia languent 
corda patrum. 


Mut wird damit implizit als die für Männer normale Haltung gekenn- 
zeichnet, und das Gegenteil, die Sorge um die Söhne, lediglich als Negati- 
vum, als Abwesenheit von Mut, als Ausfall (/angzen?). Von den anderen 
Müttern hebt sich Alcimede durch ihre noch größere Lautstärke ab (vox 
. supereminet omnis, 1,317). Nach ihrer Klage leitet der Erzähler mit einer 
kurzen abschließenden Bemerkung zu der Rede Aesons über, der sich 
ruhiger und mutiger als seine Frau äußert (/alibus Alcimede maeret, sed fortior 
‚Aeson, 1,335), mutiger aber auch als die anderen Väter, die ihre Herzen 
sinken lassen. Bei jenen führt die Mutlosigkeit zur Passivität, zum Schwei- 
gen; Worte hingegen, von einem Mann gesprochen, sind schon an sich ein 
Zeichen, daß er den Mut wiedergefunden hat. Dies geht auch aus der 
Redeeinleitung selbst hervor: [Aeson] attollens dietis animos (1,336). 
Charakteristisch ist die Szene auch für die Gesprächsdarstellung bei 
Valerius Flaccus. Der Gefühlsausdruck der Mutter steht hier ganz im 
Vordergrund, weniger die Einbettung ihrer Worte in einen bestimmten 
kommunikativen Kontext: Die Wirkung ihrer Rede wird ausgespart. 
Alcimedes Rede ist nicht Teil eines Gesprächs, sondern Teil einer Reihe 
von Klageäußerungen (alle Mütter -- Alcimede — Aeson), die vom Erzäh- 
ler miteinander verglichen werden: Alcimede ist lauter als die anderen 
Mütter (vox ... supereminel), Aeson ist tapferer als Alcimede (forzor). Somit 
sind die Äußerungen der Figuren nicht durch ihre Interaktion, sondern 
nur durch den Erzähler miteinander verbunden: Im Grunde findet über- 
haupt keine Kommunikation statt, jedenfalls nicht mit Worten. Dem dar- 
aus möglicherweise entstehenden Eindruck trostloser Einsamkeit wirken 
die abschließenden Verse entgegen, die alle drei in Umarmung zeigen 
(1,348 £): 


67 Zu Alcimedes Klage im Vergleich zu Apollonios vgl. ADAMmIENZ (1976) 17E££.; 
DRÄGTR (1995). 

618 Vol. hierzu SPALTENSTEIN (2002) 140; "L[SCLLUEDEL (2004) 169-71. 

619 Jangnor für lurcht auch 7,194; vgl. Silius, Pun. 3,504: /anguida ... corda (zit. bei 
LANGEN, 1896/7, ad 1,315; auch wenn man in LANGENSs Siliuszitat die Konjcktur zmonstris 
als Abl. caus. zu /anguida anstelle des überlieferten zaestas nicht akzeptiert — vgl. DTI7, ed. 
1987; SPALTENSIEIN, 1986, ad loc. -- ist klar, daß /angmidns bei Silius cin Gefühl beschreibt, 
das auf die l'urcht vor einem Ungeheuer zurückzuführen ist). Vgl. KLTYWT.GT (2005) 183: 
Jangnere bedeute „to want power or vigour“. 
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ille suo conlapsam pectore matrem 
sustinuit magnaque senem cervice recepit. 


Die verbale Interaktion wird also durch Körperkontakt ersetzt — oder 
vielmehr durch den Körperkontakt repräsentiert. Valerius Flaccus will 
hier wohl nicht zum Ausdruck bringen, daß die Beteiligten außerstande 
seien, miteinander zu reden, sondern er gestaltet Alcimedes Rede zum 
Zwecke der Pathossteigerung nach dem Muster der Totenklage, die ja 
immer eine Art Monolog ist," und fügt dann den Worten ein ergänzen- 
des Bild hinzu, das die Kommunikation zwischen den Personen, die in 
den Reden ausgespart blieb, nachträglich darstellt: Jason fungiert als 
Stütze seiner Eltern, und daß er dies demonstriert, erübrigt die Gestaltung 
einer verbalen Antwort. Das Bild unterstreicht dabei jedoch den Eindruck 
des Statischen ihrer Beziehungen, es wirkt so symbolisch und unverän- 
derlich wie der den Vater tragende Aeneas, auf den es wohl anspielt.%! 
Sieht man das Fehlen echter Interaktion zwischen den Figuren eher als 
Bestandteil der Darstellungstechnik und weniger als Teil des Dargestell- 
ten, erhält auch das Schweigen Jasons in dieser Szene einen anderen Stel- 
lenwert, als es auf den ersten Blick scheinen könnte: Obwohl Jason bei 
Apollonios Rhodios auf die ganz ähnliche Rede der Mutter antwortet, soll 
das Fehlen einer entsprechenden Antwort bei Valerius keinen Mangel an 
Zuwendung und Fürsorge anzeigen. Vielmehr wird Jason im Vergleich zu 
Apollonios Rhodios eher aufgewertet: Ihm wird eine Geste zugeschrie- 
ben, die mehr sagt als tausend Worte. 


Der Unterschied zwischen männlichem und weiblichem Sprech- bzw. 
Schweigeverhalten wird auch beim Tod der Eltern Jasons deutlich.62 
Nachdem durch die von Alcimede beschworene Prophezeiung und 
andere Anzeichen die Gefahr, die beiden droht, deutlich geworden ist, 
überlegt Aeson hastig, was er unternehmen solle (pavens wrcumspieit Aeson, 
/ qguid moveat, 1.756 [.624 Auch er fügt sich, wie sein Sohn, nicht in sein 


620 Vol. EIGLER (1988) 62-4 zu den Klagemonologen der Argonantica. 

621 Vgl. DrÄGTR (1995) 488; DRÄGTR (2003) ad loc.; SPAL.TENSTEIN (2002) ad loc. 
weist auf das Statische und Symbolische des Schluß-"Bildes’ hin („tableau“, „gestes quasi 
symboliques“); ähnlich KrL.EywTGT (2005) 198. 

622 Zumal Jasons Worte bei Apollonios viclleicht als „kühl“ empfunden werden kön- 
nen, vgl. !’RÄNKTT. (1968) ad Apoll. Rhod. 1, (295)-305. Der lirzähler kann Jason jedoch 
schwerlich etwas anderes sagen lasscn als das, was ihm Apollonios in den Mund Icgt: Daß 
er den Kummer der Mutter bedaure, sich dadurch aber nicht davon abhalten lasse, trotz- 
dem zu fahren. 

623 Vol. 1'UÄ (1986), während DRÄGTR (1995) 480 ff. und ähnlich BATTR (2001) 31 f. vor 
allem die ‘römisch’-stoische [laltung Alcimedes im Vergleich zu Apollonios herausstellt. 

024. Ich folge hier der Interpunktion von SPATTENSTTIN (2002); für eine ausführliche 
Begründung 5. cbd. ad loc. Vgl. BArEr (2001) 31f. Anm. 61: Daß Acson der Priester sci, 
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Schicksal, ohne einen Gegenschlag zu erwägen; seine Überlegungen, einen 
Aufstand zu entfachen, erinnern an Jasons Überlegungen vom Anfang‘ 
und erläutern sie nachträglich als Bestandteil einer Familientradition.%‘ Es 
folgt die direkte Rede Alcimedes, die allein die zwischenmenschliche 
Interaktion repräsentiert, gerahmt von nonverbalen Äußerungen: Körper- 
kontakt (effusa manus haerensque in pectore coniunx, 1,762) und Tränen (talia per 
lacrimas, 1,167). Aeson wird keine Rede zugeschrieben, doch seine wieder- 
holten Überlegungen, was zu tun sei — unumspieit Aeson (1,767), heißt es 
nun zum zweiten Mal — zeigen, daß er Alcimedes Gedanken aufgreift: 
Nachdem sie Todesbereitschaft gezeigt hat, überlegt er jetzt, welche 
Todesart gewählt werden soll. 

In einer Szene wie dieser ist es nicht sehr sinnvoll, darüber nachzu- 
denken, ob auf der Handlungsebene Aeson schweigt oder nicht. Es ist 
anzunehmen, daß er es nicht tut; das Aufgreifen seiner Gedanken durch 
Alcimede und umgekehrt zeigt jedenfalls, daß die Kommunikation zwi- 
schen ihnen reibungslos funktioniert. Dennoch ist es nicht ohne Bedeu- 
tung, daß auf der Darstellungsebene die Herstellung der Beziehung — 
verbal wie physisch — der Frau zugeschrieben wird, während der Mann 
sich um die ‘objektiven’ Probleme kümmert. 

Auch von dieser Seite her wird klar, daß der Dichter Handeln als 
männlich erachtet und daß passives Dulden seinem vzr/as-Ideal nicht ent- 
spricht. Gerade die wiederholte und dezidierte Gegenüberstellung ‘männ- 
lichen’ und ‘weiblichen’ Verhaltens, repräsentiert durch zwei positiv 
gezeichnete Figuren, schließt es m.E. aus, daß Valerius der Frau stoischen 
Vorbildcharakter zuschreiben und den Mann dagegen kritisch gewürdigt 
wissen wollte.’ Diese Assoziationen werfen im übrigen auch ein Licht 
auf das Fehlen eines aeneadischen Schweigens aus Sorge bei Jason: Vale- 
rius’ Held muß konkret planen und handeln. 


Für die Argonautica gilt noch mehr als für die .Aeneis, daß das Privatleben 
und private Gefühle ausgespart werden: Sogar beim Abschied von den 
Eltern vermeidet der Erzähler eine direkte Rede Jasons. 

Mit großer Diskretion werden auch seine Gefühle für Hercules nur 
angedeutet: In diesem Fall ist es Jason selbst, der darüber schweigt; die 


gehe aus 1,785-8 hervor, wo Aeson das Stieropfer durchführt. I.1BTRMAN (1997), der gar 
nicht interpungiert, versteht ebenso: „et Eson ... cxamine comment il peut rcagir“. 

63 Vgl. 1,71-3, dazu oben Anm. 529. 

626 Zu der Parallele und dem Aspekt der ‘Familientradition’ vgl. ManU waLpD (2000) 
328; 331 f.; außerdem PTRUTTIIT (1982) 128f., zum Tod der liltern Jasons auch ’RANCHTT 
D’ESPEREY (1988). 

627 So hält etwa BAITR (2001) 31f. Alcimede in ihrer Schicksalsergebenheit für stoischer 
als Acson. 
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Rede, mit der er die Entscheidung an die Gefährten delegiert, betont den 
Wert dieses Teilnehmers für die Fahrt und läßt emotionale Gesichts- 
punkte außer Betracht. Auf. deren Vorhandensein weist jedoch der 
Erzähler hin, damit nicht der Eindruck eines bloß kalt pragmatischen 
Denkens bei Jason entsteht. 

Drittens und hauptsächlich werden Gefühle gegenüber Frauen ausge- 
spart. In der Lemnos-Episode verliebt sich Hypsipyle in Jason, wobei die 
Rollen im Prinzip nicht anders verteilt sind als in der Aeneis: Hypsipyle 
fragt Jason nach den Erlebnissen, er erzählt, und sie fängt Feuer: mins 
haeret / adloquio et blandos panlatim colligit ignes (2,353 £.).%8 Doch gibt es 
keinen Apolog oder eine sonstige direkte Rede Jasons. Dem stehen drei 
direkte Reden Hypsipyles gegenüber: Die Stadtführung (2,335-9) und 
zwei Reden beim Abschied (2,403-7, 419-24); die letzteren sind durch 
eine Handlung Hypsipyles, die Überreichung eines Abschiedsgeschenkes 
(mit Ekphrasis), verbunden und getrennt. Nach einem kurzen Blick auf. 
die anderen Argonauten, die ebenfalls von je einer coniunx umarmt werden 
(2,425-7), sticht die Argo bereits in See. 

Insgesamt fehlt jeder Hinweis auf etwaige Gefühle der Männer,‘ 
diese erscheinen vielmehr als passive Empfänger von Liebe, Tränen und 
Geschenken. Ähnlich wie im Falle von Aeson und Alcimede beim 
Abschied von ihrem Sohn, deren Verhalten im Kontext der anderen Ab- 
schiede von Vätern und Müttern dargestellt ist, wird hier das Verhalten 
Jasons und Hypsipyles durch das gleichgeartete Betragen der anderen 
Paare als typisch gekennzeichnet. 

Diese Aussparung privater Gefühle bei Valerius betrifft nicht Jason 
allein und nicht nur die Lemnos-Episode; sie dient auch nicht dazu, 
Jasons Liebe für Medea aufzusparen. Vielmehr schafft sie einen Hinter- 
grund, vor dem die feurigen Erklärungen, die Jason im VII. Buch Medea 
gegenüber recht plötzlich abgibt (dazu unten S. 222£.), befremdlich, fast 
peinlich wirken; der Rezipient erhält so unweigerlich (und zutreffend) den 


028 Die geraffte Darstellung des Gastmahls in den Argonautica evoriert unüberhörbar 
das Gastmahl Didos (Acn. 1,697 £f£.); unter anderem tritt beim Ilerumreichen des Weins 
Schweigen ein (aula silet, 2,349, vgl. Aen. 1,730), wörtlich zitiert ist der Halbvers dos ahi 
‚proceres (2,347 und Acn. 1,740). Die Licbe Didos wird damit als Prätext kenntlich gemacht, 
vor dem die liebe Hypsipyles zu lesen’ ist. Gleichwohl entwickelt sich das Verhältnis 
unproblematisch; cin Verschweigen der Licbe, facitae flamzmae, ist hier nicht nötig (vgl. hierzu 
Kap. 1.3.1.4). Zum lirzählen des Mannes als Auslöser weiblicher liebe vgl. außer Dido 
und Acncas (haerent ... voltus / verbague, Nen. 4.4) auch Kalypso und Odysseus bei Ovid: 
non formosus erst, sed erat facundus Ülixes (Ov. ars 2,123). 

629 Vol. SCHUBERT (1998) 280; anders ISCLUEDEL (2004) 172: Allein daß die Männer in 
dieser Situation bis zuletzt in der Umarmung verharren (2,428: Der Anker wird bereits 
eelichtet), zeige, daß sie hier gefühlvoller dargestellt werden als bei Apollonios. 
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Eindruck, daß ein Jason, der solcherart aus seiner epischen Rolle fallt, 
nicht ‘er selbst’ ist. 


3.3 Schweigen des Tyrannen, Schweigen vor dem Tyrannen 


Die epische Handlung bei Valerius beginnt mit Pelias, der von Anfang an 
als Iyrann gekennzeichnet wird (1,22ff.): Er ist zam gravis et longus populis 
metus (1,23). Wer aber Furcht bei anderen erzeugt, muß seinerseits in 
Angst leben.% Das gilt auch für Pelias (1,26£.): 


sed non ulla quies animo fratrisque paventi 
progeniem divumque minas. 


virus fürchtet er besonders (1,30).%! So verwundert es nicht, daß er zu 
den Mitteln der Tücke und Verstellung greift, um den potentiellen Prä- 
tendenten, von dem er sich bedroht fühlt, auf elegante Art zu beseitigen. 
Furcht und Schweigen sind die Hauptcharakteristika des Tyrannen,°? weit 
über dessen augenblickliches Anliegen hinaus, Jason die Fahrt schmack- 
haft zu machen und ihre Gefahren zu verschweigen (1,38 £.):633 


tum iuvenem tranquilla tuens nec fronte timendus 
occupat et fictis dat vultum et pondera dictis. 


Der Gesichtsausdruck wird mit den erheuchelten Worten in Überein- 
stimmung gebracht; dennoch zeigt sich schon unmittelbar anschließend 
an die Rede, bevor Jason die Täuschung aufdeckt (0x racıti patnere dol, 
1,64),%%* daß Reden und Schweigen nicht übereinstimmen (1,58 £.): 


0 Vgl. z.B. Ps.Sall. rep. 1,3,2: cuneta imperia erudelia magis averba quam dinturna arbitror. 
neque quemguam multis metnendum esse, quin ad eum ex multis formido reccidat, ähnlich bereits Sall. 
or. Lep. 1 = hist. frg. 1,55,1 über Sulla: qx0 ill spes ommis in scelere atque perfidia sit neqne se 
alter tutum putet, quam si peior atque intestabilior metu vostro fuerit. 

631 Auch dieser Gedanke findet sich bereits bei Sallust, Catil. 7,2: regibus ... aliena virtus 
Jormidnlosa est. (vgl. SPALIENSIEIN, 2002, 38); vol. ᾿ς. Agr. 41,1: infensus virtutibus princeps. 

632 Vgl. für Pelias auch den Monolog 1,712ff., in dem er sich aus Rache für die ‘Iint- 
führung’ des Acastus zur Ermordung von Jasons Eltern entschließt: Das 'Lückische seines 
Schweigens zeigt sich darin zugleich mit seiner lünsamkeit nach dem Verlust des Sohnes; 
hierzu EIGLER (1988) 23ff. Zur Charakteristik des I’yrannen vgl. SCAFFAL (1986a) 235f.; 
WACHT (1991a) 108f.; MCGUMRT (1997) 156 ff., Zıssos (2003) 674ff., zum Schweigen des 
Llerrschers allgemein auch RÖMER (2004) [n.v.]. 

63 Vgl. MACGURRRT. (1997) 147 ff. Die Tyrannen der flavischen Ära „are generally far 
morc adept both at masking their deadly intentions and at manipulating silence in insidious 
ways“ (150). MACGUIRT. unterscheidet allerdings etwas zu wenig zwischen literatur und 
Realität, das Interesse der flavischen Epiker am Schweigen des 'l'yrannen ist unzweifelhaft, 
aber nicht unbedingt ihre bzw. ihrer Kaiser lirfindung, vgl. auch unten Anm. 636. 

6% Vol. oben 5. 163. 
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talibus hortatur iuvenem, propiorque iubenti 
conticuit. 


Es folgt eine Aufzählung der von ihm verschwiegenen Gefahren. Seine 
Worte klingen ermutigend, aber die Art seines Verstummens scheint 
ihnen den Charakter eines Befehls zu verleihen: Jason muß das Schweigen 
lesen können. Eine solche Interaktion ist neu im Epos. 


In Kolchis angelangt, muß Jason bald lernen, daß dort genau die gleichen 
Verhältnisse herrschen.’ Wie Pelias, ist auch Aeetes von einem Orakel- 
spruch aufgeschreckt und zittert (fremens, 5,244) um seine Herrschaft. 
Gilt Pelias’ Feindschaft eher der Aristokratie (farma und virus), so zeigt sich 
die Selbstsucht des Aeetes cher dem Volk gegenüber (ner μη οὶ cura tyranno, 
/ dum sua sit modo tuta salus, 5,264£.). Darum macht es ihm nichts aus, den 
Bürgerkrieg vom Zaune zu brechen, der in Jolkos nur latent schwelt. 

Wie bei Pelias, so ist auch an Aeetes Schweigen das Hauptmerkmal. 
Auf Jasons Bitte um das Vlies reagiert er mit verheimlichtem Zorn 
(5,519 ££.):6%9 


Talibus orantem vultu gravis ille minaci 
iamdudum premit et furiisignescit opertis, 
ceu tumet atque imo sub gurgite concipit austros 
unda silens, trahit ex alto sic barbarus iras ... 


Er scheint seine Miene weniger gut im Griff zu haben als Pelias (να δ 
gravis, ignescih).°Y Die Beschreibung seiner Gefühle wird noch eine ganze 
Weile fortgesetzt, nonverbale Zeichen begleiten sie (nunc quassat caput. ac 
invenis spes ridet inanis, 5.526); Wörter wie dolet und urit verdeutlichen die 


635 Hierzu detailliert SPAT-TENSTTEIN (2002) 49. 

636 Eine Parallele bietet die Szene bei Sallust, in der sich der Numiderkönig Micipsa 
ganz ähnlich wie Pelias entschließt, den möglichen Prätendenten Jugurtha in ein ruhmvol- 
les Abenteuer zu schicken — zu den Römern! — in der Iloffnung, ihn auf diese Weise los- 
zuwerden: vzulta cum animo sno volvebat. Terrebat eum natura mortalium avida imperi (lug. 6,2-3); 
vol. chbd., 11,1 zu gegenscitiger Verstellung und gegenscitigem Durchschauen zwischen 
dem Herrscher und seinem tüchtigen, aber nicht auserwählten Nachfolger. 

637 So sagt Jason selbst, nachdem Acctes seine zra offenbart hat: akum hie Pelian ... cerno 

7,92). 

638 Beide Ilerrscher berufen sich auf cine lraumerscheinung des Phrixus; zu dieser 
Parallele WAr.DT. (1998) 100 f. - Zum Tyrannencharakter des Acetes vgl. STADT.ER (1993) 5; 
MCGuüirE (1997) 162 £f., GREWE (1998) 175 ff; BAıER (1998) 324 ff., LEFEVRE (1998) 226 f. 
stellt ebenfalls die Analogie zu Peltas in den Vordergrund. 

639 Wie berechtigter Zorn beschrieben wird, zeigt dagegen das Verhalten Jasons, der 
nach dem Treubruch Aeetes’ ebenfalls zunächst sprachlos ist und dann antwortet: wzaesta 
stabat defixus in ira, ... (87) tum tamen ... quae det. responsa ... / colligit. et. tandem obtutu consurgit. 
ab alto (1,82ff.). 

6% Vol. MCGUIRE (1997) 162. 
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Maßlosigkeit seiner Reaktion. Dennoch faßt er sich und findet wie Pelias 
zu erheuchelten Worten, als ihm einfällt, daß er die Ankömmlinge viel- 
leicht für seinen Krieg gegen Perses benutzen kann: füngit Dlacidis fera 
beetora dietis (5,533).°*! Jason antwortet insuins astus (5,541). 

Dann, bei der Vorbereitung des Gastmahls, sieht Aeetes fauta maestis- 
simus ira (5,567) die Stärke der Minyer, muß aber weiterhin Freundlichkeit 
heucheln: inferea /aeto patitur convivia cultu (5,570). Das Hervorbrechen 
seines Zorns spart er sich auf, es erfolgt erst im VII. Buch, nachdem ihm 
die Minyer als Entgelt für das Vlies Waffenhilfe im Krieg gegen Perses 
geleistet haben. Ehe Jason nach seinem Lohn fragen kann, kommt Aeetes 
ihm zuvor (7,32£f.): 


ille autem iamiam vultus vocesque parantem 
ante capit rumpitque moras inque ipsa morantis 
prosilit ora viri talique effunditur ira: „,...“ 


Jason fühlt anscheinend, daß er seine Worte sorgfältig wählen muß; viel- 
leicht zögert er auch aus vornehmer Zurückhaltung, nachdem er eigentlich 
erwartet hatte, da Aecetes von sich aus ihm das Vlies bringen lassen 
werde (7,30£.). Dieser setzt seine Worte wie eine Waffe ein (in ipsa ... 
prosilit ora): Das vorige Wogengleichnis enthüllt nun seinen Sinn, da der 
Tyrann das Donnerwetter über Jason hereinbrechen läßt. Jason, nun sei- 
nerseits stumm vor Zorn (maesta stabat defixus in ira, 1,82), aber auch aus 
horror vor den gestellten Aufgaben (7,81) und aus schlichter Verblüffung 
über den völlig unerwarteten Ausbruch (s/zper, 7,83), wird mit einem See- 
mann verglichen, der, als er fast Italien erreicht hat, an die libysche Küste 
zurückgeworfen wird. Sofort denkt man an Aeneas und den tückischen 
Zorn der Juno.s*# 

Das im Vergleich zu Apollonios Heroischere zeigt sich nicht nur an 
Jasons weit mehr Ingrimm verratenden Worten, sondern auch darin, daß 
er es zuwege bringt, den Tyrannen seinerseits sprachlos (artonitus, 7,101) 
zurückzulassen. Indem er sofort nach seiner Rede den Raum verläßt (Zr- 
quit et praeceps ... prorumpit, 1,102), behält er selbst das letzte Wort, statt es 
Aeetes zu überlassen. Dementsprechend wird auch der Umstand, daß sich 


6 Vgl. 1,39: fetis ... dietis. Vgl. dagegen in Apoll. Rhod. 3,367-81 den Zorn und ebd. 
396 ff. die Lücke des Aictes. Dieser Aictes bricht wirklich spontan in cine zornige Rede aus 
und beginnt erst dann zu überlegen, ob er Jason sofort töten oder ihm die mythischen 
Aufgaben stellen soll. Als allerdings Jason die Aufgaben wider Erwarten gelöst hat, sinnt 
auch dieser Aietes auf l ist (Apoll. Rhod. 4,6 ff.). 

6422 Für die Lesart vol statt der von EIILERS (cd. 1980) bevorzugten cin vol. 
LIBERMAN (2002) 190 Anm. 162. 

63 Um dem Unterschied zwischen diesem Schweigen und dem bei Apollonios zu ver- 
deutlichen, vergleicht ihn der lirzähler mit Aeneas, der sich schon fast in Italien glaubt und 
plötzlich die Syrten vor sich sicht (7,83 ΕΠ); so ΒΊΑΙ ΕΚ (1993) ad loc. 
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die beiden nach Jasons Sieg über die Drachenkrieger nicht mehr sprechen, 
von Valerius beibehalten, aber etwas anders motiviert als bei Apollonios: 
Nicht Medea eilt zum Strand und rät zur Flucht, sondern Jason selbst 
verschmäht es, ein weiteres Mal als Bittsteller aufzutreten (7,650 Ε): 


haud iam mendacem promissa reposcere regem 
dignatur. 


Grimm und Drohungen gibt es hier nicht nur auf einer Seite. Wie um 
Apollonios zu widerlegen, betont der Erzähler im letzten Vers des VII. 
Buches: abo truwes, ambo abscessere minantes. 


Es gibt noch einen dritten Tyrannen, der ebenfalls dem Bild der Zavita ira 
entspricht, freilich insgesamt jämmerlicher wirkt: den für seine Treulosig- 
keit bekannten Laomedon von Troja. Daß Hercules seine Tochter vor 
dem Drachen gerettet hat, freut ihn nicht — aus Geiz, denn nun muß er 
die dem Befreier ausgesetzte Belohnung zahlen. Auch er spricht auf ver- 
schlagene Art, forva tuens atqne acri lubricus astu (2,555), und plant, während 
er Gastfreundschaft anbietet, einen Mord (2,567 £.): 


dixerat haec tacitusque dolos dirumque volutat 
corde nefas. 


Grund ist auch hier eine Prophezeiung, nämlich über Hercules’ Beteili- 
gung an der Zerstörung von Troja. Aber die böse Absicht bleibt folgen- 
los, weil Hercules beschließt, die ihm zustehenden Geschenke auf dem 
Rückweg von Kolchis abzuholen.‘ 

Nur der Vollständigkeit halber sei der einzige Tyrann erwähnt, der nichr 
schweigt: der Gigant Amycus in Bebrycien. Dieser übt seinem Volke und 
Fremden gegenüber eine wahre Schreckensherrschaft aus, aber ohne Sub- 
ulität und — als Gigant und Neptun-Sohn — mehr in der ungeschlachten 
Art der Kyklopen.6® Auch bei ihm ist ira das Hauptmerkmal, doch ist sie 
in seinem Fall nicht /awta — er verzichtet im Gegenteil selbst auf jenes 
Minimum an Verstellung, das man Höflichkeit nennt: nec genus ante rogat, 
sed tal protonat ira (4,205).° Dennoch ‘modernisiert’ Valerius auch die 


64 Vgl. hierzu MCGUIRT. (1997) 67 £., 158. MCGUIRT, meint, daß dieser Vers von Silius 
in Pun. 8,176 zitiert werde, wo Dido Anna im 'lraum crscheint, um sic vor Lavinia zu 
warnen: „though ] avinia is no tyrant herself, Dido uses this tyrannical imagery“ (ebd. 158); 
man kann aber auch an dic Einleitung des Junomonologs in Acn. 1,50 und ähnliche Bei- 
spiele ‘weiblicher Heimtücke’ denken. 

65 ]]ierzu ADAMIEIZ (1976) 57 Anm. 61; SIELION (1984); SCIUMANN (1998) 135 ff.; 
BETTENWORTH (2003). 

646 Cyanz ähnlich auch Apoll. Rhod. 2,8-10; vgl. KORN (1989) ad 4,204 £. 
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Verhältnisse bei den Bebrycern, indem er Amycus Gefolgsleute beigibt, 
die die Angst zum Schweigen verurteilt (4,200 £.):6# 


. saevus in antra gigas, quem nec sua turba tuendo 
ittaciti secura metus. 


Selbstverständlich schlagen sie sich dann auch nicht für ihren König, 
nachdem dieser tot ist,‘ während die Bebryker bei Apollonios im Prinzip 
ähnlich geartet sind wie ihr König und nach dessen Tod durchaus einen 
Kampf gegen die Argonauten beginnen (Apoll. Rhod. 2,98 ff.). 


3.4 Medea und Jason (Schweigen in Buch V-VIII) 


Auch die Kolchishandlung bei Valerius Flaccus knüpft sowohl an seine 
unmittelbare Handlungsvorlage Apollonios Rhodios als auch an Vergil an. 
Schweigen ist hier vor allem die Ausdrucksform Medeas wie auch ein 
Bestandteil der Interaktion zwischen ihr und Jason. Wie bereits bei Apol- 
lonios konzentriert sich die Erzählung ganz auf Medea. Die Handlung 
interessiert nicht länger um ihrer selbst willen, sondern im Hinblick auf 
die Wirkung, die sie auf Medea hat. 

Das verändert den Schwerpunkt der Darstellung, besonders auffallend 
bei dem Kampf des VI. Buches, dem Medea und Juno — Juno in der 
Gestalt der Schwester Medeas — als Zuschauerinnen beiwohnen. Dadurch 
erhält der blutige Kampf den Charakter eines Spektakels: So fassen ihn die 
Zuschauerinnen auf (vgl. 6,485; 659), und in der Tat besteht sein Haupt- 
zweck darin, daß Medea Gefallen an Jason findet.*® Auch in anderen 
Passagen, vor allem des VII. Buches, beeinflußt es die Art der Darstellung 
von Kommunikation, wenn vor allem deren Wirkung auf Medea geschil- 
dert wird, die als stumme Rezipientin zugegen ist. 


67 Vgl. MOCGUMT (1997) 171: KORN (1989) ad loc. gibt die Doppelseitigkeit von 
Zacitus tecffend wieder mit: „Furcht, die verstummen läßt und sich äußerlich nicht aus- 
drückt“. 

648 Das ist das Los des 'Lyrannen, vgl. Sen. clem. 1,4,1: rege incolumi mens ommibus una, 
amisso rupere fidem. — clementia \ohnt sich, weil nur sie bewirkt, daß Untertanen sich wirklich 
für ihren Llerrscher einsetzen. Anders ISCIUEDEL (1998) 299 Anm. 13, der die “l’rculosig- 
keit’ der Bebrycer auf deren Barbarentum zurückführt. 

649 Vgl. auch Baıkr (2001) 101ff. zu den fließenden Übergängen zwischen auktorialer 
und ligurenperspektive im zweiten Teil der Schlachtschilderung. Zum Kampf als Show 
auch Zıssos (2003) 668 £. 


198 3 Schweigen bei Valerius Flaccus 


3.4.1 Die erste Begegnung zwischen Jason und Medea 


Bei Apollonios begegnet Medea der ankommenden Delegation der Argo- 
nauten, darunter den geretteten Söhnen ihrer Schwester Chalkiope, auf 
dem Hof des Palastes (Apoll. Rhod. 3,248 £.).65% Äußerlich dominiert der 
freudige Trubel, da alle Frauen des Hauses in den Hof laufen, um die 
Phrixos-Söhne zu begrüßen, und Medea selbst scheint völlig integriert in 
ihr soziales Umfeld: als Tochter, Schwester, als junge Frau unter anderen 
und auch als Hekate-Priesterin, was der Erzähler hier beiläufig erwähnt, 
ohne etwas Geheimnisvoll-Unheimliches damit zu verbinden. Inmitten 
der Begrüßungsszene (Apoll. Rhod. 3,248-74) wird Medea von dem Pfeil 
des Eros getroffen und verliebt sich sofort (Apoll. Rhod. 3,275 £f.).' Die 
Wirkung des Schusses, d.h. der Vorgang des Sich-Verliebens auf den 
ersten Blick, wird von Apollonios detailliert beschrieben, zuerst die kör- 
perlichen Symptome, dann in Innensicht (Apoll. Rhod. 3,286 ff.). Medea 
verstummt in diesem Moment, aber ihre Veränderung geht im allgemei- 
nen Trubel unter. Sie wird nur vom Erzähler bemerkt; auch Jason nimmt 
Medea nicht wahr. 

Valerius hingegen läßt die Beziehungen der beiden mit einem Schwei- 
gen der gegenseitigen Bewunderung beginnen, in Anlehnung an die von 
Anfang an vorhandene Symmetrie in der Begegnung zwischen Aeneas 
und Dido. Jason kommt vom Strand herauf, Medea, von unheilverkün- 
denden Alpträumen geängstigt,6% ist umgekehrt auf dem Weg dorthin, um 
sich einer rituellen Reinigung zu unterziehen. 

Bis ins Detail ist diese Konstellation als Gegensatz zu Apollonios 
intendiert:63 Apollonios’ Medea ist ausnahmsweise zu Hause und erlebt 
deshalb Jasons Ankunft mit (während sie als Hekate-Priesterin sonst im 
Tempel anzutreffen wäre) — Valerius’ Medea verläßt ausnahmsweise das 
Haus (um ein Ritual auszuführen) und begegnet Jason deshalb als erste; bei 
Apollonios spielen Götter eine marginale Rolle,* nur am Anfang wird 
Hera, dann Eros tätig — bei Valerius ist alles vorbestimmt, und die Götter 


650 Wenn Medca bei Valcrius selbst aus dem Ilaus gcht, wird damit vielleicht schon auf 
die spätere Grenzüberschreitung vorausgedeutet. 

651 Vgl. EIGLER (1988) 82. 

652 /u dem Traum und Medeas Reaktion darauf vgl. PERUTTIII (1994): GÄRTNTR 
(1996) 300£. (= GÄRTNER, 1999, 32 ff); WALDE (1998) 101 ff. 

653 Detailliert zu den Unterschieden zwischen Apollonios und Valerius SATTMMT. 
1994). 
Br Hierzu ITENTY (1991) 69ff.,; abgesehen von dem kurzen Auftritt des Glaukos 
„there is no communication between deity and humans“ (71). Zur Bedeutung der Göttin- 
nenintrige für Medeas liebe vgl. ebd. 81ff., wobei I'TTNTY ihr gegenüber der communis 
opinio mehr Gewicht zubilligt. 
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sorgen auf Schritt und Tritt dafür, daß sich Medea ihrem Willen fügt; nur 
ausgerechnet die erste Begegnung findet rein zufällig statt.° 

Der Anblick der Männer, die /acito passu heranrücken,®‘ erfüllt das 
Mädchen schon aus der Ferne mit Furcht (5,350 ff.), ste möchte sich ver- 
stecken, aber ihre Amme redet ihr diese kindische Idee aus. Nachdem nun 
Juno Jason mit Schönheit übergossen hat, so daß er dem strahlenden, 
aber unheilvollen Sirius gleicht,’ mischt sich die Panik des Mädchens mit 
Bewunderung (5,373 ff.): 


regina, attonito quamquam pav<or> orte silentem 
exanimet, mirata tamen paulumque reductis 
passibus in solo stupuit duce. 


Und umgekehrt (5,375 ff.): 


nec minus inter 
ille tot ignoti socias gregis haeret in una 
defixus sentitque ducem dominamque catervae.‘® 


Ein Augenblick des Schweigens tritt ein, in dem beide in gegenseitiger 
Faszination verharren (stupuit — haeret). Beide spüren etwas ohne Worte, sie 
scheinen füreinander empfänglich. Von “Liebe auf den ersten Blick’ kann 


655 Mit forte wird der Abschnitt eingeleitet: forte deum varüs per noctem territa monstris ... 
Medea ... ibat. (5,329 ff.). Das betont Zufällige wirkt äußerst paradox, da sich die nächtlichen 
Alpträumce ja auf Jason bezichen; vgl. WALDE (1998) 101. 

656 Vol. Aen. 8,108: Zacitos ineumbere remis. Das lautlose Heranfahren der Aeneaden erfüllt 
die Arcader mit Schrecken. Die Lautlosigkeit läßt auf feindliche Absichten schließen, so 
WIJSMAN (1996) ad loc., der diese Stelle allerdings nicht anführt. 

657 Vgl. Lewis (1984): Valerius benutzt für Jason Gleichnissc, die dem aufmerksamen 
leser dessen dunkle Seiten offenbaren, dagegen MANUWATD (2002) 50 Anm. 20: Die 
Gleichnisse beschreiben nur die unheilvolle Wirkung, nicht cigentlich das Wesen Jasons; 
speziell zum Siriusgleichnis und seinen Vorbildern vgl. BTssoNT. (1991b) 84-7; GÄRTNER 
(1994) 146 ff.; SALEMME (1994) 616 ff. 

658 Vgl. Aen. 1,495 ff.: dumm stuber. obtutugne haeret defixus in uno |sc. Acneas, vertieft in die 
Betrachtung der ‘'lempeltüren] / regina ad templum, forma pulcherrima Dido / imessit magna 
iuvenum stipante caterva, es folgt das berühmte Diana-Gleichnis. Jedoch enthält die erste 
Begegnung zwischen Acncas und Dido kein solches gegenscitiges Schweigen: Acncas’ 
l'aszination gilt den Bildern, als Dido auftritt, und diese l’aszination wird hier auf die gegen- 
seitige übertragen. Acncas’ Gefühle beim ersten Anblick Didos werden nicht mitgeteilt. 
Umgekehrt ist Didos Reaktion (obstipzit Primo aspectu Sidomia Dido ..., Aen. 1,613) in erster 
Linie situationsbedingt: Sie ist überrascht, da Acncas plötzlich aus der schützenden Wolke 
tritt — allerdings nicht ohne zuvor von Venus mit göttergleicher Schönheit versehen wor- 
den zu scin (Aen. 1,588 ff.). Medca reagiert hier viel stärker auf Jason, der von Juno cben- 
falls etwas aufgefrischt worden ist: in solo stupuit due. — Auch bei der Begegnung zwischen 
Odysscus und Nausikaa (llom. Od. 6,135 ff.) gibt cs kein gegenscitiges Schweigen; die 
l'urcht der Mädchen könnte hingegen daraus übernommen sein: Sie scheint in der Odyssee 
allerdings weit besser begründct, da der Schiffbrüchige abschreckend aussicht. Bei Valerius 
dagegen wirkt Jason furchterregend, obwohl bzw. wez/ Juno ihn vorsorglich mit Schönheit 
übergossen hat: Gerade die Schönheit macht ihn ja gefährlich. 
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allerdings nicht die Rede sein: Bei Medea ist immer noch der davor vor- 
herrschend (sientem ... exanimet),®’ und Jason reagiert weniger auf ihre 
Schönheit (obwohl diese zuvor im Proserpina-Gleichnis ausgemalt wor- 
den war),6® als auf die Ausstrahlung der Ebenbürtigkeit (dace — dusern domi- 
namque), Vers 3,376 hebt das Erstaunliche dieser Sensibilität hervor.‘ 

Auch als schließlich Jason mit einer großen, nach epischer Tradition‘ 
erlesene Komplimente aufreihenden Ansprache das Wort ergreift, bleibt 
Medea zunächst sprachlos (5,391 £.): 

dixit et opperiens trepidam stetit. illa parumper 


“ 


virgineo cunctata metu sic orsa vicissim: „... 


Ihre Antwort ist dann eher kurz (5,393-7) und nüchtern. Immer noch ist 
Furcht (frepidam) der Hauptgrund ihrer Sprachlosigkeit. Jasons Worte, das 
Brechen des Schweigens, haben jedoch eine ‘normale’ Atmosphäre ent- 
stehen lassen, in der der anfängliche pavor sich zu ‘mädchenhafter 
Schüchternheit” abschwächt, obwohl — in Anbetracht der Zukunft — 
Furcht durchaus angemessen wäre. Diese Verkennung wird durch die 
Elemente tragischer Ironie in der direkten Rede noch zusätzlich unterstri- 
chen — Jason weiß nicht, welche Wahrheit in seinen Artigkeiten liegt:6% 
felix prole parens olimque beatior ille, / qui. tulerit. longis et. te sibi. iunxerit annis 
(5,383 £.); die so übertriebene Bitte um Hilfe (nam mihi sollicito deus ... / te 
dedit; in te animos atque ommnia nostra repono, 5,389.) entspticht seiner wirkli- 
chen Lage in Buch VII - wo er allerdings nicht um Hilfe bittet. Medea, 
andererseits, setzt ihren Weg zum Fluß fort, ohne zu realisieren, daß die- 
ser Fremde die Ursache jener Alpträume ist, von denen sie sich gerade 
reinigen will. 

Zweifellos vermittelt die Szene den Eindruck einer schicksalhaften 
Begegnung. Das Schweigen enthält, zumindest auf Medeas Seite, eine 
irrationale Vorahnung des künftigen Unheils, die jedoch nicht zu Bewußt- 
sein und Sprache gelangt. Zu der Bedeutsamkeit des Blickwechsels tritt 
die Amme als “Iragödienrequisit’ (tatsächlich spielt sie im weiteren Ver- 


69 Zum Irrationalen, scheinbar Übertriebenen dieser l'urcht vgl. ADAMITT7Z (1976) 
74£.,'LSCITEDEL (1991) 215, in Verbindung mit den Alpträumen: Die Iraumbilder „haben 
sie ... empfänglich gemacht für scheinbar furchteinflößende lündrücke“. 

660 Zum Gleichnis BESSONE (1991b) 82£.; GÄRINER (1994) 133 ff., SALEMME (1994) 
610 ff.; WArDT (1998) 102. 

661 Anders WIJsMAn (1996) ad loc.: „it is a casc of.reciprocal love at first sight“. 

662 Zu den Vorbildern vgl. TRAGTIA (1983) 318f., ΠΟΤᾺ (1988) 796: WIJSMAN (1996) 
ad loc.: Es sind neben Acncas’ erster Begegnung mit Dido vor allem scinc Begegnung mit 
Venus im Wald vor Karthago und die des Odysseus mit Nausikaa; an der letzteren orien- 
tiert sich die Szenengestaltung im ganzen, da auch Nausikaa durch cinen Iraum veranlaßt 
wird, zum Strand zu gehen. 

663 Vol. Wılsman (1996) ad 5,383: „tragic Irony“. 
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lauf der Handlung keine Rolle mehr), das anzeigt, daß von hier an das 
Unheil seinen Lauf nimmt. Wie Phaidras Amme oder auch Didos 
Schwester Anna vertritt sie eine Position handfester, lebenszugewandter 
Vernünftigkeit, mit der sie die irrationale Reaktion ihres Schützlings weg- 
wischt;66* später wird sich herausstellen, daß das unvernünftige Gefühl der 
Angst vor dem Fremden das der Situation angemessenere war. 

Eigentümlicherweise spielt es jedoch gar keine Rolle, wie Medea bei 
dieser ersten Begegnung auf Jason reagiert: Was sie hier tut oder läßt, hat 
überhaupt keinen Einfluß auf den Verlauf der Handlung. Apollonios’ 
Medea verliebt s2c4°5 und gerät als ganze Person in Gegensatz zu ihrer 
Umgebung, Valerius’ Medea hingegen steht mit ihrem Bewußtsein auf der 
Seite von Ruhe, Normalität und Unschuld, während unerkannt bereits das 
künftige Unheil — ganz betont vor und daher unabhängig von jeglicher 
psychologischer Motivation — als etwas von außen Kommendes, ihr 
Fremdes, in ihr aufgeht (5,333 £.):6% 


namque soporatos tacitis insedibus artus 
dum premit alta quies nullaeque in virgine curae ... 


Es hat schon vor Jasons Ankunft angefangen: Die prophetischen Alp- 
träume, von denen sich Medea nun reinigen möchte, haben begonnen, 
ohne daß die reale Welt dafür irgendeinen Anlaß bot, in der Schutzlosig- 
keit des Schlafs und in der Stille des weiblichen Schlafgemachs. Die tacitae 
sedes entsprechen dem tautum ἤχθη Amatae bei Vergi,%’ doch mit dem 
Unterschied, daß Amata in den Hochzeitsplänen des Latinus einen äuße- 
ren Anlaß für ihren faror hat, so daß psychologische Motivation und über- 
natürliches Wirken sich gegenseitig stützen, während sie bei Medea in 
offensichtlicher und beunruhigender Weise auseinanderklaffen. 

Bei Valerius verliebt sich Medea nicht wirklich, und Jasons Schönheit 
bedeutet zunächst nichts. Der pavor, mit dem sie auf die Ankömmlinge 
reagiert, ist mehr als nur eine etwas hyperbolische Darstellung ‘mädchen- 
hafter Schüchternheit’. Er steht in krassem Widerspruch zu der so oft im 


66 Im weiteren Verlauf wird diese Rolle von der ‘falschen Chalciope’, Juno, und der 
“falschen Circe’, Venus, eingenommen. 

665 Ungeachtet des Pfeilschusses des l'ros, der m.l:. lediglich eine Ällegorisierung der 
Liebe auf den ersten Blick darstellt. Medeas Reaktion darauf unterscheidet sich in nichts 
von ‘gewöhnlicher’ Verliebtheit, der Pfeilschuß wird von ihr zu keiner Zeit als lüngriff 
einer fremden Macht empfunden. 

666 Zu der Gestalt der Medea vgl. WETZTI. (1957), Lötrt. (1971) 213 ff, ADAMITTZ 
(1976) 72££.; IluıL (1975); IRAGLIA (1983); PEDERZANI (1988); LSCIUEDEL (1991); 
SATEMMT, (1992), (1993), (1994); KUcrccHı (1996), PTRENCZL (1998); SCHTNK (1999) 
355 ff.; BaLbını MoscaDı (2000); STOVER (2003). 

667 Vgl. oben Kap. 1.3.2 und 1.4.2. Zu den Anspielungen auf Amata in der Medea- 
handlung vgl. BORNMANN (1970) 43 ££.; LIARDIE (1989) 5 ff.; TIIOME (1993a) 447. 
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voraus angekündigten furchtbaren Medea’% — sie ist es, aber sie weiß es 
nicht: Sie ist noch ein Kind, zu jung für eine Heirat (P/ena necdum Medea 
zuventa, 5,257), und zwar nach römischen Maßstäben.°%® 

Zwei Aspekte des Schweigens treten in dieser Eingangsszene hervor, 
die auch die folgende Handlung durchziehen: 


(1) Abgeschiedenheit wie bei Amata und Dido: Das Unheil entfaltet sich 
tacıtis sedibus. Die Heldin ist isoliert wie Dido am Ende des IV. Aeneis- 
Buches (ja noch mehr, denn es gibt keine Anna) und setzt sich nicht 
im Gespräch, sondern in einsamen Monologen mit ihrem Problem 
auseinander. 670 


(2) Die irrationale Empfindung: Die stummen Empfindungen Medeas 
enthalten die Ahnung einer verborgenen Wirklichkeit bzw. übernatür- 
lichen Präsenz, die aber durch das jeweils darauf: folgende (oder 
begleitende) Gespräch wieder zugedeckt wird. 


Ein dritter Aspekt, der wichtig ist, um die valerianische Medea zu verste- 
hen, kommt in der Szene der ersten Begegnung noch nicht zum Tragen: 
die magischen Fähigkeiten, die sie selbst besitzt. Zum einen ist sie wirklich 
ein Kind, verängstigt und an der Liebe noch nicht interessiert (vgl. auch 


668 Vgl. TSCHIEDTT. (1991), der allerdings mit seiner lintgegensetzung der „ange- 
stammten Wesensart“ Medcas, der Zauberei, gegen die „Neuorientierung der Persönlich- 
keit“, der Iiebe (216), Medeas moralischen Konflikt und auch die grundsätzliche Neutrali- 
tät der magischen Kraft, die Medea auch gegen die Macht der Göttinnen stärkt, letztlich 
ignoriert. KRANCHTT D’ÜSPTRTY (1998) 218f. sieht die Ursache für den Widerspruch darin, 
„que Valerius Flaccus est pris entre deux logiques, une logique Cpigquc et ἀπὸ logiquc 
romanesque“ (219), nach der einen ist Medea schuldig, nach der anderen ein Opfer. Mir 
scheint diese Vorstellung allerdings etwas zu abstrakt, als daß sie gänzlich befriedigend 
erklären könnte, warum der lirzähler den Widerspruch noch zusätzlich hervorhebt. Zum 
Problem auch ADAMIEIZ (1976) 97; ManU waLD (2002) 52, vgl. bereits WEIZEL (1957), 
insbes. 175. 

6699 Zwölf Jahre waren das gesetzliche Mindestalter; dazu GARDNER (1995) 44-8. — 
Medea steht damit explizit im Gegensatz zu Vergils lavinta, zam plenis nubilis annis (Aen. 
7,53). Daß der Dichter die Jugend Medcas als wichtiges ihre Persönlichkeit kennzeichnen- 
des Merkmal auch weiterhin im Blick hatte, zeigt eine Stelle im VIII. Buch: sed mwiser ut 
vanos, veros ila saepe timores | versat amor falligue sinit nec virginis annos (8,408f.). Ilier wird in 
offensichtlicher Anspielung auf die vergilische Dido gesagt, daß Medea, wie alle Tiebenden, 
sich nicht täuschen läßt, mit dem ausdrücklichen Zusatz: trotz ihrer Jugend, die sic von 
Dido unterscheidet. 

670 Vol. SLADLER (1993) 17: „Während sie [Dido] sich wenigstens mit ihrer Schwester 
Anna aussprechen kann, bleibt Medea nur das Selbstgespräch“; vgl. lUIGI.nR (1988) 83. Wie 
bei Dido, so zeigen auch bei Medca dic Monologe dic Isolation der IIeldin an und ermög- 
lichen den Blick in das verschwiegene Innere einer I'rau bzw. eines Mädchens. Das in 
dirckter Rede Mitgeteilte ist allerdings bei der valerianischen Medcea vergleichsweise kurz. 
Vgl. die Überlegungen zu Monolog und erlebter Rede bei AUHAGTN (1998) 63 ff., (2004) 
95 ff. 
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das Proserpina-Gleichnis),6”! zum anderen ist sie, wie aus anderen Stellen 
deutlich wird, bereits eine große Zauberin, herausragend‘? und weitbe- 
rühmt: In der Welt von Kolchis bedeutet die Vertrautheit mit Magie an 
sich durchaus nicht den Ausschluß aus der Gesellschaft — offenbar wer- 
den dadurch auch Bewerber eher angezogen als abgeschreckt.673 Sie hat 
eine entsprechende Ausstrahlung (vgl. oben sentit dem dominamque), aber 
diese stimmt nicht mit ihrem subjektiven Empfinden (Pavor) überein. 
Ähnlich, nur umgekehrt, ist es in Buch VIII, wo sie dem Drachen wie 
einem vertrauten Haustier furchtlos begegnet und Jason fröhlich fragt, ob 
er lieber diese oder jene Methode, sich das Vlies anzueignen, wählen 
möchte?‘”* Hier ist nun die Reihe an Jason, mit einem Gefühl des Grau- 
ens zu verstummen (8,67): 


ille silet, tantus subiit tum virginis horror. 


Damit, daß es nun Jason ist, der aus horror schweigt und die Antwort 
schuldig bleibt, wird der Bogen zum Anfang zurückgeschlagen; erst jetzt 
scheint die volle Parität im gegenseitigen Schweigen aus Furcht voreinan- 
der hergestellt. Außerdem läßt Jasons Schweigen einen weiteren Aspekt 
anklingen, das Barbarische in Medea: Sie findet normal, worauf: der Grie- 


671 Daß Medea das Opfer fremden Zugriffs ist, ist schon mehrfach gesehen worden, 
allerdings ohne ausdrücklichen Bezug auf ihr Lebensalter, vgl. LÜrıye (1971) 302; 
ADAMIETZ. (1976) 97; BURCK (1979) 236, SATEMMT. (1992) 8: MANUWATD (1999) 201 f.; 
SCHENK (1999) 368, der bei der Göttin die „maßgeblichen Impulse“ sicht, aber auch 
Medeas „Beitrag“ betont; etwas idealisierend I'TRENC7T (1998), der zu Recht den Unter- 
schied zu der vergilischen doppelten Motivation aus göttlicher Einwirkung und innerer 
Bereitschaft hervorhebt; anders etwa ΠΟ πε (1991), der unter Berufung auf die allegori- 
sche Deutung der Götter durch die Stoa in den Göttern des Epos „Allegorien für im 
Menschen ablaufende psychische Vorgänge“ sieht (160); ähnlich Bar (1998); (2001), z.B. 
ad 6,478; vgl. aber noch EIGLER (1988) 83: Es wird „deutlich, daß kein natürlich liebendes 
Mädchen dargestellt werden soll“. Auch in anderen lipisoden müssen Götter mehrmals 
eingreifen, um widerstrebende Sterbliche unter ihren Willen zu zwingen, dazu MANUWALD 
(1999) 194 ff.; SCHTNK (1999) 323 ff. Iis gibt m.li. bei Valerius einen fundamentalen 
Unterschied zwischen ‘normalen’ Gefühlen/Ilandlungen und solchen, die durch göttliche 
Macht eingeflößt sind. 

672 Nur sie ist imstande, Jason zu helfen, cin Aspekt, den Valerius stark betont, vgl. 
Junos Überlegungen, 6,426 ff., vgl. TscHhmnrr. (1991) 217. 

673 Deshalb nimmt der seinerseits zauberkundige Coastes am Krieg teil: nec Martis amor, 
sed fama Cytaeae / virginis et paribus spirans Medea venenis (6,156 Ε); die Heilkräfte Medeas 
wünscht sich cin sterbender Krieger vergebens: φάη... guod carmine nullo / sustineat nullis- 
que levet Medea venenis (6,275f.); er stirbt von der Hand des Styrus, den Valerius als Medeas 
Verlobten einführt. Zu diesem Aspckt Medceas vgl. '[SCIUEDEL (1991); BALDINI MOSCADI 
(1999). — Die Zauberkraft, über die sie verfügt, macht sie überdies zum begehrten Objekt 
für die Götterintrige, gibt ihr aber auch die Fähigkeit, dem Zugriff der Göttinnen mit 
ungewöhnlicher Zähigkeit zu widerstehen. 

674 [Iierzu auch Zissos (1999) 290. 
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che mit Schrecken oder Grauen reagiert, und umgekehrt.‘”5 Ihr ist dies 
nicht bewußt, Jason hingegen durchaus, doch unterläßt er es, das zu 
thematisieren. Insofern beginnt mit seinem Schweigen, nur Stunden nach 
seinem Eheversprechen, bereits die Entfremdung der Eheleute, die in der 
Medea-Tragödie des Euripides an ihr Ende gelangt war. 


3.4.2 Die Medeahandlung bei Apollonios Rhodios 
und das VI. Buch des Valerius Flaccus 


Um die Isolation der Medea bei Valerius Flaccus stärker herauszuarbeiten, 
sollen hier die Rolle und die sozialen Beziehungen der Medea bei Apollo- 
nios Rhodios kurz skizziert werden; ein Blick auf die Teichoskopie im VI. 
Buch des Valerius Flaccus wird zeigen, daß die bei Apollonios angelegte 
Konstellation auch bei Valerius im Prinzip gewahrt bleibt. 

Das III. Buch des Apollonios stellt zwei Handlungsstränge neben- und 
in scharfem Kontrast gegeneinander.” Das größere Gewicht und den 
größeren Umfang von beiden hat der Medea-Strang, also die Gefühle und 
der innere Konflikt, den Medea vom Pfeilschuß des Eros an bis zu ihrer 
endgültigen Entscheidung für Jason und dem Treffen beim Hekate-Tem- 
pel durchlebt. Auf der anderen Seite stehen die Beratungen und die Politik 
aller übrigen: Bei Apollonios hat Aietes in Kolchis selbst politische Geg- 
ner, nennen wir sie die Phrixos-Partei”: Sie besteht aus den Phrixos-Söh- 
nen, die der König bereits zu beseitigen versucht hat, die aber von den 
Argonauten gerettet wurden und nun mit ihnen zurückkehren, und ihrer 
Mutter Chalkiope, Medeas Schwester. Durch die notorische Feindseligkeit 
des Aietes auf die Seite der Argonauten getrieben, sind es die Phrixos- 
Söhne, die auf die Idee kommen, Medea für ihre Zwecke einzuspannen; 
die Argonauten stimmen mangels einer besseren Idee zu. Keine dieser 
Personen ahnt oder interessiert sich dafür, was in Medea vorgeht. Medea 
ihrerseits gerät zwischen die streitenden Parteien, ohne den Machtkonflikt 
zu bemerken oder sich dafür zu interessieren. Ihr Interesse gilt nur Jason, 
der davon seinerseits nichts ahnt. Wie soll er auch darauf kommen, daß 
dieses Mädchen, das er noch nie zuvor gesehen hat, in ihn verliebt ist? 

In dieser Konstellation ist Chalkiope, als Mutter der (bei Valerius 
ersatzlos gestrichenen) Phrixos-Söhne, von zentraler Bedeutung für die 


675 Vgl. ὙΒΟΗΙΠΌΠΙ, (1991) 222, zum Kolchischen/Barbarischen vgl. PTDERZANT 
(1988), während LEFEVRE (1999) [= (1998)] lediglich den Aspekt der Analogie zwischen 
der Darstellung des Aeetes und einer gewissen Romkritik herausstreicht. 

676 Vol. hierzu NALZEL (1992) 55; MARGOLIES DEFORES!' (1994) 107. 
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Handlung, dagegen der Konflikt der römischen Medea — Jason vs. piefas 
zum Vater — eher nachrangig. Als Witwe des Phrixos und Mutter von 
Söhnen spielt Chalkiope in den Augen der Gesellschaft eine grundsätzlich 
andere Rolle als Medea, deren Status lediglich der einer Tochter des Aietes 
ist. Chalkiope befindet sich in einem Konflikt zwischen ihrer Rolle als 
Mutter und der als Tochter, der als solcher gewissermaßen gesellschaftlich 
anerkannt und darum — zwar nicht öffentlich, aber doch wenigstens vor 
der Schwester — aussprechbar ist. Wenn sie sich zur Parteinahme für ihre 
Söhne und damit gegen den Vater entscheidet, bedeutet das eben nicht 
automatisch Verlust der Ehre (αἰδώς). Gerade der drohende Ehrverlust 
stellt aber für Apollonios’ Medea die entscheidende Hemmschwelle dar, 
und hierbei geht es nicht so sehr um das, was sie tut oder läßt, sondern 
um das Gefühl der Verliebtheit, das, wenn sie Jason hülfe, öffentlich 
bekannt würde. In ihrem “Entscheidungsmonolog’ der Nachtszene steht 
der Hilfe für Jason nicht der “Verrat” an den Eltern, sondern der Spott der 
Kolcherinnen als wichtigstes Hemmnis entgegen (Apoll. Rhod. 
3,791 ££.):677 


»ἀλλὰ καὶ ὡς φθιμένῃ μοι ἐπιλλίξουσιν ὀπίσσῳ 
κερτομίας, τηλοῦ δὲ πόλις περὶ πᾶσα βοήσει 
πότμον ἐμόν, καί κέν με διὰ στόματος φορέουσαι 
Κολχίδες ἄλλυδις ἄλλαι ἀεικέα μωμήσονται: 
“ἥτις κηδομένη τόσον ἀνέρος ἀλλοδαποῖο 
κάτθανεν ...’ 

. τί δ᾽ οὐκ ἐμὸν ἔσσεται αἶσχρος;“ 


„Doch auch in diesem Fall, wenn ich tot bin, werden sie mich später 
höhnisch mit scheelen Blicken verfolgen, und weithin wird die ganze 
Stadt mein Schicksal zum Gegenstand des Klatsches machen; die 
Kolcherinnen werden mich ständig im Munde führen und — die eine 
hier, die andere dort — mit Spott über mich herziehen: ‘Die da hat so 
großen Liebeskummer um einen hergelaufenen Mann gehabt, daß sie 
gestorben ist!” ... Was wird mir nicht als Schande ausgelegt wer- 
den?“e’3 


Mit einem Wort: Medea hat den Wunsch und auch die Macht, Jason zu 
helfen, aber kein ehrenwertes Motiv. Chalkiope hingegen hat das Motiv, 
aber nicht die Macht. Warum sollen sie kein Bündnis eingehen?” So 


77 Vgl. MARGOLIES DEFOREST (1994) 110ff. Anders NAIZEL (1992) 60, für die das 
traditionelle zidos-Denken (vgl. Nausikaa in Od. 6,273 ff.) bei Medea „nur ein zusätzlicher, 
nicht der eigentliche Beweggrund“ ist. 

678 Übersetzung nach GLEI/NATZTI-GLEI (1996). 

679 Um sich das ‘chrenwerte Motiv’ anzucignen, redet Medea sich cin, in Wirklichkeit 
sei Chalkiope für sie schon immer wie eine Mutter gewesen (Apoll. Rhod. 3,727 ff.). Noch 
im IV. Buch greift sic darauf zurück, wenn sie „mit den Phrixos-Söhnen“, nicht „mit 
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kommt es zu dem Gespräch der Schwestern, in dem jede der beiden ver- 
sucht, die andere zu dem zu überreden, was diese insgeheim ohnehin 
wünscht (Apoll. Rhod. 3,727ff.). Ganz so einfach allerdings ist es dann 
doch nicht. Der Nachtmonolog mit den Selbstmordgedanken, aus dem 
das obige Zitat stammt, folgt dem Gespräch der Schwestern, da Medea, 
sobald sie wieder allein ist, klar wird, daß die Rolle der selbstlosen 
Schwester im Grunde wenig glaubwürdig ist, und welche Konsequenzen 
die Hilfe für Jason für sie am Ende haben wird. 


Valerius hat die Liebeshandlung der Argorantica bekanntlich um eine 
Kriegshandlung erweitert, die das VI. Buch einnimmt. Bei Apollonios 
erwägen die Argonauten, Aietes als Gegenleistung für das Vlies Hilfe im 
bevorstehenden Krieg anzubieten, aber dieser geht auf das Angebot nicht 
ein, und der Erzähler läßt den Punkt fallen. Valerius Flaccus dagegen hat 
daraus eine breit ausgeführte Kriegsschilderung entwickelt. Der einzigen 
Unterredung zwischen Jason und Aietes bei Apollonios, gleich nach 
Ankunft der Argonauten, entspricht bei Valerius dann eher die zweite, auf 
die Schlacht folgende Audienz im VII. Buch, bei der Aeetes die überlie- 
ferten Aufgaben stellt und auch Medea anwesend ist. 

Die Kriegshandlung ist mit der Medeahandlung eng verflochten®®" und 
stellt Valerius’ Variante der zwei nebeneinanderlaufenden Handlungs- 
stränge dar: Was sich vor aller Augen abspielt, der Kampf, das älteste 
Thema des Epos, trägt nichts zur eigentlich wichtigen Entscheidung 
bei;6®! das Entscheidende geschieht in der Stille: auf der Mauer, wo Medea 
im Verborgenen kämpft — gegen die Wirkung des göttlichen Liebesgür- 
tels.°%2 Kampf und Niederlage auf offenem Felde und die verborgene 


Jason“ flicht (4.22): NALZELS Interpretation (1992, 89), daß sich hier die beginnende „Ent- 
fremdung zwischen den I iebenden“ zeige, steht dazu nicht im Widerspruch: Was anfangs 
eine chrenhafte Ausrede war, beginnt sie allmählich selbst zu glauben, je mehr auch ihr 
bewußt wird, daß Jason ihre ] iebe letztlich nicht erwidert. 

680 GGLEI/NATZEL-GLEI (1996b) 183 Anm. 32 sprechen von einem „unscligen Einfall“, 
SCHTNK (1999) zeigt jedoch, daß die Kriegshandlung einen integralen Bestandteil der 
Konzeption der Argonantica bei Valerius bildet; vgl. auch ΚΕΝῊ (1998) 175; Bauer (1998); 
(2001) 17 ff; MANUWALD (2002) 48 ff. 

681 So erkennt Juno in 6,429 ff.: non hanc ad vellera esse viam — vgl. die Götterszene in 
5,618ff., in der sich Mars und Pallas vor Jupiter über die Beteiligung der Minyer am Krieg 
streiten: Mars wird von Jupiter mit der Begründung babent guoniam sna fata furores (5,676) 
sozusagen spielen geschickt, während Juno und Pallas ernstlich ermahnt werden, durch ihr 
Eingreifen nicht den ordo rerum, Ncetes und Perses betreffend, zu ändern. Vgl. FEENEY 
(1991) 326: „The poem’s great set-piece battle book is undermined, to become only an 
occasion for the girl to fall in love with her future husband“. 

082 /ur Teichoskopie des VI. Buches vgl. 'ucrccHt (1996) 127££., (1997), BAITR 
(2001) 12f£.; 215 ff. Das Vorbild hierfür ist Ilelenas Gespräch mit Aphrodite während der 
Mauerschau der I#as, Hom. 11. 3,383 ff.: Auch Helena, die zu Menelaos zurückkehren 
möchte, wehrt sich gegen die Göttin, sobald sie sie hinter der Verkleidung erkennt (3,395— 
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Niederlage auf der Mauer werden parallelisiert: wec ΠΡ], Perse, / nec tibi, virgo, 
inbae laetabile sidus Achivae (6,605 ff.).°® Die Gleichsetzung der so verschie- 
denen Kämpfe impliziert eine paradoxe Verteilung von Lärm und Stille, 
wie sie am Ende des VI. Buches explizit deutlich gemacht wird: Nun 
endet mit Einbruch der Nacht der Lärm, be/% fragor (6,753), aber im Her- 
zen Medeas tobt ein (unhörbarer) Aufruhr wie von Bacchantinnen 
(6,755 ££.).684 

Medea steht somit im Gegensatz zu “allen anderen’ wie auch bereits bei 
Apollonios. Aber ihre Isolation reicht bei Valerius wesentlich weiter und 
tiefer als bei dem Vorgänger. 


3.4.3 Fortior ante sola fui. Medeas Isolation bei Valerius Flaccus 


Von der ersten Begegnung an bis zu ihrem Entschluß, mit Jason zu flie- 
hen, gerät Medea in ihrer vertrauten Umgebung immer mehr in Einsam- 
keit und Sprachlosigkeit. Einige der dafür bedeutsamen Elemente sind 
bereits angeklungen: Zum einen ist Medea äußerlich isoliert, da sie mit 
niemandem sprechen, sich niemandem anvertrauen kann — zum Teil des- 
halb, weil jene Personen, mit denen sie zu sprechen scheint, in Wirklich- 
keit Göttinnen in Verkleidung sind; durch die Gespräche mit ihnen kann 
Medea den Kontakt zu ihrer Welt nicht zurückgewinnen. Zum anderen 
bleiben irrationale Gefühle sprachlos: Medeas Ahnungen über die Anwe- 
senheit göttlicher und letztlich feindlicher Mächte dringen nicht bis in 
Sprache und Bewußtsein vor und werden durch das Gespräch, soweit es 
überhaupt stattfindet, nur übertüncht. 

Da Juno im VI. Buch zunächst die Gestalt von Medeas Schwester 
Chalciope annimmt, soll zunächst die Kommunikation zwischen den 
Schwestern bzw. deren Fehlen untersucht werden, alsdann das Fehlen 


8); die heimliche affektive Beeinflussung spielt hier eine geringere Rolle, die Auseinander- 
setzung ist offener: IIclena schmäht Aphrodite, und diese zwingt sie durch Drohungen, zu 
Paris zu gehen. Auch diese Niederlage vollzieht sich im stillen, unbemerkt von den Tro- 
erinnen: ἔδεισεν δ᾽ Ἑλένη ..., / βῆ δὲ κατασχομένη ἑανῷ ἀργῆτι φαεινῷ / σιγῇ, 
πάσας δὲ Τρφὰς λάθεν - ἦρχε δὲ δαίμων (3,418ff.). Dieses Urbild einer mit Göttinnen 
vertrauten, aber sozial isolierten Frau („Varchetipo della donna tiranncegiata dalla divinitä ΠΟΙ 
sentimenti“, IUCTCCHT, 1996, 139; vgl. auch BAITR, 2001, 13; etwas anders akzentutert 
JoLUınson, 1976, 40; ferner zu IIclena: WORMan, 2001) hat Valerius’ Auffassung seiner 
Medea mehr bestimmt als stoische Ideen über göttliche Allegorien menschlicher Gefühle. 

683 Csemeint ist der Sirius; zum Gleichnis 5. SMOLENAARS (1991) 668; BESSONE (1991b) 
84-7; GÄRTNTR (1994) 161 ff. 

68 Zu diesem Vergleich und seinen Anspielungen, insbes. auf Dido, s. BESSONE (1998) 
166f.; zum Kontext weiterer Bacchantinnen-/Pentheusgleichnisse für Medea: SCHTMANN 
(1997) 115££.; zu frezere für das l’oben der Affckte Sen. cp. 56,5 (Anm. 1013). 
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von Kommunikation zwischen Medea und ihren Eltern und sonstigen 
vertrauten Personen. Zuletzt wird gezeigt, wie die Isolation Medeas auch 
in dem ihren Entscheidungsprozeß abschließenden Gespräch mit Venus- 
Circe’ zum Ausdruck kommt. 


Nachdem bereits die Alpträume auf unerklärliche Weise in die /autae sedes 
des Mädchens gelangt waren, dringt in 6,478ff. die feindliche Macht — 
Juno in Gestalt von Medeas Schwester Chalciope — erneut in die zirgineae 
... penetralia sedis (6,478) ein, ausgerüstet mit geheimem Gift (arıanis venenis, 
6,477; gemeint ist der Liebesgürtel der Venus).%5 Wieder wird Medea, ehe 
ihr Gegenüber zu sprechen beginnt, von einer irrationalen Furcht befallen 
(6,480 £.): 


fulsit ab invita numen procul etpavor artus 
protinus atque ingens Acetida perculithorror. 


Es gelingt der Göttin nicht ganz, ihr »umen auszuschalten. Instinktiv (arts 
— die Angst erfaßt eher den Körper als den Geist) ahnt Medea die Gott- 
heit hinter der Verkleidung, aber die Ahnung wird dann ähnlich wie in der 
Begegnungsszene im Gespräch wieder zugedeckt. Die vorgebliche 
Schwester fordert Medea harmlos genug dazu auf, sich das Schauspiel, wie 
die Fremden gegen Aeetes’ Feinde kämpfen, nicht entgehen zu lassen. 
Medea verhält sich vollkommen passiv (6,488 £.):686 


illa nihil contra. nec enim dea passa manumque 
implicat et rapidis mirantem passibus aufert. 


Es wird nicht ganz klar, warum Medea hier schweigt. Sie wundert sich 
über das Benehmen ihrer Schwester, denn sie weiß offenbar nicht wirk- 
lich, daß ‘Chalciope’ nicht die ist, für die sie sich ausgibt.%’ Im übrigen 
bleibt offen, was sie denkt — Schweigen wird hier auch als Mittel der 
Spannungssteigerung eingesetzt: Einerseits hatte der Erzähler oft genug 
die Fürchterlichkeit Medeas behauptet (z.B. 5,219£.), ste aber andererseits 
als ängstliches Mädchen vorgeführt, und diesen Widerspruch möchte er 
noch eine Weile offenlassen.6® Der Charakter der Heldin bleibt im 
Bereich der Andeutung, so daß er dem Leser geheimnisvoller und furcht- 
erregender erscheint. 


685 Zur Rolle der Juno in der 'l'eichoskopie s. SCHUBERT (1991) 134£.; FEENEY (1991) 
326 ff., SCHTNK (1999) 369 ff. 

686 | Jierzu SALEMME (1992) 8£.; SCHENK (1999) 357; BALER (2001) ad loc. 

687 Vgl. 6,491: nescia virgo mali et falsae commissa sorori, das anschließende 1 .iliengleichnis 
und die Klage der Llckate verdeutlichen, daß Medeca hier als Opfer aufzufassen ist; vgl. z.B. 
IIGIER (1988) 75 £., RANCHTT D’ESPERTY (1998) 218; MANUWAT.D (2002) 49. 

688 Vol. FERENCZI (1998) 340. 
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Auch auf die Isolation Medeas, die demnach schon begonnen hat, 
weist ‘Chalciopes’ Rede hin (6,484 ff.): 


atcetera muros 
turba tenet fruiturque virum caelestibus armis. 
tu thalamis ignava sedes, tu sola paterna 
fixa domo ...? 


In diesem ‘schwesterlichen’ Tadel — Medea als Stubenhockerin! — wird 
freilich auf versteckte Art auch der verborgene Endzweck des göttlichen 
Eingreifens angesprochen: Medea ist aufgefordert, das Haus des Vaters zu 
verlassen. 

Ist die Kommunikation wegen der Falschheit ‘Chalciopes’ schon hier 
von Grund auf scheinhaft, so hebt der Erzähler während der anschließen- 
den Teichoskopie, die bis zum Ende des VI. Buches mehrmals in die 
Kampfhandlungen eingeblendet wird, zusätzlich die Unaufrichtigkeit der 
Worte auf beiden Seiten hervor: Medea fragt, als wüßte sie die Antwort 
nicht (ce nescia dietis, 6,587), nach einem bestimmten Krieger, natürlich 
Jason;°® ‘“Chalciope’ antwortet honigsüß, während sie sie im Geheimen 
mit tückischen Unheilskräften (sämulis ac diris frandibus, 6,591) bedrängt. 

Zuletzt siegt der Liebesgürtel (6,657 ff.), obwohl Medea gegen dessen 
Wirkung ankämpft.% Immer noch weiß sie nicht, womit und mit wem sie 
es zu tun hat (6,660 £.): 


castigatque metus et quas alitinscia curas 
respiciens an vera soror nec credere falsos 
audet atrox vultus. 


Nun fängt sie als erste an zu reden (prior, 6,675) und fragt mit offenkundi- 
ger Anteilnahme, ob Aeetes sein Versprechen wohl erfüllen werde.%! Die 
Göttin antwortet nicht (6,679£.): 


3»... haec fantem medio in sermone reliquit 
incepti iam Iuno potens securaque fraudis. 


689 Zum Unterschied von Worten und Gefühlen vgl. auch zuvor, 6,584 ΕΓ: guaqne iterum 
tacito sparsit vaga lumina vultu, ] ant fratris quaerens aut pacti coniugis arma, | saevus ibi mise- 
rae solusque occurrit Iason. 

60 Zu den Anspielungen auf die Infektion Amatas durch Allecto vgl. TLIOME (1993a) 
447, FUCECCHT (1997) ad 6,668-74; 1 Μ (1998) 252 m. Anm. 20. 

691 Jierbei gchen allerdings Medcas Fragen in Ausrufe über, „ihre Rede ist in die Nähe 
eines Monologs gerückt“, BATER (2001) ad loc., daraus zieht die ‘Schwester’ die Konse- 
quenz, indem sie sich entfernt; vgl. SCIIENK (1999) 361. Daß Medca danach nicht nach 
ihrer Schwester sucht (6,682), verdeutlicht in der Tat den Mangel an Kommunikation auch 
von ihrer Seite aus. 
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Schon das Enjambement, das Ende der Medea-Rede mitten im Vers — 
gleichsam ohne auch nur die Trithemimeres abzuwarten — verdeutlicht die 
Plötzlichkeit, mit der das Gespräch endet. Aber auch die einleitende 
Bemerkung, daß Medea von sich aus zu reden anfängt (6,675), ist interes- 
sant: Dadurch wird das Nachgeben gegenüber den vom Gürtel induzier- 
ten Liebesgefühlen, die Aufweichung des pwdor, mit dem Herauslassen der 
Worte gleichgesetzt, Stärke dagegen mit Schweigen: Der, der vom andern 
etwas will, spricht, wer sich selbst genug ist, schweigt. Nun haben sich die 
Verhältnisse umgekehrt: Medea spricht von selbst, Juno hat es — so glaubt 
sie jedenfalls — nicht mehr nötig zu antworten. 

Medea wird also von Anfang an als Einzelsängerin dargestellt, so/z 
gegenüber der vefera turba. Über ihr Verhältnis zur echten Schwester 
erfährt man aus der Interaktion mit der falschen, daß deren Ansinnen, 
gemeinsam hinauszugehen, etwas Ungewöhnliches ist, da Medea sich 
darüber wundert. Daß Medea über ihre erste Begegnung mit Jason 
schweigt (vgl. oben: cen nescia dictis), deutet auf eine gewisse Unaufrichtig- 
keit in ihren Beziehungen hin, sei es, daß diese schon immer vorhanden 
war oder daß sie erst jetzt einsetzt. 

Daneben wird der trügerische Charakter von Sprache überhaupt 
erkennbar: Es sind Momente der Sprachlosigkeit, in denen Medea die 
Nähe der Gottheit erahnt, während das Reden diese Ahnung verwischt. 
Außerdem erscheint Medeas Schweigen auf ‘Chalciopes’ Aufforderung 
hin im Nachhinein als Selbstbewahrung, ein Sich-Verschließen, während 
das Reden mit dem ‘Sich-Öffnen’ gleichzusetzen ist, mit dem sie sich 
zugleich auch rezeptiv für den Einfluß ihrer Gesprächspartnerin öffnet. 
Umgekehrt erscheint aber Medeas Schweigen gegenüber den echten Per- 
sonen, wie im folgenden deutlich werden wird, keineswegs als heilsam 
oder selbstbewahrend, sondern als ein Mangel an Kommunikationsfähig- 
keit oder -möglichkeit, ein Teil ihrer Entfremdung von ihrer Welt: Sie 
hofft, daß ein Gespräch sie stärken könnte (vgl. unten), aber die Gesprä- 
che, die tatsächlich stattfinden, bewirken das Gegenteil. 


052 ['ypologisch zählt der Vorfall zu einer Reihe von Situationen, in denen eine Gott- 
heit nach Übermittlung ihrer Botschaft den Sterblichen mit bestürzender Plötzlichkeit 
verläßt, wie etwa Merkur den Acncas (s.o. δ. 73) und ihm damit auch die Möglichkeit ciner 
lirwiderung abschneidet, ihn sprachlos macht. Dieser Aspekt findet sich bei Valerius in 
einer vergleichbaren Situation explizit ausgesprochen, wo Fama der Lemnierin Eurynome 
die Botschaft von der angeblichen Untreue der lemnischen Männer bringt (2,160 f.): sie fata 
querellas ( abscidit et curis pavidam. lacrimisque relingmit (weitere Literatur zu Eurynomce: ARICO, 
1991, 202, SCHTMANN, 1997, 109 £.; GÄRTNTR, 1998b, 81). Auf diesem Hintergrund ist die 
Verteilung von Sprechen und Schweigen an der vorliegenden Stelle noch auffallender. 
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Die echte Chalciope tritt bei Valerius Flaccus überhaupt nicht in Erschei- 
nung. Es gibt sie zwar, und Medea wünscht, sich ihr anzuvertrauen, doch 
sie bringt es nicht über sich (7.116): 


aut solo maeret defecta cubili 
aut venit in carae gremium refugitque sororis 
atqueloqui conata silet rursusque recedens 
quaerit, ut Acaeis hospes consederit oris 
Phrixus, ut aligeri Circen rapuere dracones. 


Ihre innere Zerrissenheit kommt also auch in ihrem Verhalten zum Aus- 
druck: Abwechselnd sucht und flieht sie die Nähe der Schwester, sie 
möchte sprechen, kann es aber nicht. Im Ergebnis führen diese wider- 
streitenden Bestrebungen zu einer letztlich oberflächlichen Konversation, 
deren tiefere, unbewußte Bedeutung nur vom Rezipienten bemerkt 
wird.®* Im Unterschied zu Apollonios fällt jedoch auf, daß Medea hier 
das Bedürfnis empfindet, sich offen auszusprechen, wohl auch deshalb, 
weil sie sich über ihre Gefühle nur wundern kann und keine Erklärung 
dafür findet (vgl. 7,128ff.) und weil sie sich davon moralische Unterstüt- 
zung erhofft, nicht für, sondern gegen ein Bündnis mit Jason. 

In einem ihrer Selbstgespräche denkt Medea an Chalciopes Ehe mit 
Phrixus, sie bildet sich ein, daß Chalciope um Phrixus’ willen ihren 
Schmerz um Phrixus’ Verwandten teile (7,136£.): 


et sidereo nostri de sanguine Phrixi 
dicitur [sc Iason] et caram vidi indoluisse sororem. 


Bei Apollonios ist es wirklich so, aber dort ist die Konstellation ganz 
anders. Bei Valerius tritt die Phantasie an die Stelle des Gesprächs: 
Medeas Informationen über Jason beruhen auf Hörensagen, die über die 
Schwester lediglich auf dem Anblick ihres Gesichtsausdrucks. Medea wagt 
nicht nachzufragen, ob die Schwester wirklich so empfindet. Auch dies 


63 Bei Apollonios kommt cs nur deshalb zum Gespräch, weil die Schwestern partiell 
gemeinsame Interessen haben; auch in diesem Gespräch unterbricht sich Medea und fängt 
an zu stottern (Apoll. Rhod. 3,683 ff.); die Schwestern klagen gemeinsam, aber aus ver- 
schiedenen Gründen, wobei Medea ihre wahren Gefühle verschweigt. 

6% Beide Ihemen, für Chalciope cinfach Familiengeschichte, stehen jedoch in engem 
/,usammenhang mit dem, was Medea unbewußt beschäftigt: wie man einen Griechen dazu 
bringt, in Kolchis zu bleiben, bzw. wic man selbst aus Kolchis wegkommt; vel. SLADLER 
(1993) ad loc.; PERUTTILI (1997) ad loc. 

695 Das alles erweckt nicht den Eindruck, daß Medca sich normalerweise „cincs Sinncs 
mit Chalkiope weiß“, wie STADITR (1993) 85 (ad 7,202, ähnlich PTRUTTI11I, 1997, ad 7,117) 
carae interpretiert. carae ist m.E. situationsbedingt, genau wie durae in 7,202, ne ... iterum 
durae cogar comes ire ΦΌΡΟΥΣ Wenn Jason seinen nächsten, zweifellos tödlichen Kampf kämpft, 
möchte sic nicht wieder auf die Maucr geschleppt werden, um das mit anzuschen. Aus der 
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bringt ihren zunehmenden Realitätsverlust zum Ausdruck: Die Täuschung 
seitens der Göttin hat ihre Wahrnehmung verwirrt, doch sie wagt es nicht, 
ihre Eindrücke zu überprüfen. 

Das wechselhafte Verhalten gegenüber der Schwester steht im 
Zusammenhang mit Medeas allgemeiner Ruhelosigkeit; einerseits sucht sie 
nun verstärkt die Gesellschaft ihrer Bezugspersonen, andererseits werfen 
alle diese Versuche sie nur auf sich selbst zurück (7,121 ΕΠ): 


tum comitum visu fruitur miseranda suarum 
implerique nequit subitoque parentibus haeret 
blandior et patriae circumfert oscula dextrae. 


Die Gefährtinnen aus der Anfangsszene tauchen hier wieder auf (vomitum 
suarum), sind aber auch hier nur Staffage und werden als Gesprächspartne- 
rinnen offenbar nicht einmal in Erwägung gezogen (va fraitur), auch die 
Kommunikation mit den Eltern beschränkt sich auf die nonverbale Ebene 
(haeret, oscula). Unbewußt sind diese Liebesbezeugungen bereits 
Abschiedsgesten, wie das abschließende Hündinnengleichnis bestätigt 
(7,124 £f.):6% 


sic adsueta toris et mensae dulcis erili 
aegra nova iam peste canis rabieque futura 
ante fugam totoslustrat queribunda penates. 


Eröffnet wird das VII. Buch mit einer Nachtszene, die im Vergleich zum 
VI. Buch insofern eine neue Phase in der Entwicklung Medeas beginnen 
läßt, als sie sich jetzt ihre Gefühle eingesteht: fandemque fateri / ausa sibi 
(7,7£.). Die einleitenden Worte des Erzählers evozieren sogleich die 
berühmte Nachtszene des Apollonios — jenen von Vergil adaptierten ein- 
samen Entscheidungsmonolog Medeas (dazu Anhang A.1), der durch 
eine ausführliche Nachtschilderung eingeführt und dadurch als besonders 
bedeutsam hervorgehoben wird, und der auch wirklich den Umschwung 
bringt. Valerius aber beschränkt sich auf eine knappe Zusammenfassung 
der apollonischen Schilderung: noxgue ΤῊ] soli veniens non mitis amanti 
(7,3). Valerius’ Szene ist durch die Stellung am Buchanfang strukturell 


Perspektive der Verliebten scheint die Schwester hart, weil sie dies ohne Mitgefühl anschen 
kann. Vgl. auch EIGLER (1988) 92. 

6% /u dem Gleichnis s. bereits SCMMTRS (1894) 59 f., SHTY (1968) 201; ΠἼΤΟΗ (1976) 
115; SALEMME (1992) 20 Anm. 38; SIADLER (1993) ad loc.; ausführlich GÄRINER (1994) 
179 ff., die v.a. das Hindinnengleichnis für Dido (Aen. 4,69 ff.) zum Vergleich heranzieht 
und das Bild der Krankheit als Ursache für Medcas Zustand hervorhebt. 

697 Vgl. dazu Jason, der in der ersten Nacht auf kolchischem Boden auch nicht schlafen 
konnte und ungeduldig den lag erwartete, der die diserimina bringt. 
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hervorgehoben, so daß man zunächst denkt, dies sei die Szene, in der 
Medea ihren Entschluß faßt — das VI. Buch läuft ja darauf hinaus: Um so 
bemerkenswerter, daß dies nicht geschieht, daß ihr Widerstand gegen die 
göttliche Beeinflussung noch nicht gebrochen ist.% Noch einmal kommt 
mit der Morgenröte Erfrischung und neue Stärke (7,215). 

Die eigentliche Prüfung für Medea bringt erst Jasons zweite Audienz 
bei Aeetes, die der einzigen Audienz bei Apollonios entspricht. Aeetes 
bricht sein Versprechen, das Vlies als Lohn für Kriegsteilnahme heraus- 
zugeben, und stellt Jason jene überlieferten Aufgaben, die er ihm auch bei 
Apollonios stellt. In noch stärkerem Maße als bei Apollonios ist Medea 
die heimliche Hauptperson der Darstellung. Sie tritt bei Valerius zu 
einem früheren Zeitpunkt im Ablauf der Szene in Erscheinung, nämlich 
bereits im Anschluß an die Rede des Aeetes — bei Apollonios erst bei 
Jasons Abgang. Ihre stumme Reaktion auf Aeetes’ Wutausbruch wird 
noch vor der Reaktion Jasons geschildert (7,78 ΕΠ): 


filia prima trucis vocem mirata tyranni 

haesit et ad iuvenem pallentia rettulit ora 
contremuitque metu <ne> nescius audeat hospes 
seque miser ne posse putet. 


Der einleitende Vers verdeutlicht den nun entstandenen ‘Abstand’ zwi- 
schen Vater und Tochter, die Rede steht ‘zwischen’ ihnen (f%a ... vocem ... 
Iyranni) und macht den Vater nicht nur in Jasons, sondern auch in Medeas 
Augen zum Tyrannen. Jason hingegen bemerkt die stumme Dissidenz 
nicht: Entsteht für sze hier erstmals eine Gemeinsamkeit mit Jason, indem 
sie seine Meinung über Aeetes teilt, ist sie für ihn in ihrem Schweigen eins 
mit Acetes.’" Sein zorniger Abgang setzt Vater und Tochter gleich, sub- 
sumiert sie unter infida aula (7.101 Ε): 


attonitos dictisnatamque patremque 
linquit et infida praeceps prorumpit ab aula. 


Anschließend fährt Medea fort zu schweigen (7,103 ff.):’'! 


69% TJie außerordentliche 1 änge und Zähigkeit von Medeas Kampf gegen die Gottheit 
betont auch FERENCZI (1998). 

69 Vgl. lugenr (1991) 159: „Die Szene ist ganz auf Medea zentriert“, etwas anders 
STADLER (1993) 44: „Erst als cs die Dramaturgie erfordert“, erwähnt Valerius die Anwe- 
senheit Medeas, rückt sie aber sofort in den Vordergrund; vgl. ADAMIETZ (1976) 93. 

7% Medca vermutet denn auch später: ezwngue ommibus odit / me quogne (7,204 f.). 

701 at signalisiert die Rückkehr der lirzählperspektive zu Medea und ihrem inneren 
Drama; die Wortstellung, besonders die Stellung von deserta unterstreicht Medeas Verlas- 
sensein, „la solitudine e Palienazione della sua famiglia“, TATITRCIO (1992) ad loc.; 
PERUTELLI (1997) ad loc. 
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at trepida et medios inter deserta parentes 
virgo silet nec fixa solo servare parumper 
lumina nec potuit maestos non flectere vultus, 
respexitque fores et adhuc invenit euntem. 


Wie bei Apollonios sieht sie Jason nach, und im Scheiden (discedens) 
erscheint er ihr dw/chrior. Anscheinend blickt sie erst auf, als er ihrer Mei- 
nung nach fort ist, sieht zur Tür und erhascht einen allerletzten flüchtigen 
Blick auf ihn von hinten, 02 den sie im Gedächtnis aufbewahrt: /ales umeros, 
ea terga relinguit (7,108).’”® Ihr Schweigen zeigt ihre innere Entfernung von 
den parentes an, einen Verzicht auf Kommunikation, der freilich nur vom 
Rezipienten, nicht von den Eltern auf. der Handlungsebene wahrgenom- 
men wird. Dabei tritt zur Sorge oder dem Mitgefühl mit Jason das 
Bewußtsein des Unrechts, das Aeetes begeht: Sie selbst fühlt sich von den 
Eltern betrogen, im Stich gelassen (deserta) in ihrem Kampf gegen die 
Leidenschaft: Hätte Aeetes pflichtgemäß, wie er es versprochen hatte, das 
Vlies herausgegeben, dann würde Jason jetzt absegeln, und ihre Qualen 
wären vorbei. In dem Gefühl des Verlassenseins wünscht sie ihrerseits die 
Halle (auch schon Kolchis?) zu verlassen und ihm nachzulaufen, gesteht 
sich aber diesen Wunsch nicht ein: So kommt es zu dem seltsamen 


Begehren (7,109 f.): 


ipsos paulum procedere postes 
optat, at ardentes tenet intra limina gressus. 


Anstelle des Verlangens, selbst zu gehen, wünscht sie vielmehr, das Haus 
wäre so weit, daß sozusagen auch Jason darin Platz findet. 5 Die Schwelle 
hat Symbolcharakter; am Ende wird Medea die imina überschreiten. 


102 Ilierzu bereits LANGEN (1896/7) ad loc.; der Erzähler folgt präzise dem Blick 
Medeas; die hier deutlich schüchterner dargestellt ist als bei Apollonios, wo sie hinter dem 
Schleier hervorblinzelt. 

705. /u den Vorzügen, die Medea an Jason wahrnimmt, vgl. WrrTrzrı. (1957) 107 m. 
Anm.; SIADLER (1991) 194. Mitleid bzw. cara spielt wie bei Apollonios cine wichtige Rolle, 
hat aber einen völlig anderen Stellenwert, da es Venus’ 1 iebesgürtel ist, der neben anderen 
üblichen Symptomen der Verliebtheit auch dies hervorruft: ... ef werus et demens alieni cura 
οἱ (6,474), dazu auch SPATTTNSTTIN (1998) 30f. Das Mitleid wird demnach ausdrück- 
lich nicht dem Ilumanum, sondern den fremdbestimmten pathologischen Regungen Ζαρο- 
rechnet; die “Verrücktheit’, sich um einen I'remden zu sorgen, erstaunt mehrfach auch 
Medeca in ihren Selbstgesprächen. LÜt1yE (1971) 262 bezeichnet die demens alıeni cura perich 
sogar als das Iilement, das die liebe Medeas erst zur schuldhaften werden läßt. 

7% Ähnlich StADLER (1993) 53: „Sie schnt sich nach einer Lösung, die ohne ihr Zutun 
herbeigeführt werden kann.“ Zu den textkritischen Problemen der Stelle vgl. I.IBERMAN 
(2002) 285 Anm. 47; DRÄGER (2003) ad loc.; anders z.B. PERUIELLI (1997) ad loc. Das 
Bild variiert das ebenfalls ungewöhnliche Bild, das Apollonios an der entsprechenden Stelle 
einsetzt: „Ihre Gedanken flogen wie cin schwerfälliges Iraumbild scinen Spuren nach, als 
er entschwand“, die Nachahmung eines homerischen Gleichnisses (ll. 22,199 ff.); vgl. dazu 
NATLZEL (1992) 51. 
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So also gerät Medea mit ihrem inneren Kampf in die Isolation. Weder mit 
der Schwester noch mit den Eltern ist offene Kommunikation möglich, 
am wenigsten mit dem Vater, nachdem dieser — auch für die Tochter 
überraschend — die Erfüllung seines Versprechens an Jason verweigert 
und seinen Haß gegen ihn offen ausgesprochen hat. Auch die Freundin- 
nen und die Amme aus der Begegnungsszene in Buch V bleiben ohne 
Bedeutung. 

Allenfalls in Selbstgesprächen kann Medea sich mit ihren Gefühlen 
auseinandersetzen, und sogar diese beginnen mit einem Zögern.’® 
Monologe geben dem Erzähler die Möglichkeit, eine Person, die weder 
spricht noch handelt, in das Zentrum des Interesses zu rücken, und 
unterstreichen dabei insgesamt deren Einsamkeit. Nicht weniger als vier 
Monologe werden Medea im VII. Buch bis zur Entscheidung zugeteilt: 
Der erste folgt der Schlacht des VI. Buches (7,9ff.), der zweite der 
Audienzszene (7,128ff), der dritte geht Medeas Gespräch mit 
Venus/‘Circe’ voraus, verursacht durch das Nahen der Venus, der vierte 
schließlich findet während des Gesprächs selbst statt — entsprechend ihrer 
Erkenntnis, allein stärker zu sein (dazu unten), nutzt Medea einen Augen- 
blick der Entfernung von der Göttin (Zhalami penetrale petit, 7,325) zu dem 
Versuch, noch einmal zu sich zu kommen und sich zum letzten Wider- 
stand aufzuraffen.’% Dies deutet die Funktion der Monologe für Medea 
selbst an: Die Sprache steht auf der Seite des Bewußtseins und des Wil- 
lens; durch die Versprachlichung der ihr aufgezwungenen Empfindungen 
versucht Medea diese zu bewältigen und so zu sich selbst zurückzufinden 
— Widerstand und Selbsttäuschung liegen hier dicht nebeneinander; somit 
erweist sich die Sprache selbst auf dieser Ebene als trügerisch.70 

Nach der zweiten Audienz und der Darstellung der Sprachlosigkeit 
Medeas ihrer Familie gegenüber tut sich für Medea schließlich scheinbar 


05 Die ersten beiden Monologe werden vom Erzähler mit Zander eingeleitet: 7,7 und 
7,127, vgl. IGITR (1988) 86 f., 90. 

706 Zu den Monologen Medcas ausführlich EIGLER (1988) 78-112; AULAGEN (2004) 
95 FF. 

707 EIGLER (1988) 87 hebt im Anschluß an OFFERMANN (1968) 98ff. den Unterschied 
zu den Monologen der ovidischen Medea hervor, deren innerer Kampf sich „zwischen 
zwei ihr völlig bewußten Gegensätzen abspielt“, raro und fzror, während bei Valcrius „im 
ganzen Selbstgespräch ... nur eine Haltung |herrscht], nämlich die des Widerstands gegen 
die Liebe“. — Ihr Ausspruch bei Ovid, video meliora proboque / deteriora segwor (Ov. mct. 
7,20f.), verrät ein Ich, das gleichsam unbeteiligt über den streitenden Parteien steht und bei 
aller emotionalen Bedrängnis letztlich frei entscheiden kann (zur Rationalität der ovidi- 
schen Medea vgl. STTIN, 2004, 60tf., deren Interpretation zu 7.20 1. allerdings in eine 
andere Richtung gcht, vel. cbd. 73). Ovids Medea kommentiert sich selbst; Valerius dage- 
gen „läßt sie ihre Gefühle ... artikulieren ..., überläßt es aber dem I\rzähler, zu beschrei- 
ben, zu werten und zu kommentieren“, so AULLAGEN (2004) 101. 
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doch noch die Möglichkeit eines vertrauten Gesprächs auf. Die Erlösung 
naht in Gestalt der welterfahrenen Tante Circe, die unerwartet auftaucht 
(7,210 ff). Doch es ist in Wahrheit nicht Circe, die hier auftritt, sondern 
Venus, die auf Junos Geheiß den Widerstand des Mädchens endgültig 
brechen soll. Auch diesmal zögert Medea, bevor sie ‘“Circe’ erkennt 
(7,214f.), aber eher weil sie die so unerwartete Erscheinung im Halbschlaf 
für ein Traumbild hält, als aus einem Gefühl für das Dämonische,’' wie 
sie es bei Juno/‘Chalciope’ hatte — wohl weil die Infektion (vontagio) schon 
zu weit fortgeschritten ist. Medeas Vereinsamung kommt nirgends so 
deutlich zum Ausdruck wie in dem Ausruf der Freude und Erleichterung, 
mit der sie die vermeintliche Tante begrüßt (7,215 ΕΠ): 


tum flebile gaudens 
prosiluit saevaeque ultro tulit oscula divae 
ac prior: „o tandem, vix tandem reddita Circe 
dura tuis! ...“ 


Erstmals läßt sie ihren Gefühlen freien Lauf und beginnt als erste zu spre- 
chen. Bewußt gilt ihre Freude aufrichtig der Rückkehr der Tante, auch 
wenn sich irgendwie der Name Jason in ihre Rede einschleicht (7,221). 
Aber zuetst zu sprechen, ist wie zuvor bei Juno ein Zeichen der Kapitula- 
tion. Ebenfalls wie Juno hört Venus nicht zu, sondern schneidet ihr das 
Wort ab: zum vetera rumpit / ocurritgue Venus: „...“ (7,222 £.);"%9 listig redet 
sie zunächst nicht von Jason, sondern vom Verlassen der Heimat: (ας zmihi 
non habiles, fas et tibi linquere Colchos (7,231). Die Parallele zum Gespräch 
zwischen Medea und Juno suggeriert, daß der Zweck des Gesprächs an 
diesem Punkt erfüllt sein müßte. Aber Venus hat die falsche Taktik 
gewählt, denn Medea reagiert ihrerseits ungeduldig: [δὰ deae contra iam- 
dudum spernere vores: „...“ (7,237). Sie erkennt, daß sie hier keine Hilfe 
bekommen wird, ‘Circes’ vorgeschobene Sorge, Medea ein erfreuliches 
Leben in einem warmen, sonnigen Land zu verschaffen, 710 interessiert sie 
nicht, und sie fordert ‘Circe’ sogar auf zu gehen (7,240). 

Aber unmittelbar darauf erfolgt der Umschwung. Das bisherige 
Gespräch war, wie üblich, nur Fassade, hinter der die geheime, die eigent- 
liche Interaktion stattfand. Die letzte Auflehnung Medeas leitet zugleich 


708 Zur l'urienähnlichkeit der Venus bei Valerius l'laccus vgl. 7,250, dazu unten S. 217. 

109 Vgl. auch 7,388: voces ... abrumpit inanes, sc. Venns (vgl. dazu Anhang A.1, S. 330): 
Nachdem Venus Medea endgültig besiegt hat, wiederholt sich abermals die Situation, daß 
sie ihr das Wort abschneidet. Das Abbrechen der Rede signalisiert jeweils die Verachtung 
der Gottheit für den Menschen; was das Mädchen Medea sagt, was sie bewußt als ‘ich 
selbst” bezeichnen würde, ist für die Göttinnen nur cine überflüssige Zutat zu der magi- 
schen Begabung des Mädchens, über die sie verfügen wollen. 

710 Sie selbst lebt als Gattin des Picus in Italien: 7,232, vgl. Ov. met. 14,346 ff. 
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ihre endgültige Niederlage ein: Sie spricht endlich ihre Sorgen offen aus 
(7,241 ff.), sie bittet die zauberkundige Tante um Hilfe, wieder so zu wer- 
den wie früher: redde diem noctemgne mihi (1,246). Die Offenheit, die in die- 
sen verzweifelten Bitten zum Ausdruck kommt, macht sie zugleich anfäl- 
lig für den tatsächlichen Zauber der Tante’. Als sie diesen schließlich 
bemerkt, ist es endgültig zu spät (7,248 ff.):7!! 


„... tu quoque nil, mater, prodes mihi; fortior ante 
sola fui. tristes thalamos infestaque cerno 
250 omnia, vipereos ipsi tibi surgere crines.“ 
τὰ verba dabat conlapsaque flebat iniquae 
in Veneris Medea sinus ... 


Mit der Aussage fortior ante / sola fui nimmt Medea Bezug auf ihre bisherige 
Isolation und macht so das völlige Fehlen von Kommunikation zwischen 
ihr und ihrer realen Umgebung nachträglich noch einmal deutlich. Auch 
die Erwartung, daß Kommunikation eine Stütze und zusätzliche Stärkung 
bedeuten sollte, kommt darin zum Ausdruck: Bis jetzt hat Medea in 
Ermangelung eines geeigneten Gesprächspartners geschwiegen, jetzt, da 
sie nicht mehr allein ist, spricht sie alles aus, was ihr in den Sinn kommt: 
selbst die Erkenntnis, daß sie die freundliche “Tante’ nun im Furienhabi- 
tus zu schen glaubt. Indem sie diese Wahrnehmung, die sie selbst für eine 
Wahnvorstellung hält, ausspricht, sucht sie nach einer Bestätigung dafür, 
was real ist und was nicht, und versucht so, ihre vertraute Welt, ihr verlo- 
renes Gefühl für die Wirklichkeit zurückzugewinnen (redde diem noctemque 
mit). 

Von diesem Endpunkt ihrer inneren Entwicklung her wird die Tiefe 
ihrer Isolation deutlich: Ihre Entfremdung von ihrer Welt und Familie, die 
sie schließlich ganz allein mit einem Fremden ins Ausland gehen läßt, wird 
nicht als Gewinn dargestellt (die Lust, fremde Welten zu entdecken, einen 
Mann zu bekommen etc.), sondern zunächst einmal als Verlust, als Welt- 
oder Realitätsverlust. 12 

Die Wirklichkeit selbst ist für Medea brüchig und trügerisch: Wenn sie 
mit jemandem ins Gespräch kommt, stellt sich stets heraus, daß die jewei- 
lige Gesprächspartnerin nicht die ist, die sie zu sein scheint. Auf diese 
Weise werden die sozialen Kontakte Medeas von den Göttinnen untermi- 
niert. Zumeist vermeidet sie es aber auch von sich aus, sich mit realen 
Menschen auseinanderzusetzen, etwa indem sie es vorzieht, sich mit ihrer 


ΠῚ Zur Furicnähnlichkeit der Venus bei Valcrius Flaccus vol. '[11OME (1993a) 446 ff.; 
SCHIMANN (1997) 114; (1998) 129; 1{1.M (1998); BE:ssoNT: (1998) 157 ff. 

712 Anders LALIERCIO (1992) ad 7,227-30: Medca sei fasziniert von dem Gedanken „di 
poter scoprire nuovi mondi“;, vorsichtiger STADITR (1993) 79; vgl. auch Brsssont (1998) 
154£. 
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eigenen Phantasie über die Gefühle ihrer Schwester zu beschäftigen, statt 
sie selbst danach zu fragen: Lieber schweigt sie und zieht sich in eine Art 
Scheinwelt zurück, in der se Kommunikation durch Selbstgespräche 
ersetzt. Das Schweigen ist demnach eine wichtige Bedingung ihrer Ent- 
fremdung von ihrer Lebenswelt; die Substitution möglicher Gesprächs- 
partnerinnen durch Göttinnen läßt Realität und Einbildung verschwim- 
men: Die Rückkehr zur Kommunikation und zur Wirklichkeit, die sich 
mit ‘Circe’ anzubieten scheint, ist nur die letzte der Täuschungen und 
besiegelt damit vollends den Verlust von Lebenswelt, Familie, Heimat für 
Medea.7}3 


Zum Thema der Isolation Medeas in ihrer Familie bringt Valerius im 
VIII. Buch, nach Abfahrt der Argo, einen ‘Nachtrag’: Medeas Abreise 
wird von den Klagen zahlreicher Frauen begleitet (8,140 ff.)”!* — am Strand 
stehen die Mutter, Schwester, weitere kolchische Mütter, junge Frauen 
(nurus, 8,141) und gleichaltrige Mädchen (zequales ... puellae, 8,142); und die 
lange Klage der Mutter (8,144-70) gewährt uns nun im Nachhinein zum 
ersten Mal einen Blick auf Medea aus der Perspektive ihrer Mitmenschen. 
Die Mutter korrigiert ihren Zorn gegen Jason, den „Räuber“ (Pruedonis, 
8,151): Medea sei freiwillig geflohen, und die Mutter zählt die Symptome 
auf, an denen man es hätte merken können (8,160-5):7'5 


hoc erat, infelix, redeunt nam singula menti, 

ex quo [to] Thessalici subierunt fnam singulaf 

quod nullae te, nata, dapes, non ulla iuvabant 
tempora. non ullus ΠῚ tum color aegraque verba 
errantesque genae atque alieno gaudia vultu 

semper erant. cur tanta mihi non prodita pestis ...? 


Es sind die Symptome der Verliebtheit,”!6 darunter Appetitlosigkeit, all- 
gemeine Lustlosigkeit, Blässe und zegra verba (8,163) — also nicht Schwei- 
gen schlechthin, sondern eine Sprechweise, die für die Liebeskrankheit’ 
symptomatisch war oder vielmehr hätte sein können. Damals hat die 
Mutter nicht auf die Zeichen geachtet, jetzt fallen sie ihr wieder ein. Und 
sie fragt, warum man ihr nichts gesagt habe — cur fanta mihi non prodita 


713 Entscheidend in dieser Szene sind nicht die Worte, sondern der Körperkontakt 
(sinus, oscnla, amplexus), auf diese Weise wirkt die Infektion (vortagiun); vgl. SALTMMT. (1992) 
13 ff. 

74 Hierzu TALITRCIO (1997). 

75 Zum Monolog EIGLER (1988) 122Ef. 

716 Vgl. DRÄGTR (2003) ad loc. — Mit erzantes genae wird vielleicht der so gut versteckte 
Blick wiederaufgegriffen, den Medea Jason bei der zweiten Audienz nachgeworfen hatte: 
Die Augen waren gesenkt, man sah nur die Wangen sich in seine Richtung wenden. Allge- 
mein zur Licbessymptomatik vgl. BEI'LENWORTLL (20035). 
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bestis? Sie wirft also sich selbst Achtlosigkeit, Medea aber ihr Schweigen 
vor und bestätigt damit nochmals den Eindruck des Versagens der Kom- 
munikation, wie ihn das VII. Buch hervorgerufen hat. 

So führt der Erzähler also nun, nach einer bloßen Andeutung bei der 
zweiten Audienz, noch zum Abschluß die auch bei Apollonios eher ver- 
nachlässigte Mutter in die Handlung ein und verweist damit überraschend 
auf die Person, die möglicherweise doch noch ein glückliches Ende hätte 
herbeiführen oder zumindest Medeas Einsamkeit hätte lindern können. 
Wenngleich diese Möglichkeit nicht ernstlich als Alternative zum tatsäch- 
lich erzählten Geschehen dargestellt ist, verleiht der Monolog der Mutter 
der allseitigen Sprachlosigkeit, dem Aneinander-Vorbei des VII. Buches 
und sogar dem stummen, nutzlosen und vielleicht von vielen Lesern nicht 
einmal bemerkten Auftritt der Mutter nach der zweiten Audienz im 
Nachhinein den tragischen Charakter schmerzlichen Versagens. 


3.4.4 Das Gespräch zwischen Medea und Jason 


Nachdem Venus schließlich gesiegt und Medea dazu gebracht hat, die 
erforderlichen Zaubermittel zusammenzustellen, verwandelt diese sich 
endgültig, wie es scheint, in die “furchtbare Medea’, die Zauberin.’!” Tat- 
sächlich aber bleibt Medea auch im folgenden sowohl Zauberin als auch 
Mädchen. Ihre ‘Verwandlung’, die selbst die Göttin erzittern ließ, ändert 
nichts daran, daß sie Jason nach wie vor als schüchternes Mädchen entge- 
gentritt (7,396 £.):718 


nondum speratus Iason 
emicuit, viditque prior conterrita virgo. 


Sie faßt nach der Hand der Venus, die aber entschwindet, als ob jetzt 
sogar die Götter den unheimlichen Ort verlassen müßten. Die Szenerie 
wirkt beinahe gespenstisch (7,400 ££.):7'? 


obvius ut sera cum se sub nocte magistris 

impingit pecorique pavor qualesve profundum 

per chaos occutrunt caecae sine vocibus umbrae, 
haud secus in mediis noctis nemorisque tenebris 
inciderant ambo attoniti iuxtaque subibant’”” 


717 Vgl. dazu im einzelnen Anhang A.1,S. 330 ff. 

718 Vol. dazu BaLpını Moscapı (1999). 

719 Vgl. hierzu GÄRTNTR (1994) 202ff., SALEMMT. (1994) 620 ΓΕ; hier insbes. 627 zum 
Unterweltsbezug von chaos und caecae umbrae. 
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405 abietibus autimmotis cyparissis 
adsimiles, rapidus nondum quas miscuit auster. 


Die Begegnung zwischen Medea und Jason beginnt mit einem Schweigen, 
das durch das Baumgleichnis veranschaulicht wird. Beides hat Valerius 


von Apollonios übernommen, bei dem die Begegnung allerdings nichts 
Unheimliches hat (Apoll. Rhod. 3,967-72): 


τὼ δ᾽ ἄνεῳ καὶ ἄνασυδοι ἐφέστασαν ἀλλήλοισιν, 

ἢ δρυσὶν ἢ μακρῇσιν ἐειδόμενοι ἐλάτῃσιν, 

αἵ τε παρᾶσσον ἕκηλοι ἐν οὔρεσιν ἐρρίζωνται 

νηνεμίῃ, μετὰ δ᾽ αὖτις ὑπὸ ῥιπῆς ἀνέμοιο 

κινύμεναι ὁμάδησαν ἀπείριτον -- ὧς ἄρα τῶγε 

μέλλον ἅλις φθέγξασθαι ὑπὸ πνοιῇσιν Ἔρωτος. 

So standen sie einander gegenüber ohne ein Wort, ohne einen Ton, 
wie Eichen oder hochragende Kiefern, die still Seite an Seite auf den 
Bergen stehen, wenn der Wind ruht, dann wiederum, vom Hauch des 
Windes bewegt, unablässig rauschen — so sollten sie einander vieles 
sagen, bewegt vom Hauch des Eros. 72] 


Bei Apollonios ist das Schweigen ein Moment tiefer Ergriffenheit, die 
aber lediglich das Gespräch vorbereitet. Im Gleichnis wechseln dement- 
sprechend die stillen Wipfel mit im Winde flüsternden Wipfeln: Wie alle 
Verliebten haben Medea und Jason das Bedürfnis, sich alles zu sagen:7?? 
Jason, der die Schüchternheit des Mädchens bemerkt, erbarmt sich und 
spricht zuerst. 

Valerius übernimmt zwar die einzelnen Elemente von Apollonios, 
unterlegt aber die ganze Szene mit einer völlig anderen Stimmung. Bei 
Apollonios ist Tag, bei Valerius hingegen Nacht. Dem Baumgleichnis 
schickt er weitere Vergleiche voraus, in denen pavor, vaerae umbrae, chaos, 
tenebrae etc. eine Rolle spielen, im Gleichnis selbst ersetzt er die Eichen 
dutch Zypressen, die Bäume der Toten. Dadurch wird das Baumgleichnis 
ins Unterweltlich-Düstere gewendet und setzt damit nahtlos die vorige 
Szene fort, in der Medea mit Venus durch das nächtliche Schweigen von 
Kolchis geschritten war und ihre magische Ausstrahlung von der Natur 
ringsum gefühlt wurde und beim Vieh pavor erregte (7,392, dazu Anhang 
A.1, S. 330 ff.). Nun fällt der pavor Medea, die dem Vieh im Gleichnis ent- 
spricht, ihrerseits an (obvius), ihr kommt etwas wie caecae umbrae entgegen 


720 Wie der folgende Vergleich verrät, muß szbibant konativ verstanden werden; ähnlich 
GÄRLNER (1994) 204; dies erscheint angemessener als die Idee SCLUUBERTs (1984b), die 
Stelle aus dem Motiv der ‘wandelnden Bäume’ zu erklären; PTRUTTIII (1997) und 
LIBERMAN (2002) schlagen wegen des Widerspruchs Konjckturen vor. 

721 Nach den Übersetzungen von STATON (1912) und ΟἸΓΙΖΝΛΤΖΓΙ ΟἹ ΠῚ (19965). 

122 Zum Redebedürfnis der Verlicbten vgl. oben Anm. 221. 
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(occumib)"? — aber was ihr in dieser Art entgegentritt, ist nicht finster, son- 
dern vielmehr Jason, der einzige ‘Lichtblick’ in diesem Meer von Schwärze 
und Schweigen: emziuit (vgl. o., 7,397).’?* Passenderweise lautet auch um- 
gekehrt die erste Frage Jasons: fersne αὔφηα spe Incıs? (7,413). 

Das paritätische Erschrecken Jasons hingegen paßt zur düsteren 
Atmosphäre. Die Symmetrie zwischen beiden, die hier und im folgenden 
betont wird (z.B. 7,404: inciderant ambo attoniti), beruht auf falschen Vor- 
aussetzungen. 


Während bei Apollonios das Schweigen der Bäume mit ihrem Rauschen 
im Wind wechselt, beschränkt Valerius sein Gleichnis auf das Schweigen. 
Mit nondum miscait (7,406) läßt er das Aufkommen des Windes, den Ver- 
lust des Schweigens, als den unwiderruflichen Beginn der drohenden Tra- 
gödie erscheinen.’ Mit dem Gleichnis leitet er noch nicht zum Gespräch 
über, sondern setzt danach erneut mit dem Schweigen ein, das, zumindest 
dem Gefühl Medeas nach, die halbe Nacht lang dauert (7,407 £f.): 


ergo ut erat vultu defixus uterque silenti, 
noxque suum peragebat iter, iamiam ora levare 
Aesoniden farique cupit Medea priorem. 


Eine zu lange Schweigepause wird als unangenehm empfunden, eine all- 
tägliche Erfahrung, die bisher noch keinen Niederschlag im (uns überlie- 
ferten) Epos gefunden hatte. Es steckt aber mehr dahinter: Es versteht 
sich, daß der Mann zuerst spricht (so 7,412: voces dedit et solatus amantem);}% 
daß er damit aber dem Wunsch des Mädchens folgt, entwertet seine 


123 Ebenso Jason, aber erst mit dem Plural in 7,404 stellt sich heraus, daß sich die Ver- 
gleiche in der Tat auf beide beziehen. 

724 Der Ausdruck ezzemit, sonst gewöhnlich für Flamme und Blitz gebraucht (vgl. 
KORNn, 1989, ad 4,97), könnte auch ein Verweis auf das Siriusgleichnis sein, das bei Apollo- 
nios an entsprechender Stelle steht (Apoll. Rhod. 3,597 ff.) und das Valcrius bereits an zwei 
früheren Stellen für Jason gebraucht hat; vgl. LANGEN (1896/7) ad loc.; PRRUTTIII (1997) 
ad loc.; zurückhaltender ΒΊΑΙ Εἰ (1993) ad loc. 

725. ]das Motiv des ‘noch nicht” tritt mehrfach in der Medeahandlung hervor, vgl. 
FERENCZI (1998) 343; der rapidus Anster kündigt die Stürme der Ehe an, so GÄRINER 
(1994) 206; anders DRÄGTR (2003), der zziscere („durchschütteln“) auf jeden Baum für sich 
bezogen wissen will. 

726 Zur Verwendung des prior-Motivs in diesem Gespräch vgl. PERUTTII1 (1997) ad 
loc.; BESSONE (1998) 145 Anm. 9: „Bei Valerius ist cs immer Jason, der als erster spricht, 
und prior qualifiziert wie bei Ovid den Helden“, andererseits sei Medea in der sonstigen 
Iradition dafür bekannt, die „erotische Initiative“ selbst zu ergreifen (cbd.). IEer überläßt 
sie Jason die Initiative, muß aber für ihr Gefühl überaus lange darauf warten! — Das 
bedeutet nicht, daß zuerst zu sprechen unter allen Umständen heroisch ist, vgl. z.B. die 
lälle, in denen Medea ‘Chalciope’ oder ‘Circe’ gegenüber zuerst spricht (oben S. 209f. und 
216). Zum prior-Motiv vgl. auch oben S. 31 m. Anm. 83. 
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Dominanz in gewisser Weise. Sehr leise und auf ganz alltägliche Art deu- 
tet sich darin die Leitidee des folgenden Gesprächs an. 

Auch im folgenden setzt sich Medeas Schweigen aus Schüchternheit 
fort. So gelingt es Medea nach Jasons Rede nicht gleich, zu antworten 
(7,431 ££): 


Haec ait. illatremens, ut supplicis aspicit ora 
conticuisse viti jamque et sua verba reposci, 
nec quibus incipiat demens videt ordine nec quo 
quove tenus, prima cupiens effundere voce 

435 omnia, sed nec prima pudor dat verba timenti. 
haeret et attollens vix tandem lumina fatur: „...“ 


Sie fürchtet sein Verstummen, weil es von ihr ihrerseits Worte fordert. 
Um die Situation möglichst schnell hinter sich zu bringen, möchte sie alles 
auf einmal sagen,’?” aber sie weiß nicht, wie sie anfangen soll — besser 
kann Schüchternheit nicht beschrieben werden. 

Und doch bietet sich bei näherem Hinsehen ein anderes Bild. Die 
Medea des Apollonius beantwortet Jasons Rede damit, daß sie ihm wort- 
los die Zaubermittel überreicht,’ die er sofort gierig ergreift.” Bei Vale- 
rius verlangt sie zuvor, wenn auch mit gesenktem Blick, eine Erklärung 
(quid ... in nostras venisti ... terras® — unde mei spes ulla tibi?, 7,437 £.) und ver- 
zichtet bei aller Liebe doch nicht auf die spitze Bemerkung: /antos ... petisti 
/ cur non ipse Ina fretus virtute labores? (7.438). Zuletzt ermahnt sie ihn 
sogat, bei dem nächsten Abenteuer, zu dem Pelias ihn aussende, solle er 
nicht wieder seiner Schönheit vertrauen — hen formae ne crede tuae! (7,449). 

Außerdem birgt ihre Schüchternheit auch jetzt eine Überraschung: Auf 
ihre bescheidenen Bitten, er möge später in der Ferne an sie denken 
(7,477-87), die mit der gleichen Scheu vorgetragen werden, antwortet 
Jason völlig unerwartet, er wolle sie mitnehmen und heiraten — denn 
(7,488): 


tacitis nam cantibus illum 
flexerat et simili amdudum adflarat amore. 


Wieder einmal geschieht das Entscheidende unter der Oberfläche der 
Worte: Jasons Rede ist nur das Ergebnis der verschwiegenen Zaubersprü- 


727 Das gleiche Paradox bei Apollonios, 3,1011 ff., wo es allerdings die 1 eidenschaft ist, 
die Medca die Sprache raubt, hier der pwdor, vgl. VALIERCIO (1992) ad loc.; STADLER (1993) 
ad loc. 

728 Apoll. Rhod. 3,1013 ££.; vgl. L’ALIERCIO (1992) ad Val. Fl. 7,436. 

729 Vgl. GLEI/NATZTI-GLEI (1996b) 187 Anm. 73. 

130 Das richtet sich offensichtlich gegen den Tovc-hero’ des Apollonios (BEYE, 1969), 
als welchen Venus ihr Jason, doch fälschlich, geschildert hatte. Hierzu auch BT:ssONT. 
(1998) 1468; 151 Anm. 19. 
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che Medeas. Überhaupt ist es trotz aller Schüchternheit Medea, die letzt- 
lich das Gespräch dominiert: Von der Eröffnung abgesehen, kommen alle 
direkten Reden von ihr — bis hin zu dieser, mit der Jason gelehrig den 
Z.aubersprüchen folgt und zuletzt einen Schwur tut, mit dem er sich selbst 
zu der späteren Rache Medeas verdammt (7,505-10).73' 

Betrachten wir nun das nonverbale Verhalten in den knapp 60 Versen 
zwischen den Reden Jasons (7,431-88). Nach dem oben zitierten 
schüchternen Anfang (7,431 ΕΠ) setzt Medea drei weitere Male neu mit 
ihrer Rede ein, ohne daß Jason geantwortet hätte (7,452ff., 7,467 ff; 
7,477££.). Beim ersten Neueinsatz wird das Schweigen Jasons durch die 
Redeeinleitung bi iferum compellat lasona dictis (7,451) deutlich. Dem 
zweiten geht die Aushändigung der Zaubermittel voraus, die Jason wie bei 
Apollonios gierig ergreift (ἠδ manu subit et vim vorripit omnem, 7,460), 
während Medea ihn mit schützender Magie und Anweisungen für den 
Kampf ausstattet (7,462ff.). Zwischen dem zweiten und dem dritten wer- 
den die stummen Gefühle Medeas mitgeteilt: Sie stellt sich vor, wie die 
Minyer ohne sie abfahren, ergreift Jasons Hand, um ihn zu bitten, in der 
Ferne an sie zu denken; durch Hinweise auf ihre gefährdete Lage verdeut- 
licht sie indirekt ihren Wunsch, mitzufahren. 

An Reaktionen Jasons wird unterdessen nur die Geste des gierigen 
Zugreifens bei der Aushändigung der Zaubermittel mitgeteilt; den einzi- 
gen weiteren Hinweis gibt Medeas Klage, daß er (bei der Ausmalung sei- 
nes künftigen Lebens fern von ihr) ungerührt bleibe (7,483).7? Die 
Erwähnung der Zacita carmina ebenso wie die dann prompt (Pprotinus, 7,488) 
folgende Rede Jasons, der feurig seine Liebe erklärt und völlig unaufge- 
fordert das Eheversprechen anschließt, kommen beide überraschend. 
Erneut entsteht der Eindruck, daß der Sprache nicht zu trauen ist, ohne 
daß man jedoch Medeas Worte als unaufrichtig bezeichnen könnte. Viel- 
mehr klingen ihre wiederholten, von manchen als kalt empfundenen Ver- 


31 Vgl. SLADLER (1993) ad loc.; SCLUMANN (1997) 115; GREWE (1998) 180; anders 
BINROTH-BANK (1997) 30, die Parallelen aus der lilegie zum Vergleich heranzieht, eine 
Gattung, in der Meincide bei Liebesschwüren grundsätzlich nicht bestraft werden. Doch 
muß hier trotz zahlreicher Anspielungen auf die I\legie (dazu BrssoNtT, 1998) der Gat- 
tungsunterschied berücksichtigt werden. 7,509. ist cine ausdrückliche Absage an diese 
elegische Auffassung, ein liinspruch gegen Ovid. — Wenn andererseits MANUWAT.D (2002) 
50 aus dem Eheversprechen schlicht schließt, „er [Jason] nimmt also scinc Verpflichtung 
gegenüber Medea ernst“, vernachlässigt sie den lünfluß der Zauberei, die Jason für einen 
flüchtigen, aber entscheidenden Moment zu ciner Marioncette Medcas macht, so wie Medca 
selbst zuvor dem Willen der Göttin unterworfen wurde und ihn im entscheidenden Augen- 
blick erfüllt. Es ist offensichtlich die Absicht des Valerius, obgleich cr Jason als Ilelden und 
nicht als Schwächling (love-hero’) darstellt, ihm hier die ‘hamartia’ zu schaffen, die das 
Fundament für das korinthische Finale legt — cine '[ragödic, der Valerius vielleicht cher den 
Titel „Jason“ geben würde. 

132 Vol: ei miht, car nulli stringunt ἐπα ἐπα fletns? \lierzu detailliert BESSONE (1998) 142f. 
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sicherungen, 755 eigentlich sei gar nicht sie es, die ihm helfe (z.B. 7,446£.: 
cape munera supplex / non mea, vgl. 7,452ff.), wie Selbstbeschwichtigungen 
und erwecken den Eindruck, daß sie im Grunde ihre Monologe fortsetzt, 
weiterhin mit sich selbst spricht und so sich selbst täuscht. Verräterisch 
sind die Gesten: Sie reißt Jason an sich wie dieser die medicamina (arripit 
‚Aesoniden dextra, 7,476).”°* Das Unbewußte ihres nonverbalen Verhaltens 
kommt vor allem in 7,446 zum Ausdruck, wo sie ihrer Bitte, Jason möge 
doch, wenn irgend möglich, doch noch auf. ihre Hilfe verzichten, sofort 
(extemplo) die Aushändigung der medicamina folgen läßt, Jason also, selbst 
wenn er wollte, gar keine Zeit zum Antworten gibt: Er fängt die Zauber- 
mittel auf, die sie ihm vor die Füße wirft (οὐ — iülle manı subit ..., 
7,460).735 

Im Anschluß an Jasons Rede, nachdem nun auch er von amor 
beherrscht wird, entsteht für einen Moment eine echte Parität im Schwei- 
gen der Verliebten, bald aus gegenseitiger Versunkenheit, bald aus pudor 
(7,511 ££.):736 


haec ubi dicta, tamen perstant defixus uterque 
et nunc ora levant audaci laeta iuventa, 

ora simul totiens dulces rapientia visus, 

nunc deicit vultus aeger pudor et mora dictis 
redditur ... 


Als Medea fortfährt, von den zu bestehenden Kämpfen zu sprechen, 
kehrt sich die Situation des Anfangs um, anstelle der conterrita virgo 
heißt es jetzt: ac rursus conterret lasona virgo (7,515). Voller Vorfreude 
führt sie die Furchtbarkeit des das Vlies bewachenden Drachen vor und 
erntet einen zwiespältigen Erfolg (7,529 £f.): 


„quis fragor hic? quaenam tantae, dic, virgo, ruinae?“ 
exclamat stricto Aesonides stans frigidus ense. 
illa trahit ridens tandem que ait angue represso: „,... 


ce 


133 Z.B. EIGLER (1988) 114: aus 7,446 £. spreche „kalte Distanz“. 

734 Vgl. BESSONT: (1998) 144 f., die den Vers als „gewollte Umkehrung“ von Ovid. met. 
7,89 £. verstcht, wo Jason Medcas Lland ergreift und um Ililfe bittet. 

735 PERUTTIII (1997) ad loc. spricht von „la natura nevrotica dei respettivi gesti“. 

136 Vgl. ADAMIEIZ (1976) 100; anders LÜrıyE (1971) 315£., der allzu pedantisch argu- 
mentiert, weder Jason noch Medea hätten in diesem Moment einen Grund zum Schweigen 
aus Licbe. Die Fragilität dieser Liebe wird aus dem Kontext ersichtlich und zeigt sich schon 
im nächsten Moment erneut, wenn Medea den Drachen ‘vorführt‘, doch für einen kurzen 
Augenblick ist cine Balance erreicht. 
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Dem angstvollen Aufschrei Jasons steht die stumme Reaktion Medeas 
effektvoll gegenüber; wieder einmal ist Schweigen”?” mit Kontrolle über 
die Situation, das Wort mit Verlust der Selbstbeherrschung assoziert. Daß 
dieses Verhältnis umkehrbar ist, zeigt die sehr ähnliche Situation im VII. 
Buch, als die beiden dem Drachen das Vlies stehlen und Medeas noncha- 
lanter Umgang mit dem Tier Jason erneut Schrecken einflößt — nicht vor 
dem Drachen, sondern vor dem Mädchen: z/e silet, Tantus subüt tum virginis 
horror (8,67).78 Äußerlich ist die Situation die gleiche wie im VII. Buch, 
aber die Macht des Schweigens ist jetzt auf Jasons Seite. 


War im VII. Buch die Einsamkeit Medeas nicht zuletzt durch den Einsatz 
von vier Monologen deutlich geworden, so ist auch das Gespräch zwi- 
schen Medea und Jason durchzogen von Abgründigem und Ungesagtem. 
Das Schweigen, mit dem die Begegnung beginnt, wird mit dem Schweigen 
der Nacht und des Todes assoziiert, und doch fällt mit nondum miscnit. sei- 
tens des Erzählers ein Hauch des Bedauerns auf diesen zum Vorüberge- 
hen verurteilten Augenblick der Ruhe vor dem Sturm. Auch die labile 
Balance des auf Jasons Schwur folgenden ‘Schweigens der Liebe’, wäh- 
rend beide ‘bezaubert’ sind, stellt einen Moment flüchtiger Schönheit 
dar.” Wenn sich das Dominanzverhältnis im Verlauf der Szene umkehrt 
(von vonterrita virgo zu conterret Tasona virgo), so entsteht in diesem Prozeß, 
gewissermaßen am Schnittpunkt der Gefühlskurven beider, ein Augen- 
blick der Parität, und es ist dieser Augenblick, der das ‘Schweigen der 
Liebe’ hervorbringt. 

Die Worte hingegen fungieren eher als Fassade, hinter der die verbor- 
genen Kräfte, die das Geschehen in Wahrheit bestimmen, spürbar wer- 


737 Daß Medea auf Jasons Ausruf cine lange Schweigepause folgen läßt, gcht aus Zandem 
ait klar hervor, auch wenn man die vorausgehende Vershälfte als z.'T. korrupt ansieht: Das 
überlieferte rzdens wird aus inhaltlichen, m.E. nicht hinreichenden Gründen allgemein als 
nicht akzeptabel angesehen; es sei ausgeschlossen, daß Medea an dieser Stelle über Jasons 
Angst lache. Meist wird die von Derz 1975 vorgeschlagene Konjcktur tacet rerinens 
akzeptiert: z.B. von IÜHITRS (ed. 1980), ihm folgend TATLIERCIO (1992) ad loc.; STADITR 
(1993) ad loc. LIBERMAN (1997) akzeptiert weder die Überlieferung noch die Konjcktur. 
Ahnlich PRRUTTITT (1997) ad loc.: Iir akzeptiert das Argument gegen ridens, hält jedoch 
m.E. zu Recht das überlieferte frabit für sinnvoller als das konjizierte reriner. Jason, der nach 
dem Aufschrei wie erstarrt dasteht, muß nicht zurückgehalten werden. [τ γύρης schlägt 
PERUTELLT veficens vor. 

78 Vgl. TSCHIEDTT. (1991) 222 (ähnlich TSCHITDRTI, 2004, 174f.), der ebenfalls Medeas 
„Anderssein“ in ihrem Umgang mit dem Drachen veranschaulicht findet, allerdings stark 
negativ wertend („Pervertierung des Gebarens und limpfindens“). Wenn er hier indessen 
von einem „entdämonisierenden Einfluß der Liebe“ spricht, der sich aber „nur temporär“ 
bemerkbar gemacht habe, übersieht er das Dämonische, das gerade die Macht der liebe 
bei Valerius hat. Vgl. auch oben 5. 203. 

739 Vgl. GAGLIARDI (1990) 61f.: „il poeta ha creato qui uno squarcio lirico assai 
suggestivo“ (62). 
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den: Vor allem ist es nun Jason, dessen Verhalten rautis carminibus gesteu- 
ert wird, aber auch Medea ist nicht sie selbst bzw. möchte nicht wissen, 
was sie tut. Ihre Gesten sagen mehr als Worte: Während sie noch um 
Schonung ihres pador bittet, liefert sie tatsächlich die medicamina aus; dem 
An-sich-Reißen der Zaubermittel durch Jason (vorripi), das schon bei 
Apollonios bezeichnend für ihn war, stellt Valerius das An-sich-Reißen 
Jasons durch Medea (arripif) gegenüber. 

An der grundsätzlichen Einsamkeit Medeas ändert sich durch ihre 
Entscheidung für Jason nichts: War es bislang die Liebe zu Jason, so ist es 
von jetzt an umgekehrt die Bindung an die Heimat, die sie in ihrem neuen 
sozialen Umfeld, auch Jason gegenüber, isoliert. Schon äußerlich deutet 
sich dies darin an, daß die Kette ihrer Monologe nicht abreißt: Zwei wei- 
tere folgen im VIII. Buch.’® 


3.4.5 Jason, Medea und die Gefährten 


Auf der Argo, allein unter Männern, ist Medea ebenso isoliert wie zu 
Hause (8,202 ΕΠ; so/a, 8,206). Das zeigt sich schon räumlich (8,202 £.): 


puppe procul summa vigilis post terga magistri 
haeserat — 


sie ist nahezu unsichtbar, wobei in vöglis post. terga magistri auch die poten- 
telle Gefährlichkeit der so unauffälligen Fracht angedeutet wird: Der 
Wachsame beachtet nicht die lautlose Gefahr in seinem Rücken. Medeas 
in Trauer verhüllte oder gesenkte Augen (deiecta ... in lumina palla, 8,204; 
vix adlevat. ora, 8,212) signalisieren die Weigerung bzw. Scheu, Kontakt 
aufzunehmen. Umgekehrt ist Jason der einzige, der sich um sie kümmert 
und Essen bringt (seras siguando dapes, 8,213); offenbar nimmt sie an den 
gemeinsamen Mahlzeiten nicht teil und vermeidet so eine Begegnung mit 
den anderen Männern. 

Auch die Kommunikation mit Jason ist nicht einfach. Es wird nicht 
klar, ob Medea überhaupt mit ihm spricht — Zoriensque gementem (8,215) 
heißt es lediglich: Die sie einzig interessierende Frage, was nun werden 
soll, ob Jason sein Eheversprechen halten wird (vgl. 8,206: nes voningii secura 
Jutur), kann sie nicht stellen. Jason seinerseits, bemüht, sie auf. jede 


140 [lierzu EIGLER (1988) 113 ff. Der erste ist cin Abschiedsgruß, in dem Medca den 
nicht anwesenden Vater anspricht, der zweite eine Klage um den von ihr eingeschläferten 
Drachen. Bei diesem in Anwesenheit Jasons gesprochenen Monolog betont der Erzähler 
einleitend die Selbstbezogenheit der Äußerung: segue sunmque simnl flevit orudelis 
alımnum (8,94; durch die Alliteration zusätzlich hervorgehoben). 
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erdenkliche Weise aufzumuntern, gelingt das bezeichnenderweise nur mit 
Hilfe von Täuschung, indem er vorgibt, sie seien schon fast zu Hause: 
Μὰ] ad FHlaemonios hortatus surgere montes (8,216). Daraus gewinnt man den 
Eindruck, daß Medea völlig reglos dasitzt; er bringt sie dazu aufzustehen, 
indem er behauptet, daß bereits die haemonischen Berge zu sehen seien. 

Als Absyrtus, der die Argonauten mit der kolchischen Flotte verfolgt, 
die Auslieferung Medeas fordert, eskaliert die Situation, die sich zuvor 
durch Jasons Entschluß, den Gefährten endlich seine Verlobung mitzu- 
teilen (primum socios ausus sua pacta docere, 8,221), schon zum Besseren zu 
wenden schien. Mit dieser Eröffnung hatte Jason die Bedenken der 
Gefährten (resides ... curas, 8,220), die sie ihm ihrerseits verschwiegen hat- 
ten, bis auf weiteres ausgeräumt. Ὁ] 

Die Ankunft der verfolgenden Kolcher läßt jedoch erneut eine Situa- 
tion entstehen, die für Jasons problematische Position zwischen Medea 
und den Männern charakteristisch ist: Alles ist schon für die ‘Höhlen- 
hochzeit’ vorbereitet — doch als die Kolcher erscheinen, springt Jason 
sogleich auf, als erster, wie es sich für den Anführer gehört (Primus ... 
ductor, 8,308) und gesellt sich mit Schwert und Schild zu den Kampfge- 
fährten. Medea bleibt allein zurück (deserta virgine, 8,308) und verbirgt sich 
in der Höhle (8,315). Während die Argonautenschar am Strand den 
Kampf erwartet (arreptis in litore vonstitit armis, 8,311) und der Rezipient 
nicht weiß, was weiter geschicht, wendet sich der Erzähler in einer Apo- 
strophe Medea zu (8,312-5) und stellt so die Gefühle der von den Han- 
delnden im Augenblick Vergessenen in den Mittelpunkt. 

Die Position Jasons wird hochdramatisch, als die Gefährten ernstlich 
die Auslieferung Medeas fordern (8,400 ff.). Das Murren und Fordern der 
Gefährten wird in indirekter Rede wiedergegeben (8,385 ff.), Jason gibt 
keine Antwort, sondern seufzt nur (frahens gemmtum, 8,400) und zaudert 
(euntatur, 8,403). Seine Gefühle werden mitgeteilt: Er will Medea nicht 
verraten, ist den Stimmen aber nicht gewachsen (vocibas impar, 8,400) und 
gibt schließlich nach, was der Erzähler sehr knapp mitteilt: hazd ultra socüs 
obsistere pergit (8,404). Erscheint dieses Nachgeben hier als ein lediglich 
passiver Vorgang, ein Aufhören, etwas zu tun, so kommt der aktive 
Aspekt sogleich im folgenden in den Blick: Die Männer verschweigen ihre 
Beschlüsse der Medea, und dieses Schweigen wird breit ausgeführt 
(8,406 £): 


4 Auch hier ist die Situation der bei Apollonios entgegengesctzt: Dort haben die 
Argonauten gemeinsam entschieden, wenn auch gegen die Stimme des Idas, die Hilfe 
Medcas in Anspruch zu nchmen, und die Gefährten sind denn auch zunächst cinmal 
bereit, für sie zu kämpfen. Valerius’ Jason hingegen hat sie „überhaupt nicht konsultiert 
und nicht einmal informiert“, vgl. KLEYwEGT (1991) 231. 
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ipsam interea quid restet amantem 
ignorare sinunt decretaque tristia servant. 


amanlem ist hiet als Signalwort aufzufassen, das auf die Aeneis verweist: quis 
fallere possit amantemn? (Aen. 4,296). Ebenso ist es auch hier Liebe, die befä- 
higt, Unausgesprochenes wahrzunehmen (8,408 ΕΠ): 


sed miser ut vanos, veros ita saepe timores 
versat amor fallique sinit nec virginis annos. 

410 ac prior ipsa dolos et quamlibet intima sensit 
non fidi am signa viri nimiumque silentes 
una omnes. 


Die _Aeneis-Anspielungen sind deutlich:”*# Wie Dido, so kommt auch 
Medea Jason mit ihrer Anklage zuvor (prior, das Wort wird kurz darauf 
wiederholt, 8,413: prior occupat unum). Während Aeneas von Didos Vor- 
würfen überrascht wird, dieweil er noch auf einen günstigen Moment für 
das Gespräch wartet (Aen. 4,293£.), wird über Jason nichts dergleichen 
gesagt. Ja, die Frage, wann und wie der Beschluß der Betroffenen mitge- 
teilt werden soll, ist bisher überhaupt noch nicht thematisiert worden, und 
es drängt sich der Eindruck auf, daß überhaupt kein Gespräch stattfinden 
soll, zumal es bei Jason auch keine rechtfertigenden Gründe gibt. 

Medea nimmt das Schweigen selbst wahr, hier geht Valerius Flaccus 
über die Ieneis hinaus: miminmque silentes. Das einmütige Schweigen der 
Gefährten macht Medea noch mehr zur Außenseiterin als zuvor schon, 
und indem Jason gleichfalls schweigt, schlägt er sich auf. die Seite der 
Gefährten. Letztlich ergreift er gegen Medea Partei, indem er gar nichts 
tut, denn er ist in der klassischen Situation, in der Schweigen Zustimmung 
bedeutet. 

Medea ihrerseits zieht Jason zur Seite, weit weg von den anderen (Jonge, 
8,414), und löst ihn damit aus dem durch das Schweigen verbundenen 
Block der Gefährten heraus: ociupat unum (8,413) greift una omnes am 
Beginn des vorigen Verses auf (8,412). Dies tut sie nicht spontan, sondern 
wohlüberlegt — hand illa sul ... immemor umquam (8,412). Wohlüberlegt ist 
auch die Rede Medeas an Jason (8,415—44).”% Die für Valerius Flaccus 
ungewöhnliche Länge der Rede läßt das Schweigen des Angesprochenen 
bereits hörbar werden, bevor die Sprecherin es explizit macht. Inhaltlich 
verleiht Medea zuerst ihrer Empörung Ausdruck und weist auf ihre 
Rechte hin, dann nähert sie sich allmählich dem Gedanken, daß es zu 
ihrer Auslieferung eine Alternative gibt: Jason hat nicht an ihre Zauber- 


142 Vol. auch z.B. zu dolos ... sensit. Acn. 4,296: regina dolos ... praesensit. 
73 Dazu GREWT (1998) 179f£, LTR (1971) 3571: SHTITON (1971) 522f£.; 
MANULWALD (2002) 53. 
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künste gedacht (sie spricht euphemistisch von consiha, 8,436). Auf der 
“Beziehungsebene?’ ist das Wort amor entscheidend (8,440); amor ist der 


Grund, warum sie immer noch nach seinen Wünschen fragt 
(8,440 / 460/441 ΕΠ): 


440 ... amor. quin nunc quoque quaero 
460 qwidiubeas. heu, dure, siles? magnumque minatur 
441 nescioquid tuus iste pudor. mene, optime quondam 
Aesonide, me ferre preces et supplicis ora 
fas erat? 


Mit amor ‘tahmt’ sie ihre Rede, auf den ersten Blick Klage und Anklage, als 
eine Äußerung der Liebe und signalisiert damit Bereitschaft zur Koopera- 
tion, was das konkrete Problem betrifft, und damit zugleich auch die 
Erwartung einer Antwort. Die indirekte Frage — aus Stolz fragt sie nicht 
direkt - intensiviert diese Erwartung: Jede Frage fordert dringend zu einer 
Antwort auf.’#® Sogar die Art der Antwort wird vorgeschlagen: inbeas 
(darin liegt freilich eine sarkastische Bitterkeit und damit auch ein gewisser 
Rückzieher). Als die Antwort dennoch ausbleibt, klagt Medea über sein 
Schweigen, das nichts Gutes bedeuten kann, und anschließend auch über 
das Ausbleiben von Reaktionen während ihrer ganzen Rede. 

Überraschend nach diesen Versuchen, Jason ein Wort zu entlocken, ist 
vielleicht, daß sie ihm dann gar nicht die Möglichkeit zur Erwiderung läßt 
(8,4446): 


sic fata parantem 
redde<re> dicta virum furiata mente refugit 
vociferans. 


Wie Dido, läßt sie plötzlich den Mann stehen, der sich eben anschickt zu 
antworten (vgl. Aen. 4,390). Die Situation ist jedoch eine andere. Medea 
fällt nicht in Ohnmacht als Vorwegnahme des Todeswunsches,’# sondern 
fürchtet die Antwort oder das fortgesetzte Schweigen Jasons, mit ihrer 
Selbstbeherrschung ist es ganz plötzlich vorbei. Sie fällt nicht in Schwei- 
gen, sondern läuft im Gegenteil schreiend davon (vociferans) und fährt 
danach fort, ausgiebig zu klagen, allerdings ohne Adressaten (8,453 £f.): 


74 Der lünschub von Vers 460 zwischen 440 und 441 ist allgemein akzeptiert, 8. 
zuletzt DRÄGER (2003) ad 8,440. Selbst wenn man ihn aber nicht akzeptieren sollte, stcht 
inbeas unmittelbar vor der direkten l'rage. 

75 Vgl aus soziolinguistischer Sicht PıEc11orrA (2001) 52: „Im Gegensatz zu ciner 
Aussage verlangt eine l'rage im Normalfall eine Antwort oder zumindest eine Reaktion“. 

746 Obgleich das Motiv des l’odeswunsches auch hier nicht fchlt, vgl. 8,453. 


230 3 Schweigen bei Valerius Flaccus 


tunc tota querellis 
egeritur questuque dies ecademque sub astris 
sola movet. 


Sie ist immer noch so/a, und die Nacht ist die Zeit der einsamen Klage, die 
mit dem sprachlosen Heulen von Wölfen und anderen Tieren verglichen 
wird (8,455-7). 

Kurz darauf bricht Valerius’ Text ab: Von Jasons Antwort ist noch der 
erste Vers erhalten. Während Aeneas nach Didos Ohnmachtsanfall nicht 
mehr versucht, sie zu sprechen, quamgnam lenire dolentem / solando cupit et 
dietis avertere curas / multa gemens ... (Aen. 4,393 ff.), kehren die letzten 
Worte der Argonantica dies um; der nun wieder zwischen dudor und dem 
„harten Entschluß“ der Gefährten schwankende Jason besänftigt Medea 
(8,465 £.): 


tamen mulcere gementem 
temptat et ipse gemens et ftemperaf dictis’” 


gementem | gemens scheint die Möglichkeit der Übereinkunft oder wenig- 
stens Gleichheit der Stimmung anzudeuten, und anders als in der .Aeneis 
gibt es für den Konflikt eine Lösungsmöglichkeit. Wird sich Jason mit 
Medea versöhnen und wie bei Apollonius seinen Teil zum Meuchelmord 
an Absyrtus beitragen? 


Zusammenfassung 


Die Argonautica bestehen aus zwei Hälften, in denen die Darstellung von 
Kommunikation einen jeweils unterschiedlichen Stellenwert besitzt: Im 
Fahrtenteil dominiert die Handlung und nicht das Gespräch, Momente 
des Schweigens sind selten; in der Kolchishandlung stehen die Entwick- 
lung der verschwiegenen Gefühle Medeas und dann die Interaktion zwi- 
schen ihr und Jason im Vordergrund. 

Im Hinblick auf den ersten Teil ist vor allem das Schweigen Jasons 
relevant: Während die übrigen Argonauten die Helden der Einzelepisoden 
sind, ist Jason derjenige, der alles zusammenhält. Bei Apollonios Rhodios 
schweigt Jason zumeist aus Ratlosigkeit (ἀμηχανίη), die aber oft auch 
einen positiven Effekt hat: Jasons Schweigen bringt die übrigen zum 


77 /u der offensichtlichen Analogie der ganzen Szene zum IV. Buch der Aenes paßt 
schr gut die alte Konjcktur dietis temperat iras (M? in marg.), die LIBERMAN (cd. 2002, 399 
Anm. 264) für plausibel hält, aber nicht in seinen Text übernimmt; indessen ist die 
Anspielung auf die oben zitierte Aeneis-Stelle selbst in dem korrupten Vers deutlich. 
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Sprechen, die Debatte bringt die Lösung des jeweiligen Problems (Kap. 
3.2.2.1). 

Von diesem Jason wie auch von Aeneas hebt Valerius seinen Protago- 
nisten schon in der Anfangssequenz programmatisch ab: Dem tückischen 
Schweigen des Iyrannen Pelias, der die Gefahren der Fahrt für sich 
behält, setzt Jason ebenso stumme Erwägungen entgegen: Er verzichtet 
zwar darauf, zur Rache für den Auftrag einen Volksaufstand zu entfesseln, 
überredet aber Pelias’ Sohn Acastus zur Teilnahme an der Fahrt. Mit den 
narrativen Mitteln der erlebten Rede, des Gebets und des inneren Mono- 
logs wird dem Rezipienten ein Charakter enthüllt, der sich von der kreati- 
ven Naivität des griechischen Vorgängers wie von der schicksalsgelenkten 
Passivität des Aeneas durch Energie und bewußte Planung unterscheidet, 
ein Charakter, der wie Odysseus einiges für sich behält (Kap. 3.2.1). 

Jasons Verhältnis zu seinen Gefährten — d.h. sein Verhalten als dux — 
ist hingegen, zumindest in der ersten Eposhälfte, eher durch das rechte 
Wort zur rechten Zeit gekennzeichnet: Wie Aeneas läßt der ductor keine 
Mutlosigkeit aufkommen. Dennoch bleibt sein Schweigen an einigen 
Stellen problematisch: Mag man es im Seesturm und bei der Zurücklas- 
sung des Hercules gerechtfertigt finden, so zeigt es bei der Rückfahrt im 
ΝΠ]. Buch doch auch eine fragwürdige Vorliebe für den Weg des 
geringsten Widerstandes (Kap. 3.4.5). Vielleicht hatte Valerius die 
Absicht, den Zug von Verschweigen und Schlauheit, den er Jason in der 
Acastus-Episode verlichen hatte, am Ende seines Epos wieder aufzugrei- 
fen und auszubauen. 

Was außerdem auffällt, ist das Schweigen des Erzählers über Jason, der 
in noch größere Ferne gerückt wird als Vergils Aeneas: Private Interaktio- 
nen finden zwar statt, doch wird dabei grundsätzlich auf direkte Reden 
Jasons verzichtet: Das gilt nicht nur für den Abschied von den Eltern und 
für die Hypsipyle-Episode, sondern sogar für die Interaktion mit den 
Gefährten: Bemerkenswert viele seiner direkten Reden sind Gebete (Kap. 
4.2.2.2). 

Außer dem Schweigen Jasons scheint vor allem das der Iyrannen rele- 
vant: Pelias ist nämlich nicht der einzige, auch bei Laomedon und Aeetes 
findet sich die "μα ira des Tyrannen, die so zum Stereotyp wird (Kap. 
3.3). 

In der Kolchishandlung beginnt die Beziehung zwischen Jason und 
Medea mit einem stummen Blick bei der ersten ‘zufälligen’ Begegnung 
(Kap. 3.4.1). Doch massives und mehrfaches Eingreifen von Götterseite 
ist nötig, um ernstlich die Liebe in Medea zu erwecken. Hatte bereits 
Apollonios der Handlung auf: der Oberfläche die heimlichen Gefühle 
Medeas gegenübergestellt (Kap. 3.4.2), so verschärft Valerius die Anti- 


232 3 Schweigen bei Valerius Flaccus 


these, indem er die sozialen Kontakte Medeas noch weiter reduziert und 
die Protagonistin restlos isoliert: Die wenigen Personen, mit denen sie 
überhaupt zu sprechen versucht, sind nicht die, die sie zu sein scheinen, 
sondern Göttinnen in Verkleidung. Trug und Täuschung unterminieren 
jedes Gespräch. Es entsteht der Eindruck einer fürchterlichen Vereinsa- 
mung als Konsequenz der Nähe zu Göttern und zur Magie. Erst nachdem 
Medea abgereist ist, zeigt die Klage der Mutter, daß Medeas nonverbale 
Zeichen durchaus registriert, wenn auch nicht beachtet worden sind; ihre 
Sprachlosigkeit wirkt so noch tragischer (Kap. 3.4.3). 

Daß Medea schließlich der Liebe nachgibt, ändert ihre Situation nicht 
grundlegend: Das Gespräch zwischen ihr und Jason enthält Schweigen aus 
Schüchternheit und mündet in das Schweigen der Verliebten, ist aber auch 
voller geheimer Abgründe, die sich unter den Worten verbergen und für 
den Leser schon jetzt auf das künftige Mißlingen der Kommunikation — 
die korinthische Tragödie — hindeuten (Kap. 3.4.4). 

Die fortdauernde Isolation Medeas wird im VIII. Buch noch deutli- 
cher thematisiert: Sie hat keinen Platz in der Männergesellschaft auf der 
Argo und ist bis zum Ende so/a (8,455). Jason ist unfähig, den Kontakt 
herzustellen, und bleibt hin- und hergerissen zwischen der Frau und den 
Gefährten, denen er seine Verlobung — anders als bei Apollonios — lange 
Zeit nicht zu gestehen wagt. Akut wird der Konflikt, als die Auslieferung 
Medeas gefordert wird (Kap. 3.4.5): Nun versucht Jason die Polysemie 
des Schweigens zu nutzen, indem er es möglichst offenläßt, ob er mit den 
„allzuschr schweigenden“ Gefährten übereinstimmt oder nicht; allerdings 
überführt ihn sein Schweigen auf Medeas direkte Vorwürfe. Die Antwort, 
zu der er sich endlich doch noch entschließt, bleibt uns durch die Ironie 
der Überlieferung vorenthalten. 


4 Schweigen in Statius’ T’hebais 


4.1 Die Darstellung von Kommunikation bei Statius 


In der Thebais wirkt die Darstellung der Kommunikation besonders 
anschaulich, manchmal beinahe romanhaft in ihrem Abwechslungsreich- 
tum.’# Diesen Eindruck erzeugt Statius unter anderem durch die unge- 
wöhnlich große Bandbreite der Formeln, mit denen er Reden einleitet und 
beendet; er übertrifft darin Vergil, der bereits die homerischen Formeln 
variiert und vermehrt hatte, bei weitem.’ Zum anderen veranschaulicht 
Statius Gesprächssituationen, indem er die visuellen Aspekte nicht ver- 
nachlässigt, den Anblick von Menschen und Umgebung, die nonverbale 
Kommunikation, Gestik und Mimik einbezieht, z.B. bei Maeon unmittel- 
bar vor seinem Freitod (3,82f.): nunc trucis ora tyranni, / nunc ferrum aspee- 
fans.” Den Eindruck des Romanhaften erzeugt besonders Statius’ Teech- 
nik der „Veräußerlichung“, d.h. daß Abstraktes oder Psychisches durch 
Konktetes und Sichtbares, ein Gefühl durch eine Geste verdeutlicht wird: 
Tydeus wirft nach dem Scheitern seiner Mission den Ölzweig weg 
(2,478); daß Eteocles zum Duell mit Polynices aufbrechen will, erkennt 
man daran, daß sein Blick zu seinem Pferd wandert (11,325 Ε).751 Es gibt 
zahlreiche Gesten dieser Art, sie sind variationsreicher, spontaner, weniger 
ritualisiert und formelhaft, und die einzelne Geste wirkt daher weniger 
gewichtig oder symbolbeladen als die vergleichsweise sparsam und gezielt 
eingesetzten nonverbalen Ausdrucksmittel in der .Aeneis oder in den .Argo- 
nanlica. Von daher ist auch das Schweigen in der T’hebais nicht immer von 
solcher Bedeutsamkeit wie bei den Vorgängern, sondern wird auch als 


748 Die Anschaulichkeit als Charakteristikum der statianischen lirzählweise hat bereits 
KRUMBIIOLZ (1955) herausgearbeitet, der von einer „subjektiven“ Erzählweisce spricht; 
andere Akzente setzt Motsy (1971), die in ihrer Arbeit über die lirzählweise der Thebais 
hauptsächlich auf Apostrophen und Erzählerkommentare cingeht. Der Gesprächsdarstel- 
lung hat I'RINGS (1991) eine eigene Untersuchung gewidmet, die im Unterschied zu den 
Untersuchungen über Rhetorik und Gesprächsstile einzelner Reden und Redner 
(DOMINIK, 1994a; HTIZIT, 1996, 145-230) auch die lünbettung in den Kontext und die 
Gesprächsführung als ganze berücksichtigt. Auf FRINGS beziche ich mich in diesem cinlei- 
tenden Abschnitt hauptsächlich. 

149 5, dazu DOMINIK (1994a) 20f. 

750 Vgl. I'RINGS (1991) 156; zu Maeon auch unten, 5. 276f. 

151 FrinGs (1991) 157. 
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narratives Mittel für die dramatisch-packende Szenenschilderung einge- 
setzt.’®? Eine besonders eindrückliche Szene dieser Art ist Tydeus’ Rück- 
kehr von Theben, als Tydeus in den Hinterhalt der fünfzig Mörder gerät 
(5.327 ἘΠ}: Die Szene beginnt mit einer ausführlichen Schilderung des 
Anblicks, der sich Tydeus bietet (3,527-34) — ein metallisches Glitzern 
und Funkeln hier und da im dunklen Wald verrät die Anwesenheit von 
Waffen. Tydeus ruft die Männer an, non bumili terrore (2,536), erhält aber 
keine Antwort: nec reddita contra / vox, fidamque negant suspecta silentia pacem 
(2,536 £.).® Nur ein Speer wird geworfen und verfehlt ihn knapp. Das 
Schweigen erzeugt Angst, weil es Tydeus im Zustand der Orientierungs- 
losigkeit beläßt — wie öfter, treffen hier Dunkelheit und Stille zusammen. 
Der Speer ist dann immerhin ein Hinweis: Der Feind beginnt sich zu 
zeigen, worauf sich der Schrecken in Zorn verwandelt. Der sichtbare 
Feind kann bekämpft werden. Daß selbst Tydeus, der fünfzig Männer 
besiegen kann, bei verdächtigem Schweigen in Angst gerät, bestätigt das 
genuin Angsterzeugende des Schweigens an sich. 

Auch hier werden die Gefühle in jedem Augenblick in der Körper- 
sprache sichtbar. Statius begnügt sich hierbei nicht damit, den Schrecken 
des Helden durch das auch aus den früheren Epen geläufige Zu-Berge- 
Stehen der Haare zu veranschaulichen (Zune horrere comae sanguisqne in corda 
gelari, 2,544),5* sondern er visualisiert auch das folgende Gefühl, den 
Zorn, sogleich durch die Mimik: huc ferus atque illue animum pallentiague ira / 
ora ferens (2,545 £.). Der Rezipient sieht also die Situation zunächst streng 
aus der Figurenperspektive, während er zugleich mehr weiß als die Figur — 
eine typische Situation des ‘suspense’”. Dann sieht der Rezipient die Figur 
selbst — wird Tydeus rechtzeitig begreifen, daß er in Gefahr ist? Tydeus’ 
Reaktionen auf das Schweigen sind an seinem Verhalten abzulesen und 
werden so beinahe unmittelbar ‘sichtbar’, ohne daß sich der Erzähler als 
erklärende Instanz dazwischen schiebt. Insgesamt entsteht so ein ausge- 
sprochen filmischer Eindruck. Mit dieser Neigung einerseits zur „Veräu- 
Berlichung“ innerer Handlung und andererseits zu einer oft beinahe per- 
sonalen Erzählperspektive, die die epische Wirklichkeit mit den Augen 
einer bestimmten Figur sehen läßt, hängt wohl auch die Seltenheit des 
inneren Monologs bei Statius zusammen:”®® Er bevorzugt andere Mög- 


752 KRUMBHOTZ. (1955) spricht vom 
Statius. 

755 Ähnlich ist die ebenfalls nächtliche Szene im XII. Buch, wo Antigone mit susperta 
silentia (12,370) konfrontiert wird. Ilier entpuppt sich die im Dunkeln Verborgene aller- 
dings als Seelenverwandte, die Schwägerin τρία. Vgl. unten Anm. 975. 

75 Für Acncas vgl. o. S. 73 m. Anm. 226, für Lucans Caesar ὃ. 125 m. Anm. 401. 

755 Dazu DOMINIK (1994a) 169 ff.: Statius benutzt den inneren Monolog seltener als 
Ilomer oder Vergil, nämlich insgesamt nur sechsmal: Eteocles (3,6ff.), Capancus 
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lichkeiten, die innersten Gefühle einer Person zu enthüllen.’5$ Ein weiterer 
Grund für die Seltenheit des Monologs ist allerdings das Fehlen des 
T[ypus, dem Vergil die meisten Monologe zuschreibt: der intrigierenden 
oder verlassenen und in ihrer Isolation potentiell gefährlichen Frau.’5 


4.2 Polynices 


Das Schweigen des Polynices ist eines der beherrschenden Themen der 
ersten Bücher der Thebais. Seine Verbannung durch den Bruder und das 
Leben im Exil bedeuten Isolation, und diese Isolation ist Ausgangspunkt 
und Voraussetzung für seine Entwicklung in Argos, die sich als eine Art 
Sozialisierung beschreiben läßt, die aber letztlich die Abgründe in ihm 
nicht wirklich beseitigen, sondern nur vorübergehend in die Sprachlosig- 
keit drängen kann. Polynices’ Schweigen steht dabei in einer engen Bezie- 
hung zu dem Kommunikationsverhalten der übrigen Personen in seiner 
Umgebung, vor allem seines Bruders Eteocles: eine Vergleichsmöglich- 
keit, die schon durch das Brudermord-Ihema der T’hebais naheliegt. 
Anders als bei Lucan, der auch eine Art Bruderkampf-Ihema bietet 
und zwei Rivalen im Vergleich zeigt, der aber nur wenige Anhaltspunkte 
gibt, um das Kommunikationsverhalten und damit auch das Schweigen 
von Pompeius und Caesar zu vergleichen, werden Kontrast und Ähnlich- 
keit der feindlichen Brüder von Statius auf mehreren Ebenen herausgear- 
beitet. Seine Auffassung ähnelt dabei der Lucans im Proömium der Phar- 
salia. der eine der beiden Kontrahenten, Polynices, wirkt sympathischer, 
ist aber kaum oder nur scheinbar, wenn überhaupt, besser als der 
andere’5® — ourultior non melior, wie Tacitus von Pompeius gesagt hat.’®® Bei 
Status wird das Bruder-Ihema verdoppelt, indem er Polynices’ Bezie- 
hung zu seinem leiblichem Bruder Eteocles die Freundschaft zu seinem 


(10,845 £f./899 f£.) und Argia (4,200 ff.) sowie drei Götter (Jupiter, Apoll, Bacchus) haben je 
einen Monolog. 

756 Vgl. unten zu Polynices im Sturm (1,336 ff.). 

757 Vgl. HIGHTT (1972) 320: \'on insgesamt acht Monologen der Aeneis entfallen drei 
auf Dido, zwei auf Juno, drei auf Acncas. Von dahcr ist Statius’ Auswahl sciner Monolog- 
sprecher (oben Anm. 755) bezeichnend: Argia intrigiert, indem sie Amphiaraus’ Gattin 
besticht — zugunsten ihres Polynices, aber letztlich nur zu scinem Schaden; der Erzähler 
betont das Unheilschwangere der Szene: ef grave Tisiphone risit gavisa futuris (4,213), zu [ὑτεο- 
cles s. unten Anm. 878. 

758 Zum Charakter des Polynices s. z.B. KABscH (1968) 74ff., AHT. (1986) 2869 ff.; 
FrinGs (1992) 42££.; DoMminıK (1994b) 79 ££., ἘΚΑΝΟΠΕῚ D’ESPEREY (1999) 48; Kerr 
(2002). 

759 ’[ac. hist. 2,38,1. 
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“Wahlbruder’ 'Tydeus an die Seite stellt (aäus ac melior frater, 9,53),'® eine 
Konstellation, die dazu herausfordert, die je zwei Personen wie auch die 
beiden Beziehungen aneinander zu messen. 


4.2.1 Die Verbannung und die Ankunft in Argos 


Zahlreiche Hinweise heben die Ähnlichkeit des Polynices mit seinem 
Bruder hervor. So wird zu Anfang, im Fluchgebet des Ödipus (1,56-87), 
im Wirken der Furie Tisiphone (1,123-37), wie auch in der Beschreibung 
der Ausgangssituation durch den Erzähler selbst (1,138-63), kein Unter- 
schied zwischen den Brüdern gemacht, ja nicht einmal deren Namen wer- 
den genannt. Erst das Los, das Eteocles das erste Jahr der geplanten 
Wechselherrschaft zuerkennt und damit Polynices das erste Jahr der Ver- 
bannung auferlegt, also der Zufall, erschafft den Unterschied, den Namen 
(iam sorte carebat / dilatus Pohynivis honos, 1,164 £.). 76! 

Die grundsätzliche Austauschbarkeit der Brüder wird auch im folgen- 
den betont, z.B. in 1,170: et, qui. mos popnlis, venturus amatur — die Liebe des 
Volkes gilt nicht Polynices, weil er sympathischer wäre oder sonst positive 
Eigenschaften aufwiese, sondern seinem Status als prönceps ventarus, einem 
anscheinend unveränderlichen Gesetz der Psychologie der Massen gemäß, 
wobei jede der beiden verfügbaren Rollen von jedem der beiden Brüder 
besetzt werden könnte.’% Das Übel wurzelt also nicht in den Charakteren, 


760 Zu Tydeus als Schicksalsgenossen und ‘besserem Bruder’ 8. !'RINGS (1991) 5ff., vgl. 
außerdem FRINGS (1992) 47 ££.; TIENDERSON (1998) 234 ff.; BERNSTEIN (2003) 372; ferner 
Bonns (1985), dessen Nachweis der Parallelen zwischen Polynices’ Prügelei mit Tydeus 
und dem Bruderkampf im XI. Buch den Eindruck verstärkt, daß der Bruder und der 
I'reund des Polynices gewissermaßen die Rollen vertauscht haben. _ 

761 Status’ Konstruktion unterscheidet sich von der sonstigen Überlieferung, wo Etco- 
cles als der Ältere die Herrschaft ergreift und ihm die Schuld an dem /wist gegeben wird. 
Das Losverfahren ist cine Erfindung des Statius, vgl. IIEUvEL (1932) ad 1,154; MULDER 
(1954) ad 2,309 und unten Anm. 773. 

162 Zur Austauschbarkceit der Brüder 5. etwa auch Dominik (1994a) 79£f., insbes. 81, 
beiden Brüdern werde die Sympathie des l.esers entzogen. Ähnlich, aber differenzierter 
FrinGs (1992) 36 ££.; 42££.: Polynices werde „nicht ganz so cindcutig“ (40) charakterisiert 
wie liteocles, sei aber nur scheinbar besser; bereits BURCK (1979) 328 m. Anm. 70 schreibt 
Polyniccs lediglich „einige [im Vgl. zu E.] bessere Züge, die aber von einzelnen Interpreten 
überschätzt werden“, zu. HTIZLT (1996) 175tf. sieht liteocles deutlich negativer darge- 
stellt, räumt aber ebenfalls cin: „Die grundlegenden Affckte, die das Ilandeln der Brüder 
bestimmen, sind ... identisch“ (176). line situationsbezogene Deutung kann den scheinba- 
ren Widerspruch klären: Das Umfeld wirkt auf die jeweiligen Charaktere cin, d.h. Eteocles 
als Tiyrann verharrt in der linsamkeit des Tyrannen und wird deshalb restlos böse, Polyni- 
ces als der Machtlose ist auf Menschen angewiesen und lernt Freundschaft schätzen. Ähn- 
lich ist die lünschätzung von MACGUIRT. (1997), der das Phänomen, daß das Volk bereits 
vom llerrscher abfällt, che dieser überhaupt dic Chance hatte, cs zu erzürnen (1,178£f.), 
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sondern in dem durch die Furie herbeigeführten’”® gemeinsamen 
Entschluß zur Wechselherrschaft. Damit werden erst diese Rollen 
geschaffen, die dann ihre Eigendynamik entwickeln, die das Verhalten 
beider bestimmt, sie auf unterschiedliche Weise in Schuld verwickelt und 
so die Charaktere prägt. Auch Jupiter macht in seiner Rede keinen Unter- 
schied zwischen den Brüdern. Allerdings erwähnt er ein weiteres wichtiges 
Detail: Ödipus habe immerhin für sein Verbrechen gebüßt, αὐ nari — facinns 
sine more! — cadentes / calcavere ocnlos (1,238£). Damit wird zusätzlich zu 
Herkunft, Schicksal und Machtdynamik eine persönliche Schuld der Brü- 
der konstruiert, die auf das Fluchgebet des Ödipus, das die Handlung der 
Thebais motiviert, zurückverweist und den Fluch des Vaters seinerseits 
wiederum durch die krasse Pietätlosigkeit der Söhne motiviert. Obwohl 
das Verderben auf zwei verschiedenen Wegen ins Werk gesetzt wird, 
einerseits durch Ödipus, Tisiphone und die Unterwelt, andererseits durch 
Jupiter, stehen in beiden Fällen die Ödipus-Söhne, und in beiden Fällen 
beide gemeinsam, am Ausgangspunkt.’ 

Erst nachdem das Los den Unterschied geschaffen hat, in dem 
Moment, da Polynices sein Exil beginnt, hat er seinen ersten “Auftritt”. 
Der einsame Flüchtling kann freilich situationsbedingt weder reden noch 
eigentlich schweigen. In seinem Inneren tobt ein Aufruhr der Gefühle,’% 
den ein anderer Autor vielleicht als inneren Monolog formuliert (und 
damit unvermeidlich auch rationalisiert) hätte.’ Hier bleiben die Gefühle 
sprachlos. Sie werden zum einen vom Erzähler benannt, zum anderen 
durch das Verhalten des Polynices zum Ausdruck gebracht, durch seine 
Rastlosigkeit, sein Getriebensein,’°” und drittens finden sie in der Land- 
schaft ihre Entsprechung: Bezeichnend hierfür ist etwa der bereits zitierte 
Satz deserta bererrat oder der Umstand, daß fast alle Orte, die Polynices auf 


zurückführt auf „a focus unique to the Tihebaid — a focus on the institutions of power as 
distinct from individual figures of power“ (179). 

163 Die durchgehende Bedeutung der Furic für die Thebais-Llandlung betont FRINGS 
(1992) 16 ff.; ausführlich zu diesem Thema l'ANTHAM (1997), insbes. 202. 

76% Vol. FRANCHET D’ESPEREY (2001a) 195. 

765 Die Häufung entsprechender Begriffe, /ongum ... annum stare gemit (1,315f.) — renet 
una... cura virum (1.316 Ε) — eupiat. (1,319) — gueritur (1,320) — dann wieder: attollit flatus 
ducis — superbus (1,321), korreliert mit einem ständigen Wechsel der Vorstellungen und 
Paradoxa: spes anxia (1,322) — longo consumit. gandia voto (1,323). Ganz mit sich selbst und 
seinen Vorstellungen beschäftigt, fürchtet Polynices sonst nichts (azPavidum, 1,326 — welch 
Gegensatz zu llorazens impavidum ferient rninae, c. 3,3,8), da er sciner Umgebung keinerlei 
Aufmerksamkeit widmet. Vgl. 'RANCHTT D’ESPTRTY (1999) 49. 

766 Vgl]. bereits die Kürzung der Monologe der Medca bei Valcrius Flaccus im Gegen- 
satz zu Ovid, bei dem das Rationale, die Selbstbeobachtung, zum Charakter der ligur 
gchört (AULIAGEN, 2004; vol. oben Anm. 707). 

707 Vgl. vagus exul (1,312); furto deserta pererrat (1,313), ausdrücklich in der l’ormulierung 
sen praevia ducit Erinys, / seu fors illa viae (1,326 £.); hierzu FRANCLIET D’ESPEREY (2001b). 
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seiner Wanderung berührt, die Erinnerung an Verbrechen und Gewalttat 
tragen.’ Das signifikanteste Beispiel für diese Entsprechung stellt die 
Sturmnacht dar (1,336 ££):7® Getrieben durch den inneren wie den äuße- 
ren Sturm, stürmt er selber wild durchs Dickicht.’’® 

Mit der Ankunft in Argos wendet sich das Blatt. Bereits in dem Licht- 
schein, der die Finsternis besiegt (1,380: vera caligine),'"! kann man eine 
übertragene Bedeutung mitlesen.’”” Bald wird klar, daß Argos in jeder 
Hinsicht das Gegenteil zu 'Iheben darstellt: Hat Polynices bisher die 
Erfahrung gemacht, immer der zweite zu sein — etwa beim Losverfahren, 
auch ist er der Zweitgeborene, wie Eteocles in seiner Rede zu 'Tydeus 
sagt’ —, verteidigt er jetzt, unter dem Schutzdach, das Recht des (ebenso 
zufällig) zuerst Gekommenen.’’* Und während der eigene Bruder sein 
Feind ist, findet Polynices in Tydeus, seiner Zwillingsfigur, 75 trotz — oder 
gerade wegen — der anfänglichen Prügelei bald einen unverbrüchlich 
treuen Freund, vermittelt durch die Güte des künftigen Schwiegervaters 
bzw. Ersatzvaters, in dessen Haus für beide Platz ist. Adrast schließlich, 
als weise und gütige Vaterfigur, der die fremden heimatvertriebenen 
Söhne in sein Haus aufnimmt, ist der Gegenpol zu Ödipus, der die eige- 


nen Söhne verflucht, und zu König Eteocles, der den Bruder vertrieben 
hat. 


Der Rezipient lernt Polynices also zuerst als einsamen Flüchtling ken- 
nen’’6 und erhält einen Einblick in dessen Gefühle von Haß, Wut, Krän- 


768 Jedenfalls soweit sie näher bezeichnet werden: vgl. 1,325; 328 f., ferner 1,333. Vgl. 
dazu Ilırı (1989) 107. Die (mythische) Geschichte, besonders deren schreckliche Ereig- 
nisse, wird in der T’hebais ständig evoziert, s. dazu DAVIS (1994). Statius erwartet von seinen 
Rezipienten sicherlich Sensibilität für solche Anspielungen. 

769 Vgl. dazu unten, Anhang A.1,$. 339 ff. 

ΤῸ Vol. 1,376-9: adcelerat ... prono virgulta refringit pectore; dat stimnlos animo vis maesta timoris 
— letzteres wie oben in 1,369, der von außen andrängende Schrecken hat jetzt den inneren 
eingeholt. Die IIeftigkeit seiner Gefühle kommt noch einmal abschließend in 1,382 zum 
Ausdruck: ifo spe conceitus omni / evolat, all sein Hoffen wirft er auf Argos, als er von 
dort cin Licht erblickt hat. 

A Vgl. die l’ormulierung Zenebras et opacam vincere noctem (1,520) für das Anzünden von 
Laternen bei Adrasts Festmahl. 

772 Vgl. MORTLAND (1975) 25 f. 

73 Vol. sors insta (2,428), zu dieser Auffassung von ziasta s. MULDER (1954) ad loc., 
HRuvT, (1932) ad 1,154. 

ΤῊ Vgl. auch in I’ydeus’ Rede: prior (1,456). 

75 Beide sind verbannt aufgrund eines Bruderkonflikts; später werden beide die 
Schwicgersöhne Adrasts. 

776 Mit welcher Iirwartungshaltung der Rezipient Polynices begegnete, kann man nicht 
sagen, weil das Vorgängerepos, das vielleicht der zentrale Prätext für die Thebais des Statius 
war, nicht erhalten ist. Die Tragödien über den Thebais-Stoff, wie Aischylos’ Sieben gegen 
Theben und Euripides’ Phoenissen, ferner Sophokles’ Antigone und Ödipus auf Kolonos, weisen 
in der Charakterisierung teils beträchtliche Unterschiede auf, behandeln aber alle nicht die 
Phase der Verbannung des Polynices. Bezugnahmen auf die Iragödie haben freilich ihrer- 


Polynices 239 


kung und auch Verlassenheit, mithin vor allem negative Gefühle, die in 
menschlicher Gesellschaft keinen Platz haben. Damit wird ein Gegenbild 
zu dem in Argos eher harmlos wirkenden jungen Mann geschaffen: Der 
Polynices der Sturmnacht verbirgt sich weiterhin unter dem relativ ruhig, 
sogar schüchtern erscheinenden Polynices, dem wir nun begegnen 
werden. 


4.2.2 Zwei Formen des Schweigens: Polynices und Adrastus 


Mit der Ankunft in Argos tauscht Polynices die Einsamkeit des Flücht- 
lings gegen den Kontakt mit freundlichen, ihm zugewandten Menschen, 
deren Kommunikationsverhalten wiederum auf das seine zurückwirkt. 

Das erste Adrast zugeordnete Adjektiv ist Zrangmille, entsprechend sei- 
nem vorgerückten Alter (1,390). Sein Schlaf ist leicht, ebenfalls altersent- 
sprechend, außerdem beeinträchtigt durch die ständige Sorge über das 
Apollon-Orakel, die Freier seiner Töchter betreffend (1,433£.; vgl. 1,400). 
Für ihn bedeutet die Nachtruhe Frieden, besonders inneren Frieden, wie 
aus seiner Frage an die nächtlichen Ruhestörer — Polynices und Tydeus — 
hervorgeht (1,440 ff.): 


„... quisnam implacabilis ardor 
exturbare odis tranquilla silentia noctis? 
usque adeone angusta dies et triste, parumper 
pacem animo somnumque pati? ...“ 


Nicht zufällig wird das Wort tranguillus hier wiederaufgegriffen; sülentia 
noctis und pax animo stehen implacabilis ardor und odia durchaus program- 
matisch gegenüber.’’”’ Adrasts Frage an die Ankömmlinge klingt außerdem 
an die alte epische Frage nach den wausae an; insbesondere evoziert die 
einleitende Frage (guae causa furoris, / externi invenes ...? 1,438f.) die Lucans 
(quis furor, o eives ...? Lucan. 1.7).778 und weist somit auf das Bruderzwist- 
motiv auch in dem (letztlich folgenlosen) Gerangel zwischen den zwei 
nichtverwandten Jünglingen hin. 

Beide brechen sogleich durcheinander in Gezeter aus (1,447-51), dann 
spticht zuerst Tydeus. Er umschreibt zu Beginn seiner Rede den Grund 


seits zu berücksichtigen, daß verlorene römische Bearbeitungen für Statius cbenso prägend 
gewesen sein können wie die griechischen Klassiker (vgl. etwa unten Anm. 790). Die 
Erwartungen wurden aber sicher — wie oben schon angedeutet — in hohem Maße durch 
den römischen Diskurs über das Bruderkriegsthema bestimmt. 

Vgl. VESSEY (1973) 96. 

778 CAVIGLIA (1973) ad loc. verweist allerdings lediglich auf Aen. 5,670: quis furor iste 
n0VOs? 
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seiner Wanderung höchst wolkig (maesti cupiens solacia casus ... arva deserni, 
1,452—4) und schließt mit dem stolzen Hinweis auf seine Abstammung 
(1,462 {. Dies letzte Thema aufgreifend, hebt Polynices an: ner nos animi 
nee. stirpis egentes (1,465), unterbricht sich aber sofort (1,466 £.):7”° 


mens sibi conscia fati 
cunctatur proferre patrem. tunc mitis Adrastus: „,... 


cc 


Der gütige Adrast ignoriert die Selbstunterbrechung des Polynices 
zunächst und lädt die beiden in sein Haus ein.’®’ Adrast, der sogar voraus- 
sieht, daß sich die zrae der beiden bald in feste Freundschaft verwandeln 
werden, und damit seine Menschenkenntnis beweist (1,472), hat das Ver- 
stummen des Polynices sicherlich bemerkt; sein Übergehen der für Poly- 
nices peinlichen Situation läßt eine weitere Eigenschaft des Adrast erken- 
nen: Höflichkeit, Diskretion. Wann immer Adrast im folgenden schweigt 
bzw. nicht alles ausspricht, ist dies der Grund dafür. So ist es z.B. selbst- 
verständlich, daß er gegenüber den Ankömmlingen das Problem mit sei- 
nen Töchtern, das ihn ständig beschäftigt, bzw. seine Erkenntnis, daß 
Polynices und Tydeus die vorbestimmten Freier sind (szuper ..., 1,490 £f.), 
zunächst einmal für sich behält (beim anschließenden Festmahl läßt er 
durch einen Wink an die Diener die Töchter kommen, damit die jungen 
Männer sie sehen, natürlich ohne die verborgene Absicht zu erläutern) 
und den rechten Augenblick — der allerdings schon am nächsten Morgen 
kommt — abwartet.’#! In ähnlicher Weise ist auch für diese Stelle (1,466) 
anzunehmen, daß Adrast den Grund für Polynices’ Schweigen — oder 
zumindest daß es etwas zu verschweigen gibt — ahnt, aber diskret darüber 
hinweggeht. Dabei verliert er jedoch die Frage nicht aus den Augen. Es 


11) Zu dem an die Prügelszene anschließenden Gespräch mit Adrast 5. JUIINKE (1972) 
61 £.: zu den homerischen Vorbildern; ΗΤῚ, (1989) 110 Ἐς I'RINGS (1991) 5-10; zur Aposio- 
pesce des Polynices vgl. VEssey (1973) 97, FrinGs (1991) 9%; ΠΕ ΖΕ (1996) 189£.; 
BERNSTTIN (2003) 361 f. -- Nach HTI.ZTET versagt Polynices hier lediglich „vor lauter Imo- 
tion“ die Sprache, VESSEY und BERNSTEIN gehen auf. Polyniccs’ Scham über scinc inzestu- 
öse Abkunft ein, die der lirzähler ja selbst als Ursache nennt. Daß Tydeus in seiner Rede 
ebenfalls sich selbst unterbrochen hat (1,460 £.), wenn auch aus cinem ganz anderen Grund, 
nämlich Ungeduld und Wut (vgl. I’RINGS, 1991, 10; etwas anders HITr., 1989, 110f.), unter- 
streicht selbst in diesem Detail die Parallele zwischen den beiden jungen Männern. Aller- 
dings ist darauf. hinzuweisen, daß Statius in der l'igurenrede zu Zwecken der Dramatisie- 
rung überhaupt gerne die Aposiopese und Selbstunterbrechung benutzt, vgl. bereits 
BARDON (1943) 120: „le maitre des silences est Stace“. 

780 Die Charakterisicrung seitens des Erzählers — zatis Adrastus — findet in der For- 
schung allgemeine Zustimmung, vgl. etwa AHT. (1986) 2850ff., DOMINIK (1994b) 92fk.; 
Και (2000) 98; BERNSIEIN (2003) 364. 

781 In 2,145 ff. denkt Ädrast nach, während seine Gäste schlafen, am Morgen eröffnet 
er ihnen seine Sorgen (2,152ff.), auch das auf. diskrete, geschickte Art. Zurückhaltend im 
direkten l,obpreis der Töchter, erwähnt er jedoch deren zahlreiche Bewerber und ruft die 
Erinnerung an das Festmahl wach. 
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geht für ihn immer wieder um die passende, die schickliche Gelegenheit: 
Die Nacht ist nicht die rechte Zeit, um Lärm zu machen, wie Adrast sagt 
(4.442); beim Festmahl stellt er fest: bue sermomibus horae, beim Heirats- 
antrag beschreibt der Erzähler den Ort als passend gewählt, denn das 
Innere des Hauses ist, im Bösen wie auch im Guten, der Ort für arıana: 
mediis in sedibus aulae / ... / quo serere arcanas aptum alque evolvere curas 
(2,148 £f.). 

Im Anschluß an das Mahl und den Auftritt der Töchter erzählt Adrast 
das Aition zum Fest, den Mythos von Coroebus (1,557-668). Dann wen- 
det er sich direkt an die Zuhörer, wobei er an eine kurze bilanzierende 
Bemerkung (has forte invisitis aras, 1,668, die auch zu einem Smalltalk über- 
leiten könnte), noch im selben Satz ziemlich unvermittelt die Frage nach 
der Herkunft fügt: ... vos guae progenies? (1,669). Die Hervorhebung von vos 
in Parallele zu has drückt unausgesprochen den Rechtsanspruch’ auf eine 
gleichwertige Information aus: “ich habe erzählt, jetzt seid ihr an der 
Reihe’.’% Das entscheidende Wort steht am Schluß, so daß dem Antwor- 
tenden zwischen dem Begreifen der Frage und der Erfordernis zu reagie- 
ren, keine Zeit zum Nachdenken bleibt. Adrast überbrückt jedoch die (zu 
vermutende) Schrecksekunde des Polynices, indem er weiterredet und 
dabei zunächst Tydeus anspricht. Wenn er nun vorgibt, sich vergewissern 
zu müssen, ob er Tydeus auch richtig verstanden habe: «7 dudum certus ad 
aures / clamor üt (1,670£.), dann enthält dies einen erneuten Tadel für das 
vorherige ungebührliche Betragen und gibt zugleich Polynices die Gele- 
genheit, sein Schweigen ‘stillschweigend’ zu revidieren, als bitte Adrast um 
Wiederholung, weil er auch Polynices’ Aussage zuvor nicht richtig ver- 
standen habe. Die Schärfe verhörartigen Insistierens wird anschließend 
noch weiter gemildert, indem Adrast schlichte Neugier oder Gesprächs- 
bereitschaft als Grund der Frage angibt: u pande, quis Argos / advemias, 
quando hae varüis sermomibus horae (1,671 [).785 "Tatsächlich verriet sich ja in 
der Plötzlichkeit der Frage guae progemies? die Unruhe des Königs, welcher 
Art die Männer wohl seien, mit denen er nach dem Orakel seine Töchter 
zu verheiraten hat. Insgesamt erscheint Adrast als ein Gesprächspartner, 
der Zurückhaltung, Diskretion und Indirektheit bevorzugt, aber dadurch 


182 In der nachhomerischen Epik gibt der Gast schon vor dem Mahl βίης Identität 
preis, bei Homer hingegen nennt der Gast seinen Namen erst nach dem Mahl, vgl. 
BEIIENWORLLL (2004) 172; Statius folgt also in diesem Punkt wic auch in anderen Details 
der Gastmahlschilderung (dazu ebd. 70) der Odyssee ohne den ‘Tilter’ vergilischer Vermitt- 
lung. Durch dieses Aufsparen der Frage, die Adrast ja wesentlich brennender interessiert 
als etwa Alkinoos die Identität des Odysseus, wird das für Adrast typische comme il fant, 
seine vielleicht etwas altmodisch wirkende Ilöflichkeit, zusätzlich betont. 

783 Vgl. CAVIGLIA (1973) ad 1,671-2: „si noti che Ädrasto, nelle sue domande, non si 
precoccupa mai di conoscere 1 nomi di Polinice ὁ di Lidco“. 
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keineswegs auf Dominanz verzichtet, sondern gerade mit diesen Mitteln 
seine ‘Chefposition’ zum Ausdruck bringt. Er ist derjenige, der das 
Gespräch führt, das Thema bestimmt, das Wort besitzt und erteilt, der 
eine überraschende Frage stellt und dann Aufschub gewährt, womit er 
zeigt, daß er auch anders fragen könnte; der die vorige Ruhestörung zwar 
nicht allzu übelnimmt — was allein schon seine Gastfreundschaft beweist — 
aber doch durchblicken läßt, daß er sie nicht vergessen hat und daß er sie 
mißbilligt. Zugleich geben die mehrfachen Hinweise auf das Passende’ — 
durch Adrast selbst wie durch den Erzähler (vgl. oben) — Adrasts Ent- 
scheidungen, zu reden und zu schweigen, so etwas wie eine ‘objektive’ 
Grundlage: Er scheint sich an einem festen Regelkatalog zu orientieren. 
Seine Zurückhaltung entspricht seiner Güte wie seiner Klugheit, ist aber 
keinesfalls als Schwäche zu mißdeuten; sie ist die souveräne Höflichkeit 
eines Königs.’®* 


Wie aber reagiert nun Polynices auf die Frage? Zunächst schweigt er lange 
(1,673 ££.):785 


Deiecit maestos extemplo Ismenius heros 
in terram vultus, taciteque ad Tydea laesum 

675 obliquare oculos; tumlonga silentia movit: 
„non super hos divum tibi sum quaerendus honotres, 
unde genus ... 

678 ... Piget inter sacra fateri ...“ 


Die Körpersprache bringt seine Scham deutlich zum Ausdruck. Zu Boden 
zu blicken ist häufig Zeichen des Wunsches, einer Antwort auszuweichen, 
oft aus einer wie auch immer begründeten Verlegenheit;’#° der Seitenblick 
zu Iydeus, Tydea iaesum, mag mehrdeutig sein: Er schämt sich insbeson- 
dere vor I'ydeus, gegen den er seine Rechte und seine Ebenbürtigkeit so 
heftig verteidigt hat; vielleicht fürchtet er auch, daß die gerade im Entste- 
hen begriffene Freundschaft (vgl. zuvor, 1,528£.: ora notis foedata tuentur / 


181. Adrast ist nach Arıco (1972) 131 und Vessey (1973) 98 cin stoischer Weiser; ALL 
(1986) 2810 und DOMINIK (1994a) 93 kritisieren diese Auffassung, insbes. VTSSTY, weil 
dessen cigene Beschreibung Adrasts nicht auf cinen stoischen Weisen zutreffe: Er beweist 
zwar „benevolence, piety and self-restraint“ (ebd.), erweist sich aber im weiteren Verlauf als 
machtlos, der Destruktivität der anderen etwas entgegenzusctzen. Daß cr cs an „nobility 
and equanimity“ (die Theseus besitzt) fehlen läßt (ebd.), geht jedenfalls aus seiner Darstel- 
lung im I. Buch nicht hervor. Der '[ypus des stoischen Weisen ist nicht die einzige Mög- 
lichkeit, jemanden positiv darzustellen, zumal die geforderte geguanimitas mit der Verant- 
wortung cincs [lerrschers schwer vereinbar ist. Im Epos kennzeichnet sara den Llerrscher 
oder Anführer im positiven Sinne. 

185 Zur Szene vel. KyYiZLer (1986) 2921£.; ILL (1989) 115; IIELZLE (1996) 190 und 
besonders BERNSTTIN (2003) 362-4. 

186 Vol. bereits Lacr. PLAc. ad 1,673: „deiecit sıgnum verecundiac“; vel. oben Anm. 202. 
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ingue vivem ignoscunt) mit dem Geständnis seiner inzestuösen Abkunft 
endet.’3” Der verstohlene Seitenblick (116) 788 zu Tydeus erinnert mit der 
Formulierung obäguare oculos zusätzlich an die schrägen Blicke, die sich die 
beiden beim Erscheinen Adrasts zugeworfen haben (oblgua tnentes / inci- 
‚piunt una, 1,447 £.),79 und in denen auch bereits die Ähnlichkeit der beiden, 
wenn auch Einigkeit in Feindschaft, deutlich geworden war. Polynices’ 
Rede beginnt dementsprechend mit einer drei Verse umfassenden Äuße- 
rung der Scham, die er aber dennoch nicht offen benennt: Insbesondere 
an ihrem Ende fällt auf, daß er ῥζθοί statt Puder bevorzugt (1,678). Im 
folgenden nennt er Kadmos, Theben und Jokaste, verschweigt aber wei- 
terhin den Namen des Ödipus. 

Danach erst spricht Adrast dieses Thema direkt an: motus Adrastus 
hospitiis — agnovit enim: „quid ποία recondis? ...“ etc. (1.681 [). Alle Welt habe 
von der Geschichte des Ödipus gehört, doch müsse Polynices sich nicht 
die Vergehen seiner Vorfahren anrechnen (1,688f.), denn so halte man es 
auch in Argos (1,689£.): 


nostro quoque sanguine multum 
erravit pietas, nec culpa nepotibus obstat. 


Letzteres weiß der Rezipient durch die Jupiter-Rede besser, doch ist dies 
ohne Zweifel das auftichtige Glaubensbekenntnis des menschenfreundli- 
chen Königs.””! Seine ermutigenden Worte gehen in eine Hymne an 


787 Vgl. bereits HnUVTT. (1932) ad 1,673 £.: „periculum, ne amicum recens sibi concilia- 
tum amittat“ mit Verweis auf 1,680, „ubi usquc ad Cadmum longius recedens [sc. Polyni- 
ces| Oedipodis nomen callide evitat“. Nach CAVIGTIA (1973) ad loc. ist die Scham, in der 
Polynices seines Vaters Namen nicht zu nennen wagt, „un motivo drammatico“, das sich 
über das ganze I. Buch erstreckt. 

788 /acite Jäßt dabei durchaus auch das Moment der IIcuchelei und Berechnung anklin- 
gen, das für den Tyrannentypus so charakteristisch ist (für liteocles s. Kap. 4.3.1, mehrfach 
auch bei Polynices, s. im folgenden). 

789 Bis auf. eine Parallele bei Ovid (met. 7,412: oblignantem oculos, vgl. CAVIGTIA, 1973, ad 
loc., dort allerdings fälschlich met. 7,402 angegeben) kommt die Formulierung so nur bei 
Statius vor, vgl. 4,606: obligua tnens (vgl. torva tnens, 7.B. Verg. Aen. 6,467; Val. 11. 2,555); 
häufig auch obäqno Inmine 0.. 

790 Dies ist wohl eine Anspielung auf Pacuvius, fr. 96 SCHITRT. (= 143-145 RTBB, 158-- 
160 D’ANNA): guid qnod iam (ei mihi!) / piget paternum nomen, maternum pudet / profari (der 
Sprecher ist Orestes). Daß zwischen ?iger und Duder ein Unterschied besteht, stellt schon 
Nonius fest (685 L. = 423,27 M.; vgl. SCIUERL, 2006, 257): iduder” et {piger” hoc distat, wobei 
freilich gerade diese Bemerkung auch die enge semantische Nachbarschaft der Begritfe 
verdeutlicht. SCIUERL zufolge kann pige? eine Konnotation von 'Irauer haben; für fr. 96: 
„daß Agamemnons Name Schmerz, der Klytaimestras Scham auslöst“. 

1 Vgl. BERNSTEIN (2003) 366 £. KyizLer (1986) 2921 sicht cinen direkten inhaltlichen 
Bezug zwischen der Scham des Polynices und der Coroebus-Geschichte: Polynices habe 
den Sinn der Geschichte verstanden und schäme sich nicht nur wegen sciner lIerkunft, 
sondern auch „aus dem Bewußtsein seiner jüngsten Vertehlung |d. ἢ. der Prügelei mit 
I'ydeus], durch die er gezeigt hat, wie stark in ihm das unheilvolle Erbteil ist.“ Die optimi- 
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Apollon über, mit der das I. Buch endet. Wir erfahren daher nicht direkt, 
wie Polynices auf die Offenlegung seiner Wunde reagiert. Dennoch ist 
anzunehmen, daß das ‘Brechen des Schweigens’ aus Scham auf Polynices 
vor allem erleichternd und befreiend wirkt. Seine inzestuöse Abkunft ist 
im folgenden jedenfalls kein Thema mehr. 


4.2.3 Polynices und seine Beziehungen zu Tydeus und Argia 


Im Vergleich zu I'ydeus ist Polynices zweifellos die komplexere Persön- 
lichkeit. In eine Welt ‘normaler’ Menschen und Beziehungen geraten, 
schweigt er zunächst aus Scham, bis er von ihr befreit wird. Andererseits 
scheint er im Vergleich zu Tydeus auch vornehmer, wie sich bereits an der 
Beschreibung des Körperbaus zeigt: ve/sior ille [Polynices] gradu prosera in 
membra, bei Tydeus dagegen zmaior in exiguo regnabat in corpore virtus 
(1,414 ff.). Polynices ist insgesamt zurückhaltender: So läßt er T'ydeus 
beim Auftritt Adrasts zuerst reden; ebenso, als Adrast den beiden schließ- 
lich die Heirat mit seinen Töchtern anträgt und beide anfangs verblüfft 
schweigen (2,173 ff.): 


audierant, fixosque oculos per mutua paulum 
ora tenent, visique inter sese ordine fandi 
cedere. sed cunctis Iydeus audentior actis 
incipit: „...“ 


Bereits an dem Ort, den Adrast für diese Unterredung ausgewählt hat (4x0 
serere arcanas alqne evolvere curas, 2,150, vgl. oben) haben Polynices und 
Tydeus zuvor erkannt, daß der König ihnen etwas Besonderes und Wich- 
tiges zu sagen haben müsse, weshalb sie, etwas verunsichert, darauf 
gewartet haben, daß er das Wort ergreife (vgl. 2,151: prior his [verbis] dubios 
compellat Adrastus), die Jüngeren sind also hier wieder in der Position der 
Antwortenden. 

Wie vordem beide zugleich zu reden anfingen, bis Polynices T'ydeus 
den Vortritt ließ, so versucht nun umgekehrt jeder der beiden, das Wort 


stische Weltsicht, die Adrast aus der Coroebus-Geschichte ableitet — persönliche Tugend 
kann ererbte Frevel überwinden — ist aber durch die Rede Jupiters (1,197 ff.) von vornher- 
ein widerlegt: Argos soll wie Theben wegen vergangener [τανε] vernichtet werden, ohne 
Rücksicht auf die persönliche Güte Adrasts. Die Corocbus-Geschichte wirft daher m.E. 
vor allem ein licht auf die Tragik Adrasts, dem es nichts nützt, daß er aus der Geschichte 
gelernt hat. Polynices schämt sich zwar wegen der Prügelci, aber aus cinem anderen Grund: 
nämlich, weil man ihm wegen seiner Abstammung das Recht absprechen könnte, Tydeus 
als Ebenbürtiger, 561 cs in Rivalität oder Freundschaft, zu begegnen. 
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dem anderen zu überlassen, wobei sich Tydeus schließlich als der Muti- 
gere, vielleicht könnte man auch sagen, als der Spontanere erweist.’” 

Die stummen Blicke bzw. Blickwechsel sind ein wichtiges Element in 
der beginnenden Freundschaft zwischen Polynices und Tydeus, so nach 
den haßerfüllten Blicken in 1,447 (obligna tnentes) bereits in 1,528£.: simn/ 
ora notis foedata Inentur | inque vicem ignoscunt, Ausdrücke wie simul und in 
vicem betonen ihre Verbundenheit. Wo keine Gemeinsamkeit besteht - in 
dem Moment, da Polynices sich zu seiner Herkunft bekennen muß - ist 
auch der Blick einseitig, sucht aber die Verbindung: zavitegne ad Tydea laesum 
/ obliguare oculos (1,674). Ihre Verbundenheit beruht anfangs nur auf der 
Gleichheit ihrer Situation gegenüber Adrast, geht aber dann in Sympathie 
und echte Freundschaft über. Die oben zitierten Verse 2,173ff. zeigen, 
daß dieser Prozeß zum Abschluß gekommen ist: sie schildern den ersten 
Blickwechsel, der wirklich als Zeichen des gegenseitigen Einverständnisses 
aufzufassen ist: der gemeinsamen Ratlosigkeit angesichts der unerwarteten 
Großzügigkeit Adrasts. Die Möglichkeit, sich mit jemandem ohne Worte 
zu verständigen, bringt immer eine besonders enge Beziehung zum Aus- 
druck und fördert sie.’% 

Beider Antworten an Adrast bieten dann Gelegenheit, ihre Wesensart 
zu vergleichen. Wie angedeutet, ist Tydeus der Typus des Naiven, des 
tapferen Haudegens — zugleich spontan, ein treuer Freund (vgl. Telamon 
in den Argonautica). Aber das Klischee, ‘ein Mann der Tat und nicht der 
Worte’ zu sein, trifft nicht auf ihn zu. Er zögert nie, das Wort zu ergreifen 
oder Reklame für sich und seine Tapferkeit zu machen (z.B. 3,329 ff.). Er 
wird insoweit als ‘offen und ehrlich’ gezeichnet; m.E. ist dies Teil einer 
“altertümlichen’ Charakterisierung, die Tydeus den homerischen Helden 
angleicht und ihn von den ‘moderner’ gezeichneten wie dem mehr 
zurückhaltenden, aber innerlich brodelnden Polynices unterscheidet. 791 


2 Vgl. Vrssty (1973) 137; AHT. (1986) 2870ff. hebt mit Recht auch hier den berech- 
nenden Zug bei Polynices hervor, cr „weighs his words more carcfully“ (2870). 

3 Vgl. TANNTN (1994) 77-84; über “Indirektheit’ und die Vorzüge indirekten Stils 
auch l’ANNEN (1985) und (1999) 198 ff. 

7% Dementsprechend ist Tydeus auch nicht die ideale Besetzung für die Rolle des 
Diplomaten, die er im 11. Buch übernimmt; cr identifiziert sich völlig mit Polynices’ Anlie- 
gen (vgl. 9,67 in dessen Klage um Tydeus) und gießt mit einer entsprechenden Rede an 
Etcocles Ol ins Feuer: vudis fandi pronusque calori ..., instis miscens tamen aspera (2,391 £.), und 
liteocles’ Zorn gilt daher nicht nur dem Inhalt der Rede, sondern auch dem Stil und Betra- 
gen (2,415ff.) des Iydeus. Nachdem 'Iydeus die ihm auflauernden fünfzig Ihebaner 
besiegt hat, ist es seine Ruhmredigkeit, die die Kunde von seiner Heldentat und der Verlet- 
zung des Gesandtenrechts durch [heben in halb Griechenland verbreitet und überall 
Begeisterung für den Krieg erregt. Seine geradlinige Art unterscheidet ihn von der berech- 
nenden nicht nur des Etcocles, sondern auch des Polynices, aber nicht unbedingt positiv, 
denn seine Gesprächigkeit trägt kräftig zum Verderben bei. — Das Heldentum des Tydeus 
ist ambivalent gezeichnet, weil der Erzähler — vielleicht auch der llörer aufgrund seiner 
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Tydeus’ Rede bringt neben Dankbarkeit ein spontanes Gefühl kindli- 
chen Zutrauens zu der Vaterfigur Adrast zum Ausdruck — Adrast, der 
nicht nur Argos Gesetze und inneren Frieden gegeben hat, sondern, wenn 
Jupiter es zuließe, auch alle anderen Übel der Welt beseitigt bzw. verhin- 
dert haben würde, sogar den Inzest des Ödipus (2,1847). Tydeus weiß, 
daß er für Polynices mitsprechen kann (2,187£.) — ebenfalls ein Zeichen 
der Verbundenheit (bei anderer Akzentuierung der Rangverhältnisse wäre 
es allerdings ein Zeichen von Dominanz). 

Der Eindruck des Einvernehmens zwischen Polynices und T'ydeus 
bestätigt sich auch im folgenden, wenn sich Polynices in der Frage, welche 
Maßnahmen wegen Theben zu ergreifen seien, zuerst mit T'ydeus 
bespricht; der Erzähler bestätigt explizit, daß dies ein Zeichen ihrer inzwi- 
schen tiefen Freundschaft sei (2,364 ff.): 


Tydea iam socium coeptis, iam pectore fido 
aequantem curas — tantus post jurgia mentes 
vinxit amor — socerumque adfatur tristis Adrastum. 


Daß Polynices in seiner Antwort an Adrast durchweg die 1. Pers. Plural 
benutzt, kann natürlich nicht zwingend als Zeichen für dieses ‘Mitspre- 
chen’ gesehen werden, verwischt aber zumindest den Unterschied zwi- 
schen ch’ und ‘wir’. Inhaltlich ist sie als Fortsetzung der Tydeus-Rede 
gemeint, ®5® wenn auch nicht ohne eigene Akzente. Die Verse 2,191£. 
erwecken den Eindruck, als ob jener Polynices, den wir in einem inneren 
Aufruhr von Haß, Herrschsucht, Leid und Selbstmitleid kennengelernt 
haben, verschwunden sei: Zamen omnis vorde resedit / tristitia, adfixcique animo 
cessere dolores.’” Am Ende steht der Vorsatz, sich mit der angenehmen 


Rolle des Juniorpartners eines reichen Schwiegervaters zu begnügen 
(2,195 ££.): 


Vorkenntnisse — dabei die Androphagieszene vor Augen hat, mit der Tydeus sein leben 
beschließt (8,751 ΕΠ). Zur Prahlerei als Ursache des Verderbens vgl. auch unten S. 279 £f. 

795 Zur Überleitung, sie |oder bie] interfatus et alter / subicit (2,188 £,), vgl. Mur.Drr (1954) 
ad loc.: ‘so sprach der cine, und der andere fügte hinzu’ oder Polynices fiel ihm ins Wort 
und fügte hinzu’. letzteres paßt zu Statius’ Bemühen, die [π- und Ausleitungen von 
Reden lebendiger und abwechslungsreicher zu gestalten als scine Vorgänger (s. oben S. 
233), weshalb viele seiner Reden ein vorzeitiges, abruptes Iinde finden; vielleicht genügt 
aber auch allein die Verwendung des äußerst seltenen, sonst nur bei Livius vorkommenden 
interfatus seinem Bedürfnis nach Variatio. [τ das Thema dieser Untersuchung macht es 
kaum einen Unterschied; wichtig ist, daß die Freunde gemeinsam antworten und jeder 
seinen Anteil zu der gemeinsamen Antwort beisteuert. 

76 Diese Formulierung schlicßt freilich die Vorahnung künftiger Stürme nicht aus: Der 
Gram ist 57 Herzen zu Ruhe gekommen (statt daraus zu verschwinden). residere wird in der 
lat für das Abflauen von Stürmen verwendet (MULDER, 1954, ad loc.), was auf die Sturm- 
schilderung in Buch I zurückverweist und neuerlich die symbolische Gleichsetzung der 
Naturvorgänge mit inneren Vorgängen in der Psyche des Polynices bestätigt. 


Polynices 247 


juvat ingressos felicia regni 
omina, quod superest fati vitaeque laborum 
fortuna transire tua. 


Es ist schwer zu sagen, ob dies ein ernsthafter Vorsatz ist oder ob darun- 
ter verborgene Hintergedanken zu vermuten sind. Es gibt keinen Hinweis 
auf letzteres — ein Punkt scheint erreicht, an dem Polynices die Chance 
hat, ein neues Leben zu beginnen. 

Die Ruhe währt jedoch nicht lange. Sobald das Hochzeitsfest und die 
Festesfreude vorüber ist, beginnt Polynices wieder an Theben zu denken 
(2,306 ἘΠ). Der Haß gegen den Bruder, der in seinem Anspruch auf die 
Königswürde schon immer enthalten war, erstreckt sich jetzt auch auf 
Theben im allgemeinen (alle, die Eteocles folgen, sind Verräter an Polyni- 
ces) — und verdichtet sich in der Erinnerung an die demütigende Situation, 
nach der Auslosung von allen Gefährten verlassen allein in der Halle zu 
stehen: prövatus in aula (2,310).7°” Zugleich erinnert dies den Leser an die 
im I. Buch kurz geschilderte Szene, in der der Erzähler Polynices kaum 
erwähnt, sondern sich in einer Apostrophe ganz auf Eteocles konzentriert 
hatte.”°® Die Scheinwerfer und die Reporter — wenn diese moderne Asso- 
ziation erlaubt ist — scharen sich um den neuen König, der Machtlose 
bleibt unbeachtet (weil er sich dem Spruch widerstandslos zu fügen 
scheint). Dieses Schweigen des Erzählers fallt erst nachträglich auf, wenn 
die Szene revidiert wird, indem die Gefühle des Polynices nun aus dessen 
eigener Perspektive nachgetragen werden. Dabei wird wiederum die 
grundsätzliche Ähnlichkeit der Brüder deutlich.’ Beide haben die Erfah- 
rung der Einsamkeit gemacht, wenn auch gegensätzlicher Art: im Sinne 
des Herausragens (die Einsamkeit des Tyrannen) und im Sinne des Ver- 
lassenseins. Beide sind isoliert, obwohl sich noch andere Personen im 
Raum befinden. Wichtig ist vor allem, daß sich Polynices’ wortlose Füg- 
samkeit nun als ein bedeutsames und unheilschwangeres Schweigen ent- 
puppt, das eines künftigen Tyrannen, der sogar die Mienen und verborge- 
nen Gedanken der Untertanen kontrollieren möchte." 


77 Die lormulierung privarus in anla / respiciens (2,310f.) erinnert an die mit Bezug auf 
Eteocles gebrauchte cum solns in anla / respiveres (1,166 f.), und weist damit auch auf. die 
Ähnlichkeit der beiden Brüder hin. Zu der Verklammerung der beiden Szenen durch 
wörtliche Anspielungen vgl. FRANCHET D’ESPEREY (1999) 49£. 

798 Vol. 1,164 ff.: dam sorte carebat. / dilatus Polymicis honos. quis tunc, tibi, saeve, / quis fuit ülle 
dies, vacua cum solus in aula [ respiceres ...! 

799 Vgl. DOMINIK (1994a) 81: Der Abschnitt 2,307-15 zeige eindrucksvoll die „despo- 
tic potentiality‘“ des Ihronprätendenten Polynices. 

800 Das bedeutsame Schweigen der kontrollierenden/beobachtenden Instanz: Polynices 
läßt die Mienen der mit dem Wahlergebnis konfrontierten Gefährten Revue passieren: Zune 
quos exiedens hilares, ... et profugo quos ipse notarat, | ingemuisse sibi, per noctem ac ἐμοῦ sub ommi | 
digerit (2,316 ff.). Vgl. aus der Perspektive der ‘comites’ "ac. Agr. 45,2: praecipua sub Domitiano 
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Im Erinnern dieser Gefühle des Isoliertseins ist Polynices wiederum 
isoliert; die Situation des Vertriebenen wiederholt sich mitten in Argos, 
wenn auch nur in der Imagination. Die Trauer hat er bereits beim Verlas- 
sen der Stadt überwunden (oder verdrängt), indem er sie in Zorn 
ummiünzt (magna lacrimas incluserat ira, 2,315). Der Zorn ist nun scheinbar 
erkaltet, nach außen hin still geworden,$"! gleichwohl unvermindert: Zacita 
invenis Teumesins iras / mente acuit (2.531 Ε). facita ira (zwar hier nicht im 
direkten grammatikalischen Bezug)®" ist wieder ein Signal, das auf: den 
potentiellen Tyrannen Polynices hindeutet, allerdings durch das Stier- 
gleichnis wesentlich gemildert gegenüber dem Schlangengleichnis für 
Eteocles.®% Der Unterschied liegt aber weniger im emotionalen Bereich 
als im Fehlen eines konkreten Plans — nur eine vage Idee hat er: sub pectore 
nubem [ vonsilü volvens (2,321 £.). 


Es ist seine Gattin Argia, die als erste diese Gefühle an nonverbalen Sym- 
ptomen erkennt (2,336 ff.): 


sentio, pervigiles acuunt suspiria questus, 
numquam in pace sopor. quotiens haec ora natare 
fletibus et magnas latrantia pectora curas 

admota deprendo manu? 


miseriarum pars erat videre et. aspici, cum suspiria nostra subseriberentur, egs., außerdem Tac. 
ann. 1,7,3 (bei Regierungswechse)): μαζὶ ac festinantes, vultugne composito ne laeti excessn 
principis neu tristiores primordio, lacrimas gandium, questus adulationem miscebant. Das von Tacitus 
geschilderte Problem, zwei einander ausschließende (oder jedenfalls relativierende — aus- 
schließend jedoch in der Sichtweise eines Tyrannen) l.oyalitäten gleichzeitig vorweisen zu 
müssen und die dafür erforderliche Komposition aus Freude und Bestürzung überzeugend 
zu simulieren, entspricht genau der Situation der thebanischen Gefolgschaft. Weil diese 
Situation für Statius’ Leser wiederzuerkennen war, ist anzunchmen, daß sie dieses gefährli- 
che Schweigen in der oben beschriebenen Art bemerkten. 

801 Inhaltlich bieten die stummen Gefühle des Polynices in 2,306 ff. cinige Anspielun- 
gen auf die Sturmszene (dazu Anhang A.1,S. 339 ff.), so sdes ubi Jonga venit (2,321, als über- 
raschender IIöhepunkt in einer Aufzählung negativer Gefühle), vgl. spes anxia (1,322, dazu 
MUT.DTR, 1954, ad 2,321: die einzigen Belege für spes 1.S.v. csra), und natürlich wiederholen 
sich hier Begriffe wie demens. Doch ist cs Statius wichtiger, die Unterschiede bzw. die inne- 
ren Veränderungen des Polynices seitdem herauszuarbeiten: in der Sturmszene herrscht ein 
"loben, vermischt mit Furcht, hier dagegen kommt das Moment des Berechnenden, Regi- 
strierenden hinzu. Der Groll verwandelt sich mit der Zeit: exedere animnm \sc. eurae| (1,319; 
vgl. Lucan. 7,43: quorum gemitns edere dolorem, / qui te non pleno ... planxere theatro); das Gefühl 
geht also mehr in Richtung des Depressiven, wird jedenfalls scheinbar stiller. Zu den Ge- 
fühlen des Polynices vgl. auch VEssey (1973) 139. 40; AııL (1986) 2871. 

802 Zur Lesart Zacitas ... iras vgl. MUT.DTR (1954) ad 2,232. 

803 Dazu vgl. unten S. 264 ff. Zum Stiergleichnis s. L.1PoLD (1970) 92-8; Corıı (1987) 
18: VOTTEN (1987) 66; SCOTTO DI CILTMENTT. (1992), HTRSHKOWTTZ (1994) 124{{: 
FRANCLET D’ESPEREY (1999) 157-62. 
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Das Schlafzimmer als privater Ort und der Schlaf als privater und 
schutzloser Zustand lösen die Selbstkontrolle auf und lassen das Ver- 
schwiegene nach außen treten.®”* Das Symptom ist nicht Schlaflosigkeit — 
vielleicht weil die epische Schlaflosigkeit des sich sorgenden Helden nur 
im Zusammenhang mit auch äußerer Einsamkeit denkbar ist — sondern 
ein unruhiger Schlaf,8® in dem die Klagen „wachbleiben“ (pervigikes ... 
questus) und, nicht mehr durch das Bewußtsein zurückgehalten, sich durch 
unkontrollierte Seufzer, Tränen und unverständliche Laute verraten. Das 
„bellende Herz“, /atrantia pectora, ist ein homerischer Ausdruck, mit dem 
Statius auf die Schlaflosigkeit des Odysseus anspielt (Od. 20,13 £f.):806 


κραδίη δέ οἱ ἔνδον ὑλάκτει. 
ὡς δὲ κύων ἀμαλῇσι περὶ σκυλάκεσσι βεβῶσα 
ἄνδρ᾽ ἀγνοιήσασ᾽ ὑλάει μέμονέν τε μάχεσθαι, 
ὥς Pa τοῦ ἔνδον ὑλάκτει ἀγαιομένου κακὰ ἔργα. 


Und es bellte ihm das Herz in seinem Inneren, und wie eine Hündin, 
über ihren zarten Jungen stehend, einen Mann anbellt, den sie nicht 
kennt, und voller Begierde ist zu kämpfen: so bellte es in seinem Inne- 
ren, voll Unmut über die schlimmen Werke. 


Er ermahnt sich selbst, ruhig zu bleiben (20,18): 


5, 


»τέτλαθι δή, κραδίη καὶ κύντερον ἄλλο ποτ᾽ ἔτλης ...“ 
„Halte aus, Herz! einst hast du noch Hündischeres ausgehalten ...“ 


Die Verhältnisse in seinem Hause empören Odysseus; weil er aber sein 
Inkognito noch nicht lüften darf, schweigt er vorerst. Die Hunde-Meta- 
pher für seine Gefühle (κραδίη ... ὑλάκτει) wird in einem Gleichnis aus- 
geführt und in der Selbstanrede (20,18) wiederaufgegriffen. Bei Polynices 
kommt das „Bellen“ hörbar zum Ausdruck, weil er schläft und sein 


804 Vol. Τὰς. ann. 4,60: ne nox guide secura, cum uxor vigilias somnos suspiria ... patefaceret, 
die einfühlsame Schilderung des in die Enge getriebenen 'Tiberiusneffen Nero (sex loquere- 
Zur, sen Taceret invenis, crimen ex silentio, ex voce, ebd.) stellt ebenfalls Schlaf und Schlafzimmer 
als Ort der Privatheit und der Schutzlosigkeit dar. Auch diese Gattin vermag unbewußte 
und nonverbale Äußerungen zu interpretieren (vigilias sommnos suspiria), setzt ihr Wissen 
freilich ganz anders cin. Zum Verhalten Argias vgl. unten Kap. 4.5.2, S. 302. 

805 Anders MUTDTR (1954) ad loc., für den die Klagen Schlaflosigkeit signalisieren; der 
folgende Satz mumgnam in pace sopor macht aber m.E. klar, daß cs cher um unruhigen Schlaf 
(vielleicht auch verbunden mit öfterem Aufwachen) geht als um durchgehende Schlatlosig- 
keit. Polynices hat auch die Berührungen nicht bemerkt, durch die Argia die lränen auf 
seinem Gesicht festgestellt hat. Wäre er wach gewesen, dann hätte er doch wohl darauf 
reagiert. 

806 Zur Stelle vgl. auch Anm. 1001. Zu den stummen limotionen bei Homer 8. auch 
DIRLMEIER (1960) 28 ff.; zum inneren Monolog PELLICCIA (1995) 11546. 
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Bewußtsein daher seine Äußerungen nicht kontrollieren bzw. zurückhal- 
ten kann. 

Die darauf folgende Aussprache mit Argia scheint die Dinge zu ent- 
schärfen,$"7 wie auch seine Herkunft enthüllt und durch das Aussprechen 
(vorläufig) unschädlich gemacht worden war. Wir sehen Polynices in einer 
ganz neuen Rolle, als liebevollen Ehemann (2,352ff.), der sogar lachen 
kann (2,353, über Argias Verdacht, es gebe vielleicht eine andere Frau in 
Theben); es herrscht Eintracht zwischen den Ehepartnern, und unmittel- 
bar darauf wird auch klar, daß Polynices seinen Freund ’Tydeus bereits in 
seine Überlegungen eingeweiht hat (2,364). 

Es bleibt nur noch einmal abschließend darauf hinzuweisen, daß seine 
Rolle und auch sein Schweigen trotzdem zweideutig bleiben, sowohl im 
Verhältnis zu Argia wie zu Tydeus: Man beachte, daß seine erste Reaktion 
auf Argias Worte auch wieder nonverbal ist, indem er kurz auflacht, Argia 
umarmt, küßt usw. (2,352ff.): also Zeichen, die ‘mehr sagen als tausend 
Worte’, aber trotzdem ein Moment der Berechnung enthalten (fempe- 
stiva oscula). Schlauer als Aeneas, präsentiert er seine Antwort auf den 
Fluchtverdacht — die im übrigen eher ausweichend ist — mit einer reichen 
Dekoration von nonverbalen Liebesbezeugungen. Diese haben den zwei- 
fachen Vorteil, daß sie besser ankommen und ehrlicher wirken als Worte, 
den Urheber aber nicht festlegen.$? 


Was Iydeus und die thebanische Sache betrifft, so kehrt der beschämt 
gesenkte Blick des Polynices in 3,366ff. wieder: Tydeus ist gerade von 
seiner Gesandtschaftsreise zurückgekehrt und hat dem Rat von Argos 
vollmundig berichtet, wie schändlich Eteocles und wie heroisch hingegen 
er selbst sich verhalten habe, da er 50 thebanische Krieger, die ihm im 
Hinterhalt aufgelauert hätten, erschlug. Er weist eindrucksvolle Wunden 
vor und ruft zum sofortigen Krieg auf, zu dem er trotz seiner Wunden 
bereit ist. Die Reaktion ist nicht einhellig begeistert (3,365 ΕΠ): 


trepidi de sedibus adstant 
Inachidae, cunctisque prior Cadmeius heros 
accurrit vultum deiectus et „o ego divis 
invisus vitaeque nocens ...“ 


807 Zur “Aussprache” vgl. VEssey (1973) 141; VOEIEN (1987) 60ῈῈ: IIELZLE (1996) 
192 ff.;, BEssoNtT: (2002) 192-9. 

808 Zur Freundschaft der beiden vgl. oben S. 245. 

809 Zur Rolle Argias in dem Gespräch zwischen Polynices und Ärgta s. auch unten S. 
301FE. 
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Die Argiver springen von ihren Sitzen auf, offenbar beeindruckt von 
Tydeus, haben aber auch Angst (Zrepidi). Polynices zögert diesmal nicht, 
sondern ergreift schnell das Wort, bevor es ein anderer tun kann. Wie 
Vers 3,365 einen gewissen Zwiespalt in der Reaktion anzeigt (Irepidi — 
adstanl), steht das Vorpreschen des Polynices (auarrid) in einem gewissen 
Widerspruch zu seinem gesenkten Blick (vw/tum deiectus), wobei man sich 
eine eher stille, statische Haltung vorstellt.’ Dieser Widerspruch ist 
bereits ein erstes Signal für die Verstellung des Polynices:#!! Er gebärdet 
sich schamvoll, als könnte er niemandem in die Augen schen, hat es aber 
eilig, die Blicke aller auf sich zu ziehen; er weiß, daß er jetzt Sympathie 
gewinnen muß. Er identifiziert sich mit dem verwundeten T'ydeus, dessen 
Blessuren ja eigentlich er hätte erleiden sollen (deshalb die Scham), spricht 
aber auch aus, was die anderen fühlen, doch bis jetzt noch nicht sagen 
konnten: daß die Argiver eigentlich keinen Grund haben, um seinetwillen 
die Leiden eines Krieges auf sich zu nehmen (3,374ff.). Da er es selbst 
sagt, nimmt er ihnen den Wind aus den Segeln. Die Konsequenz davon, 
die er edelmütig auf sich zu nehmen bereit ist, ist lediglich die, daß er 
selbst in den Tod gehen und Frau und Schwiegervater in Trauer zurück- 
lassen muß (3,378 £f.). Was er nicht sagen muß, was aber die emotionale 
Wirkung seiner Rede ausmacht, ist, daß somit die Argiver die Verantwor- 
tung für seinen Tod tragen werden, ebenso wie er selber bereitwillig die 
Verantwortung für die Wunden des Tydeus übernommen hat. Wer also 
fand, daß Polynices ganz recht daran tat, Tydeus mit gesenkter Miene 
(vultum deiectus) za begegnen, muß sich nun seinerseits schämen, Polynices 
im Stich zu lassen. 

Die Körpersprache der Scham wird hier also von einem Politiker 
instrumentalisiert, um seinen Zweck zu erreichen; das macht der Erzähler 
am Ende der Rede explizit: sic variös Dertermptat pectora dictis / obliqnatqne preces 
(3,381 £.). Ein voller Erfolg: Er hat Emotionen (irue, Jacrimae, dolor, 3,382 f.) 
ausgelöst, die in einmütige Sympathie für seine Sache münden: ommibus ... 
beetoribus mens una subit (3,385).8'? 


810 Vgl. etwa Dido in Aen. 1,561. 

811 Das Moment der Verstellung arbeitet auch IIELZLE (1996) 194-9 in seiner rhetori- 
schen Analyse der Polynicesrede heraus: Polynices handelt „wie ein erfahrener Rhetor, der 
sein Publikum mittels sizulatio überzeugt“ (194); IIELZLE stützt sich dabei vor allem auf. 
3,382: obliguat preces, „er verstellt seine Bitte“ (ebd.). Vgl. bereits BURCK (1979) 328 
(„heuchlerisch‘“‘); anders z.B. SNIIDER (1968) ad 3,367, der Körpersprache und Rede als 
authentischen Ausdruck der Gefühle des Polynices betrachtet. Zur Rede s. auch KABSCH 
(1968) 81; AuıL (1986) 2872; Frings (1991) 41 Ε: Dominik (1994a) 85£. 

812 Vorbild für diese Szene wie möglicherweise auch für die mutlose Rede Jasons in 
Apoll. Rhod. 2,622ff. ist die IIceresprobe durch Agamemnon in 1. 2,73ff., vgl. JLIINKE 
(1972) 82: JUHNKT. fügt richtig hinzu, daß Polynices im Gegensatz zu Ägamemnon nicht 
vor einer Ileeresversammlung, sondern vor ciner Ratsversammlung steht; mittels „cinfa- 
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Die verschwiegenen — und vorübergehend wohl auch von ihm selbst ver- 
drängten — Gefühle des Ödipus-Sohnes stehen zunächst im Widerspruch 
zu dem gesellschaftsfähigen, “argivischen’ Polynices. Sie beinhalten das, 
was ihn von der Gesellschaft trennt und mit Eteocles verbindet: Den 
Makel seiner Herkunft, innere Einsamkeit, Wut, Rachgier und den Willen 
zur Macht. Sie bleiben zunächst stumm, weil sie in seinem neuen Leben 
keinen Platz haben, bleiben aber dennoch in seinem Inneren unge- 
schwächt erhalten, während Polynices äußerlich — und auch nicht zur 
äußerlich — neue soziale Bindungen findet, einen Freund, der ihm ein 
besserer Bruder ist als Eteocles, einen Schwiegervater, der im Vergleich zu 
Ödipus eine geradezu ideale Vaterfigur darstellt (vgl. die Dankesrede des 
Tydeus), und eine Frau, die ihn liebt und sich für seine Interessen einsetzt. 

Das Aussprechen des Verschwiegenen führt zu einem zweideutigen 
Erfolg: Es ist ein Teil seines Aufstiegs in Argos und bedeutet eine Stär- 
kung seiner sozialen Bindungen und Zunahme von Unterstützung; diese 
‘Sozialisierung’ mildert die in der Einsamkeit, erstmals in der Sturmszene, 
hervorgetretenen Charaktereigenschaften oder läßt sie jedenfalls in milde- 
rem Licht erscheinen, bringt sie aber nicht ganz zum Verschwinden.®'3 
Die beiden zuletzt behandelten Stellen zeigen, daß auch der sozial akzep- 
tierte Polynices noch Abgründe in seinem Inneren zu verbergen hat. Er 
ist nicht länger um Worte verlegen, doch wurde sein Schweigen zum Teil 
durch Verstellung abgelöst. Er kann sogar das verlegene Zu-Boden- 
Blicken nun gezielt einsetzen, um Sympathien für sich zu gewinnen. Die 
Zwiespältigkeit seiner argivischen Erfolge dürfte dem Rezipienten schon 
deshalb sehr bewußt sein, weil von vornherein klar ist, wie die Geschichte 
endet: Polynices’ wirkliche und scheinbare Verwandlung kann den an ihm 
haftenden Fluch nicht aufheben, sondern ebnet im Gegenteil den Weg, 
um auch Argos darein zu verstricken. Das Aussprechen des zunächst 
Verschwiegenen führt zu dem Krieg gegen Tiheben. 


cher Motivübertragung“ verwandle der Erzähler das cinc in das andere (cbd.). Somit wertet 
die Anspielung die Taktik des Polynices einerseits zum Bestandteil einer ehrwürdigen 
Tradition auf -- andererscits hebt gerade sic auch den Verführungscharakter seiner Rhetorik 
hervor: Schon die Grundidee der Heeresprobe befördert die zivilen Ratsmitglieder in 
(potentielle) Krieger, den Redner selbst zum Feldherrn, ganz im Gegensatz zu seiner wirk- 
lichen Stellung. 

813 Zum (scheinbaren) Wandel seines Charakters unter dem Einfluß von Argos vel. 
bereits Vr:sstY (1973) 137: „Polynices appears to have shed for a time the dark violence of 
I'hebes, to have come under the influence of Argive tranquillity“. 
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4.2.4 Polynices in den Kriegsbüchern 


In den Kriegsbüchern ist das Schweigen des Polynices nur noch selten 
von Bedeutung. Das hängt damit zusammen, daß auch Polynices selbst 
keine sehr wichtige Rolle mehr spielt: Sobald der Krieg einmal beschlos- 
sen ist, liegt die Führung in den Händen Adrasts, und die zum Krieg trei- 
benden Kräfte entwickeln auf argivischer Seite eine Eigendynamik, die 
Polynices nicht zu fördern braucht, ja die er, selbst wenn er wollte, nicht 
mehr aufhalten könnte. Seine Gedanken oder Absichten sind daher nicht 
mehr von Bedeutung. Die wenigen weiteren Erwähnungen in der ersten 
Eposhälfte nach dem IH. Buch zeigen Polynices als einen, nicht beson- 
ders herausragenden, von mehreren Helden.8'* Die Kriegsbücher geben 
Polynices vor dem XI. Buch nur zwei größere Auftritte: bei Iocastas 
Erscheinen im Argiverlager (7,40 ff.) und nach Tydeus’ Tod (9,32 ΕΠ); erst 
mit dem Bruderkampf des XI. Buchs, der den Höhepunkt der epischen 
Handlung darstellt, tritt er wieder als zentrale Figur hervor. 


4.2.4.1 Iocasta im Argiverlager (7,470 ff.) 


Vor dem Beginn der Kampfhandlungen geht Iocasta mit ihren Töchtern 
in das Lager der Argiver, um für die Heimatstadt zu bitten.315 Ihre Rede 
steht im Mittelpunkt der Passage, umrahmt von den zumeist nonverbalen 
Äußerungen des Polynices. 

Die Interaktion verläuft folgendermaßen: Iocasta ruft nach Polynices. 
Er geht auf sie zu und umarmt sie; überwältigt von Gefühlen, kann er nur 
stammeln (7,492ff., insbesondere 494£.: inter singula matrem, / matrem ite- 
ra). 816 Iocasta ergreift erneut das Wort; ihre Rede bewegt alle (7,527 ££.), 
besonders Polynices. Seine nonverbale emotionale Reaktion wird dabei 
ein zweites Mal ausführlich geschildert (7,534 ff.), für seine Worte genügt 
die knappe Zusammenfassung: ΟΡ] ire, et mitis Adrastus / non vetat. 
(7.557). Da greift Tydeus mit einer leidenschaftlichen Rede ein 


84 In 4,74 ff. im Truppenkatalog sowie als Teilnehmer der Nemeischen Spiele, 6,389 ff. 
und 6,911 ff. — Ein wichtiger Faktor ist seine rcaliter machtlose Stellung, da cr alles, was ΟΣ 
jetzt hat und ist, seinem Schwiegervater verdankt. Bereits der Iintschluß zum Krieg war 
von Adrast abhängig. Im IIcldenkatalog wird klar, daß Polynices als einziger der „Sieben“ 
über so gut wie keine eigenen Machtmittel verfügt außer denen, die Adrast ihm gegeben 
hat (4,80 ££.); in 6,316 ff. leiht Adrast Polynices scin Pferd. 

815 Das Modell ist die Mutter Coriolans bei 1 ivius, vgl. SOUBTRAN (1969), SMOLENAARS 
(1986); außerdem zu dieser Passage: VEsseY (1971); VESSEY (1973) 270-3; FrinGs (1991) 
106-19: 'TAIsNT. (1994a) 320 f.; SMOTLTNAARS (1994) 213 ff., zu locasta auch I,TSURUR 
(1992) 235; TIersııxowrrz (1994) 130-2. 

816 Ähnlich Andromache in Aen. 3,348: /aerimas verba inter singula fundit, vgl. 
SMOLENAARS (1994) ad loc. 
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(7,538ff.), die die Simmung wieder umschlagen läßt (7,559 ΕΠ). Die Furie 
Tisiphone erkennt ihre Stunde und löst den Kampf aus (7,562ff.), es 
kommt zu einem Tumult, in dem Iocasta mit den Mädchen davonläuft 
(7,608 £f.); Tydeus ruft ihr noch schmähende Worte nach (7,611 ff.). Dar- 
auf stürzen alle zum Kampf (7,615 ff.). 

In dieser Episode fehlt ein Wort von Polynices; indessen mangelt es 
seinen beiden nonverbalen Reaktionen durchaus nicht an Aussagekraft. In 
der ersten sind seine Gefühle so heftig, daß ihm die Sprache versagt. In 
der zweiten Reaktion stimmen Gefühl und Ausdruck nahtlos überein: Der 
Wunsch (eupit ire) kommt so unvermittelt zum Ausdruck, daß sich für den 
Dichter gerade aus diesem Grund eine direkte Rede erübrigt, ja nicht ein- 
mal wichtig ist, ob Polynices überhaupt etwas zu Adrast sagt.?!7 Diese 
Unmittelbarkeit impliziert allerdings, daß Polynices darauf verzichtet, sich 
mit einer Erklärung an das Publikum zu wenden; er hat sein Heer verges- 
sen und tut so, als ob er mit seiner Mutter und den Schwestern allein 
wäre: ödse efiam ante oculos®!# nunc matris ad oscula versus, / nunc radis Ismenes 
... (7,534£.). So benimmt sich kein Führer von Männern. Sein Schweigen 
gegenüber den Kriegern ruft Tydeus auf den Plan, der diese Rolle über- 
nimmt. 

Im Anschluß an Tydeus’ Rede werden wiederum die Reaktionen des 
Heeres geschildert, nicht aber die des Polynices. Dieses Fehlen fällt in 
diesem Moment (7,559 ff.) vielleicht noch nicht auf,$!? mit Sicherheit aber 
später, als die Erzählung zu Iocasta und damit zu dieser Situation zurück- 
kehrt (7,608ff.). Der Erzähler zeigt hier, daß er bei allen in der Zwischen- 
zeit geschilderten Aufregungen Iocasta nicht ‘vergessen’ hat, und gleich 
darauf, daß Tydeus sie auch nicht vergessen hat. Damit läßt er den Rezi- 
pienten auch an Polynices denken, doch ohne diesen zu erwähnen. Wie 
reagiert Polynices auf den Stimmungsumschwung des Heeres? Wir erfah- 
ren es nicht. 


817 Man kann die Formulierung in 7,537£. als Zusammenfassung cincs Gesprächs zwi- 
schen Adrast und Polynices verstehen, ebensogut aber annehmen, daß Adrast direkt auf 
die Szene zwischen Mutter und Sohn reagiert. Adrast hat gleichfalls keine dirckte Rede, cs 
wird nur festgestellt, daß er die Iintwicklung zur Versöhnung, die er sich anbahnen sicht, 
nicht verhindert. 

818 Gemeint ist: Vor den Augen des Heeres. Diese explizite lirinnerung seitens des 
Erzählers, daß cs sich nicht um cine private Situation handelt, enthält einen gewissen 'ladcl. 
Vgl. die Umschreibung bei SMOITNAARS (1994) ad loc.: „In front of his soldiers, Pol. 
looses every restraint“. 

819 Allerdings ist Polynices gerade im letzten Teil von Tydeus’ Rede direkt und durch 
die rhetorischen Fragen noch „stärker“ und „nachdrücklicher“ (FrınGs, 1991, 117) ange- 
sprochen worden; dementsprechend stärker ist auch das l'ehlen einer Antwort für den 
Rezipienten spürbar. 
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4.2.4.2 Nach I'ydeus’ Τοῦ (9,32ff.) 


Die Nachricht, daß Tydeus tot ist, läßt Polynices völlig zusammen- 
brechen. Um der Schilderung des Zusammenbruchs das nötige Gewicht 
zu geben, läßt Statius die Nachricht in zwei Stufen zu Polynices’ Ohren 
dringen, erst als Gerücht (9,32ff.) und dann hand dubio ... auctore (9.39 ΕΠ. 
Polynices reagiert somit zweimal. Zuerst folgendermaßen (9,36 ff.): 


deriguit iuvenis lacrimaeque haesere paratae, 
et cunctata fides ... 


Anfangs zweifelt er noch an der Wahrheit der Nachricht. Dann, als er 
nicht mehr zweifeln kann, erleidet er beinahe eine Ohnmacht (9,40 ff.):82 


nox oculos mentemque rapit; tum sanguine fixo 
membra simul, simul arma ruunt: madet ardua fletu 
iam galea atque ocreae clipeum excepere cadentem. 


Die Art, wie er zu dem toten Freund geht, wird anschaulich geschildert 
(9,43 ff.): 


it maestus genua aegra trahens hastamque sequentem, 
vulneribus ceu mille gravis totosque per artus 
saucius: absistunt socii monstrantque gementes. 


Schrecken und Trauer vermischen sich in diesen Reaktionen. Das anfäng- 
liche tränenlose Erstarren (deriguit) ist eine starke Reaktion; sie erinnert an 
Darstellungen von Schrecken oder Entsetzen in anderen Epen??! und ist 
kombiniert mit dem Gedanken des anfänglichen Zauderns (... haesere 
paratae), die Todesnachricht zu akzeptieren (cunctata füdes usw.).3? 

Die Verse 9,40 ff. lehnen sich ebenfalls teilweise an epische Darstellun- 
gen von Entsetzen an (sanguine jixo, „das Blut erstarrt in den Adern“), 
schildern aber eine eher depressive Lähmung, ein plötzliches Entweichen 
aller Lebensenergie. Das Übermaß an Trauer läßt weder Wort noch 
Gedanken zu; auch wenn Statius nicht so weit gehen wollte, seinem Hel- 


820 Beinahe und nicht wirklich, da er weint (v. 41) und gleich darauf geht (v. 43), ohne 
daß zuvor von cinem Erwachen dic Rede wäre. 

821 Vgl. DrrwAr (1991) ad loc. mit Beispielen aus der Aeneis, vgl. auch oben Anm. 56 zu 
Acn. 3,309 £. sowie δ. 112 zu Lucan. 1,246. 

#22 Obgleich dieses Zaudern hier in etwas anderer Weise motiviert ist — Polynices 
bezweifelt die Glaubwürdigkeit der Nachricht (wie Achill die Nachricht vom 'l'ode des 
Patroklos, vgl. JLHNKT., 1972, 132) — fließt auch hier l.ucans Gedanke der stummen l‘as- 
sungslosigkeit in frnere primo cin, den Statius bereits in 5,588 zitiert hat (Lucan. 2,21, vgl. 
oben 5. 115 m. Anm. 365). Statius variiert das Motiv auch in 12,317 ff., wo ÄArgia den 
Leichnam des Polynices entdeckt (zu den Parallelen zwischen ihr und Liypsipyle 5. 
HOFFMANN, 1999, 24). litwas anders die Trauer des Ödipus in 11,601: nee vox ulla seni (dazu 
unten ὃ. 285). 
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den eine Ohnmacht zuzuschreiben, verabschiedet sich dessen Bewußtsein 
(9,40).33 Weil dieser sprachlose Zustand kaum aus der Innenperspektive 
zu schildern ist, beschreibt der Erzähler die Körpersprache, wobei er sich 
schrittweise aus dem Inneren seiner Figur entfernt: von dessen Sinnes- 
wahrnehmung; (ouslos mentemgne) zum Körperinneren (sangnis), von da nach 
außen (mermbra), von da zur Rüstung (arına). Letzteres ist an dieser Schilde- 
rung besonders bemerkenswert: Da Polynices bewaffnet und gepanzert 
ist, sind die Waffen eine Barriere zwischen ihm und dem Beobachter®* — 
man sieht nicht ihn weinen, sondern den Helm naß werden, nicht ihn 
zusammenbrechen, sondern den Schild herunterkrachen, die Art seines 
Gehens wird außer durch genua aegra auch durch den nachschleifenden 
Speer verdeutlicht.53 Er ist ganz allein — das könnte nicht anschaulicher 
dargestellt werden. Vers 9,45 rundet diesen Eindruck ab; nun kommen die 
soch ins Spiel, die den Vorgang gesehen haben: Ihre Perspektive gleicht der 
des Erzählers bzw. Lesers — sie weisen auf ihn hin und bedauern ihn, 
halten sich aber abseits.#26 

Dementsprechend wird die nächste Phase der Trauer, nachdem Poly- 
nices bei Iydeus angelangt ist, durch das Wegwerfen der Waffen 
signalisiert (abiectis, vix quae portaverat, armis / nndus ... / procidit, 9,46 ff.), 
die Tränen strömen nun ungehindert und mit ihnen die Worte (9,48 £f.).%27 

Nach der Klage will er sich in sein Schwert stürzen (9,73 ff.), doch die 
comites und Adrast sind zur Stelle, um das zu verhindern. Sprechen und 
Handeln — auch wenn das Handeln ein Selbstmordversuch ist — heben 
den Moment der Weltentrücktheit auf, geben den anderen die Möglichkeit 
zu antworten und bringen Polynices so in die Gesellschaft zurück. 


823 Die Formulierung n0x oenlos ... (9,40) weist darauf hin, daß scin Zustand dem 'l’ode 
nahekommt, vgl. DTEwAR (1991) ad loc. mit epischen Parallelstellen. 

84 Waffen bzw. Ilclm sind mehrmals bei Statius cine Barriere, die mitmenschlichem 
Kontakt im Wege steht: vgl. etwa Polynices im XI. Buch, bewegt von Antigones Rede: 
lacrimas ... fatetur cassis (11,385 £.), sowie Odipus bei den toten Söhnen: /ractat galeas atque ora 
Jatentia quaerit (11,603, dazu unten 5. 285f.). iin Ähnliches Gefühl schmerzlichen und end- 
gültigen Fehlens von Nähe vermittelt bereits der Ileclm des Acncas beim Abschied von 
Ascanius vor dem möglicherweise tödlichen IDuell mit Turnus, surzmaque per galeam. delibans 
oscula (Nen. 12,434). 

825 [ür JUHNKT (1972) 132 ist dies „eine bizarre Umwandlung“ von 1]. 5,664f., wo 
Sarpedon sich, weil er tatsächlich verwundet ist, in gleicher Weise fortschleppt. 

826 DrwWAr (1991) ad loc. betont richtig gegen Mo7ITy (1928), daß die Gefährten vor 
Iydeus’ Leiche und nicht vor Polynices zurückweichen; das ändert aber nichts an dessen 
Isolation, die das Wort abszinent signalisiert. 

827 Zur Klage selbst vgl. DominıK (1994a) 133; IIELZLE (1996) 197-9. 
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4.2.4.3 Vor dem Bruderkampf (Buch X]) 


Nachdem mit Capaneus der fünfte Held gefallen und damit außer Polyni- 
ces selbst nur noch Adrast von den Sieben übrig ist, bringt das XI. Buch 
den Höhepunkt der Tihebais, den Kampf zwischen den Brüdern. Der 
Beginn dieses Handlungsabschnitts wird dadurch signalisiert, daß die 
Furie Tisiphone wieder auf den Plan tritt, um mit verstärkten Kräften das 
alles krönende ποίαν anzusteuern (11,57 £f.). Der bereits am Krieg verzwei- 
felnde Polynices wird neuerlich von ihr infiziert (11,151ff.), worauf er 
Adrast das Duell mit Eteocles vorschlägt (11,155 ff.). 

Den forcierten Bestrebungen in diese Richtung steht andererseits eine 
Serie von Retardationen gegenüber (ich nenne nur die, die Polynices 
betreffen):#28 


—  Polynices selbst ist nach einem verstörenden Traum nahe daran, Krieg 
und/oder Leben aufzugeben (11,136 ff.) 


—  Adrast versucht ihn von der Idee des Duells abzubringen, und fast mit Erfolg 
(11,193 ££.) 


—  Antigone versucht das gleiche (11,354ff.), und wieder gelingt es beinahe 
(11,382££) 

Weitere Vereitelungsversuche folgen, noch nachdem die Brüder den 

Kampfplatz betreten haben: 

—  Adrast macht einen letzten Schlichtungsversuch (11,424 £f.) 

— eine kunstreiche Pause entsteht (panlum Fortuna morata est, 11,448), als das 
erste Anstürmen zu Pferde beiderseits fehlgeht 


—  inletzter Sekunde erscheint Pietas auf dem Schlachtfeld (11,457 ΕΠ), auch das 
vergebens (11,482 ff.) 


Durch die Berührung der Furie (11,151ff.) wird Polynices verwandelt.®2? 
Die vorausgehende Szene (11,136ff.) hat ihn noch einmal so gezeigt, wie 
man ihn aus den bisherigen Erwähnungen in den Kriegsbüchern kennt: 
incertum leto tot iniqua fugane / exeat (11,138£.);, vor allem beschäftigt ihn 
seine nächtliche Vision von Argia und die daraus resultierende Todes- 
ahnung: fat. monitus vieinaque funera sentit, / ac sentire timet (11,149 6). Durch 
die Furie kehrt nun plötzlich die ira demens aus den ersten Büchern®° wie- 


#28 Zu den Retardationen des XI. Buches s. auch l110ME (1993a) 301ff.;, Micozzı 
(1999) 353 ff. 

829 Vgl. dazu ΝΈΝΙΝΙ (1970) ad loc.; FrıinGs (1991) 143; FRANCLET D’ESPEREY (1999) 
239, etwas anders Vrssty (1973) 163, der die Kontinuität im Charakter des Polynices 
stärker betont. 

#30 In 2,319, vgl. oben Anm. 801; sinngemäß auch in der Sturmszene in Buch 1, dazu 
Anhang A.1,S. 339. 
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der: ardet inops animi (11,152), doch mit einem wichtigen Unterschied: Es 
ist ihm nicht mehr um die Herrschaft zu tun, sondern nur noch um den 
Kampf und den Tod des Eteocles — und den eigenen. Schwanken und 
Zaudern, Resignation und Passivität sind beseitigt. Sofort (szbztus, 11,154) 
spricht er Adrast an. 

Sprechen und Schweigen sind also im Vergleich zu den Verhältnissen 
in Argos umgekehrt: Eher ruhige und mitfühlende Gedanken bleiben 
stumm, während die furialen Leidenschaften sofort zur Äußerung drän- 
gen. Das entspricht der Konstellation, daß jetzt die Furien auf Erden, in 
der ‘realen’ Welt agieren, während die Gattin Argia in einer stummen 
Vision auftritt. 

Obgleich die Furie von jetzt an nicht mehr von seiner Seite weicht, 
wird Polynices auch im folgenden mehrmals wieder in seinem 
(selbs()mörderischen Entschluß schwankend, und bezeichnenderweise 
sind dies Momente starker, aber weitgehend stummer Emotionen, 
Momente der Sprachlosigkeit. 

Seine kurze Rede an Adrast®°! mündet beiderseits in einen Ausbruch 
von Tränen (ibant in lacrimas ..., 11,193 ff.). Adrast antwortet zwar, aber 
seine Antwort wird nicht in direkter Rede wiedergegeben, denn um 
Argumente geht es hier nicht; die Beziehungsebene’ ist das, was zählt:#%2 
coeperat et leni senior mulcere furentem / adloguio (11.196). Genau das erachtet 
die Furie als so gefährlich für ihre Absichten, daß sie dazwischengeht und 
Adrast das Wort abschneidet (sudit orsa, 11,197). Darauf spricht sie erst- 
mals selber Polynices in direkter Rede an (abrumpe moras, 11,201£.) und 
trägt so den Sieg davon (sie omnia viit, 11,202). 

An dieser Stelle ist Polynices selber noch schwankend; am Ende der 
Rede bticht sich sein ‘besseres Ich’ in Tränen Bahn, ohne Worte wird die 
Gemeinschaft mit Adrast reaktiviert. 

Anders in der Auseinandersetzung mit Antigone. Polynices ist jetzt 
ganz im Griff der Furie. Er hat Eteocles soeben seine Herausforderung 
übermittelt, und während dieser drinnen seine Entschlüsse faßt (11,205 
353), eilt Antigone auf die Mauer (11,354ff.) und appelliert in einer langen 
Rede an Polynices (11,363-82). Nicht ohne Wirkung (11,382 £f.):833 


831 Der Beginn seiner Rede ist cine Ancinanderreihung von abgebrochenen Sätzen, die 
nicht nur seine heftigen Affekte kennzeichnen, sondern „hinter diesen Satzfragmenten 
verbirgt sich cin kurzer Abriß dessen, was Polynceikes Adrast angetan hat ... Die größte 'l’at 
seines lebens war es, Adrast als Mensch und Herrscher ruiniert zu haben“ (HTIZIT, 1996, 
201): Deshalb wollen ihm diese Worte kaum über die Lippen. Vgl. auch Dominıx (1994a) 
86. 

832 Vol. Acncas gegenüber Dido, oben Kap. 1.3.1.3. 

83 Δ diesen Versen vgl. auch AHT. (1986) 2884; I'RANCHTT D’LSPTIRTY (1999) 302f., 
Mıcozzı (2002) 55. 
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his paulum furor elanguescere dictis 
coeperat, obstreperet quamquam atque obstaret Erinys; 
jam submissa manus, lente iam flectit habenas, 
385 iam tacet; erumpunt gemitus, lacrimasque fatetur 
cassis; hebent irae, pariterque et abire nocentem 
et venisse pudet. — subito ... 


Die Parallele zur vorigen Stelle wird durch voeperat signalisiert (vgl. 11,196); 
sie erstreckt sich auch auf die Verteilung von Sprache und Schweigen. Der 
faror ist der lauten’ Seite zugeteilt; die Erinys „macht Lärm“ (obstreperet);3* 
auf der Gegenseite steht das Erschlaffen, das Sinkenlassen, die Verlang- 
samung (/anguesceret, submissa, lente, hebent) und schließlich das Schweigen 
(ποῦ. Aus dem Schweigen brechen die weicheren Gefühle hervor: wieder 
Tränen.85 Nun ist der Zorn soweit geschwächt, daß es in Polynices’ Inne- 
rem gleich auf gleich steht — da greift wieder eine Furie ein, diesmal die 
andere, Megaera, die Eteocles bearbeitet hat.°36 


Selbst als sich die beiden Brüder schon kampfbereit gegenüberstehen, 
wird, wie oben skizziert, das eigentliche Duell noch hinausgezögert. Von 
diesen drei Retardationen auf dem Kampfplatz zeitigt der Schlichtungs- 
versuch des Adrast schon keine Wirkung mehr: non verba ... snadentia fran- 
gunt [ avcensos (11.435). 

Die nächste, das “Zaudern Fortunas’, läßt eine Pause eintreten, erzielt 
aber keine Wirkung auf die Psyche der beiden Kontrahenten (11,447 £.): 


Non tamen indulsit pugnae cunctataque primo 
substitit scelere et paulum fortuna morata est. 


Durch Begriffe wie non indulsit, cunctata etc. wird die schlichte Tatsache, die 
der Erzähler erst anschließend enthüllt, nämlich daß beide Kontrahenten 
bei der ersten Attacke ihr Ziel verfehlen, als letzter Widerstand Fortunas 


554. Wie auch Polynices selbst unter ihrem lünfluß; vgl. 11,245; 3601. (vgl. VTNINT, 
1970, ad loc.), wobei vor allem an der ersten Stelle (in ciner an Etcocles gerichteten dirck- 
ten Rede) der Aspekt des 1 ärmens hervortritt: zowzine te crebro, te solum in proelia poscens. 

835 Zum Ilclm, der das Weinen des IIclden merken läßt, vgl. oben Anm. 824 und außer 
den dort angegebenen Stellen auch die mztantes ... galeas der von der Rede locastas beweg- 
ten Krieger in 7,528; dazu FRINGS (1991) 116: „Ilier wird der Kontrast zwischen äußerer 
Härte und innerer Bewegung herausgearbeitet“. Aufschlußreich auch die von VENINI 
(1970) ad loc. angeführte Prmica-Stelle, Sil. 12,553 £.: interdum tamen erumpunt sub casside fusae / 
ber Tacitum lacrimae. Hier ist ausgesprochen, was in der Polynicesszene mit faretur ange- 
deutet wird: Der IIclm bildet einen Sichtschutz, der heimliche 'Lränen verbergen soll, sie 
aber trotzdem ‘verrät. 

86 Eteocles tritt auf den Plan, und die Wiederbegegnung mit ihm läßt Polynices’ 1Iaß 
so entbrennen, daß es kein Halten mehr gibt. In seiner Antwort auf das Kampfgeschrei des 
Eteocles (11,389--92) ist er nicht sanfter als dieser: zec zzitior (11,392). 
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gedeutet; wie bei Lucan®?’ rückt die bloße Pause, die Abweichung vom 
unentrinnbaren Lauf der Ereignisse, als “Zaudern der Fortuna’ in die 
Nähe eines moralischen Aktes, sozusagen eines passiven Widerstandes. 
Für einen Moment scheint die Hoffnung’ auf, daß die Zuschauer eingrei- 
fen, indem sie den Krieg erneuern (iferare acies, 11,455 f.), aber worin läge 
hier die Verbesserung? Der Gedanke zeigt nur noch einmal die Heillosig- 
keit der ganzen Situation.8°# 

Statius bringt es zuwege, an dieser Stelle dem Geschehen noch einmal 
ein Überraschungsmoment abzugewinnen, da jeder jetzt erwartet, daß der 
Kampf endlich wirklich anfängt: Nein, immer noch nicht. 

Der letzte Versuch der Vereitelung kommt von Pietas — nicht gerade 
mit Schwung und Begeisterung („Zerrptemns“, ait, „licet. inrita coner“, 11,471), 
aber als Gottheit kann sie Tisiphone wenigstens für kurze Zeit die Stirn 
bieten (11,474£f.): 


vix steterat campo, 50 {485 mansuescere pace 
agmina sentirique nefas; tunc ora madescunt 
pectoraque, ettacitus subrepsit fratribus horror. 


Pietas bewirkt einen Augenblick der Stille bei allen Anwesenden, in der 
das nefas erst wieder als solches wahrnehmbar und bewußt wird; Tränen 
sind die nun schon gewohnte Begleiterscheinung.°*) Der stumme horror, 
der sich in die Herzen der Brüder „schleicht“, entspricht der Pervertie- 
rung der Werte,$*! die zur Folge hat, daß hier das ποίαν öffentlich und pietas 
das unterdrückte Gefühl ist? Außerdem ist es zu spät. Schon in der 


87 Vgl. oben S. 124 ff. 

838. Auf der Darstellungscebene dient diese Pause ciner letzten Steigerung der Spannung 
vor dem Kampf -- sowohl beim l.eser als auch bei den Zuschauern auf dem Kampfplatz. 

839. Die Plötzlichkeit cincs Gefühlsumschwungs wird offenbar nicht nur durch die 
lurien bewirkt, sondern zeigt allgemein an, daß hier eine numinose Macht am Werke ist. 

84 Zu dieser Bedeutung von lränen vgl. auch FRANCLEI D’ESPEREY (1999) 301 ff. 
(Kap.: „les larmes de l’humanite retrouvee“‘). 

841 Stets sind cs die jeweils unakzeptablen Gefühle, die verschwiegen werden; die ‘nor- 
male’ Verteilung der Werte findet sich etwa bei Silius, Pun. 6,169 f.: propinguantum tacitns 
‚benetravit in artus [ horror et occn!to rignerunt frigore membra. Die einen Wald erkundenden 
Soldaten gestehen sich ihre Angstgefühle zwar nicht ein — das wäre feige —, aber der Zavitus 
horror, der sic beschleicht, zeigt, daß mit dem Wald in der lat etwas nicht in Ordnung ist. 
Ähnlich Val. 11. 8,67: ölfe |sc. Jason] οὐδ, tantus subüit. tum virginis horror. 

#2 Ähnlich ergeht cs den Soldaten vor der Schlacht von Pharsalus, Lucan. 7,464 ff.: 
vultus ... videre parentum | frontibus adversis fraternaque comminus arma, | nec lbnit. mutare 
loenm. tamen omniatorpor / pectora constrinxit, gelidusgne in viscera sangnis [ perenssa pietate 
coll, totaeque cohortes / pila parata din tensis tennere lacertis. Der Bürgerkrieg wird zum Bruder- 
krieg, wo den Soldaten die eigenen Anverwandten zum Nahkampf gegenüberstchen; 
obwohl sie dies ignorieren, macht sich die aus dem Bewußtsein verdrängte pieras bemerk- 
bar: in ciner allgemeinen Lähmung, einem Moment cerstarrter Stille, bevor der Kampflärm 
beginnt. Diesen Gedanken greift Statius auf, nur mit dem Unterschied, daß hier Pietas, 
entsprechend den Furien auf der Gegenscite, als leibhaftige Allegorie agiert. 
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Polynices-Antigone-Szene war es, auch ohne das zusätzliche Eingreifen 
der Furie Megaera, eigentlich schon zu spät für eine Umkehr, denn Poly- 
nices war bereits nocens: Daritergue et abire nocentem / et venisse pudet (11,386 £.). 
Das heißt, er war bereits zu weit gegangen, um an diesem Punkt noch 
umkehren zu können. 


Insgesamt hat Polynices’ Sprachlosigkeit und Schweigen in den Kriegsbü- 
chern eine bestimmbare Bedeutung, die ziemlich einheitlich durchgehalten 
wird: Sprachlos bleiben jene Gefühle, die auf der Seite der Piefas stehen; sie 
sind meist mit Tränen und mit verschiedenen anderen nonverbalen Aus- 
drucksweisen (Küsse, Berührungen, Körpersprache) verbunden und 
beinhalten liebevolle Empfindungen, Trauer, Reue, den Wunsch, den 
Krieg aufzugeben, sowie Verzweiflung und Todessehnsucht: So wird 
Polynices beim Erscheinen seiner Mutter und beim Tod des Tydeus von 
seinen Gefühlen überwältigt; eine Szene stummer Verzweiflung geht dem 
Auftritt der Furie voraus (11,136 ff.); seine Ansprache an Adrast beginnt 
mit abgebrochenen Sätzen und endet in Tränen; auf Antigones Worte 
reagiert er mit Schweigen, und man sieht, daß er weint; auf den letzten 
Schlichtungsversuch Adrasts reagiert er überhaupt nicht mehr; Pietas löst 
bei beiden Brüdern einen /autus horror aus, der deren Kampf aber nur 
kurzfristig verzögert. Die stummen Szenen flankieren die Worte, die da- 
vor oder danach gesprochen werden, Worte, die dem Rezipienten aber oft 
gar nicht mitgeteilt werden. Die direkten Reden des Polynices beschrän- 
ken sich auf die Klage um Tydeus -- also einen Monolog ohne Adressaten 
— und die Ansprache an Adrast, unter dem Einfluß Tisiphones. 

Die stummen Szenen offenbaren Gefühle — bei kritischer Betrachtung 
offenbart das Schweigen aber auch eine Leerstelle, den Mangel an Worten, 
an überzeugenden Argumenten und praktikablen Alternativen zu dem 
nefas, auf das die Handlung unausweichlich zusteuert. Die Forderungen 
der pretas sind nämlich lediglich negative Forderungen, die besagen, was 
man unterlassen, aber nicht, was man statt dessen tun soll.3® Zuerst wird 
dies in der Begegnung Polynices-Iocasta deutlich, wo Polynices es ver- 
säumt, seinen Wunsch zu gehen vor dem im Prinzip ähnlich fühlenden 
Heer zu vertreten; es entsteht ein Vakuum, das I'ydeus ausfüllt (ocwpat, 


843 Vgl. etwa auch in locastas Rede an liteocles, 11,347: adde moram sceleri. Das Wort 
‚bietas bringt Statius allerdings nicht (oder allenfalls ironisch: 1,142, vgl. 2,462 in der Rede 
des T'ydeus) mit den Brüdern in Verbindung, bevor die Allegorie der Pietas auftritt. Zu 
‚bietas in der Thebais s. BURGESS (1971/2) 53ff., RAMELLI (1999), von denen das Problem 
der bloß negativen Bestimmung der pietas allerdings nicht angesprochen wird. 11πὸ ähnli- 
che Auffassung vertritt IIERsııkowrLZ (1995); (1998): „madness“ ist die Iricbfeder für 
die Handelnden in der Tihebais, dem gegenüber steht keine andersgeartete linergie, sondern 
lediglich cin Erschlaffen. 
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7,538),#* während Polynices’ Gefühle im Tumult einfach untergehen. Ihm 
fehlt die Autorität, den Krieg zu beenden, selbst wenn er wollte. Seine 
einzige Antwort und Lösung für alles ist der Wunsch und das Angebot, in 
den Tod zu gehen; und die einzige Antwort des Adrast darauf ist, ihn 
davon abzubringen und zu besänftigen.3# 


Die Rolle des Polynices in der Handlung insgesamt ist komplex und 
scheinbar widerspruchsvoll: Er ist einer der Ödipus-Söhne, nicht besser 
als sein Bruder und mit demselben Fluch behaftet. In Argos findet er 
Menschen, deren Sympathie er gewinnen kann, ja die sich sogar für ihn 
aufopfern; zugleich wird er gebraucht, um den von Jupiter beabsichtigten 
Krieg auszulösen. Danach entwickeln die Dinge sich ohne ihn weiter, und 
er hat nicht mehr viel zu sagen. Es ändert nichts an der vorgegebenen 
Handlung, daß die Entwicklung des Krieges, besonders der Tod des 
Tydeus, ihn erschüttert. Am Ende hat er noch einmal eine aktive Rolle zu 
spielen, indem er den Entschluß zum Duell mit Eteocles selber faßt und 
ihn ausführt. Um diese letzte Wendung zu motivieren, greift die Furie 
‘hilfreich’ ein und reaktiviert seine ra. In diesen wechselnden Rollen weist 
sein Charakter durchaus eine Einheitlichkeit auf: Bestimmte Züge bleiben. 

Bereits in Argos, in seiner an die des Tydeus anschließenden Rede, 
weiß er der Möglichkeit, daß man ihn nicht unterstützt, nur eine Art 
Selbstmorddrohung entgegenzusetzen.®*% Agiert er hier auch nicht ohne 
Berechnung, so wird später immer deutlicher, daß sein Tod für die Argi- 
ver die einzige echte Möglichkeit darstellt, den Krieg zu beenden. Die 
Neuinfektion durch die Furie bedeutet keine völlige Verwandlung, son- 
dern gibt nur den Impuls, aktiv zu werden, das Wort zu ergreifen und zur 
Tat zu schreiten. Inhaltlich steht in der Rede an Adrast wieder der 
Todeswunsch im Vordergrund, da er an einen Sieg schon nicht mehr 
glaubt. Nur auf den ersten Blick gehört der Todeswunsch auf die Seite der 
Trauer, des Schweigens und der piefas, tatsächlich — ungeachtet dieser 


84 Vgl. im Gegensatz dazu die Versammlung in Argos, wo Polynices nach vorn läuft 
(auurrit, 3,367) und die Gelegenheit nutzt, die noch nicht eindeutige Stimmung zu seinen 
Gunsten zu wenden. 

#35 Das Schweigen des Adrast ist im Grunde viel rätselhafter als das des Polynices; er 
hat die Macht, den Krieg zu beenden und ncigt dazu, sagt aber nichts; cr will nicht, daß 
Polynices sich umbringt, ist aber auch entschieden gegen den Bruderkampf, den er in 
letzter Minute zu verhindern sucht. Je/z7 macht er cin Schlichtungsangebot! Da die beiden 
nicht aufzuhalten sind, wird er von Grauen gepackt und flieht. Dabei ist er kein abgründi- 
ger, schwieriger Charakter, sondern ganz der gütige König, γῆς Adrastns, die Logik und 
Absicht seines Verhaltens ist trotzdem schwer zu begreifen; vielleicht geht die lüinheitlich- 
keit und Stringenz, die die Figur des Polynices bei aller Komplexität besitzt, sozusagen auf 
seine Kosten. 

846 In 3,378£f., vgl. oben S. 251. 
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Gefühle -- ist der Kampf gegen Eteocles die einleuchtendste Konsequenz 
daraus: “Wenn ich schon sterben muß, dann nehme ich dich mit.’ Nicht 
“er oder ich’ lautet die Alternative, was ja bedeuten würde ‘wenn nicht ich, 
dann du’; sondern: wenn nicht ich, dann du auch nicht. Also: Beide oder 
keiner.3?7 Also keiner. 

Neben dem Todeswunsch ist auch das Schuldgefühl ein Zug des Poly- 
nices, der erhalten bleibt, der aber nicht zu einer Änderung, sondern ganz 
im Gegenteil zur Fortsetzung des Übels drängt. Besonders Tydeus, der 
sich für Polynices geschlagen hat (im III. Buch) und dann für dessen Sa- 
che stirbt, drängt dazu, real und dann, nach seinem Tode, psychisch. So 
wird Polynices’ Wort aus dem III. Buch wahr, daß er Tydeus seinen Hals 
schulde. 


4.3 Herrscher und Volk 


4.3.1 Eteocles 


Wie bei Valerius Flaccus, so ist auch bei Statius Schweigen das Signum des 
Tyrannen, allerdings nicht mit derselben Eindeutigkeit. Während es bei 
Valerius drei Tyrannen gibt, Pelias, Laomedon und Acetes, die alle durch 
Verschweigen und Verstellung (Zacitae irae) als solche gekennzeichnet wer- 
den, so dafs das Motiv durch Wiederholung auffällt, paßt bei Statius nur 
Eteocles zur Gänze in dieses Schema. 

Nach einer kurzen Darstellung der Abmachung zwischen den Brüdern 
zu Beginn des Epos wendet sich die Erzählung Polynices zu und stellt 
zunächst — mit Ausnahme einer Passage am Anfang des II. Buches, in der 
die Infektion des Eteocles durch den Geist des Laius geschildert wird 
(2,55-133) — die Ereignisse in Argos dar. Dem Eteocles als Herrscher 
begegnet der Rezipient erstmals anläßlich der Gesandtschaft des T'ydeus 
(2,375£f.). Mit Tydeus teilt der Leser den ersten visuellen Eindruck 
(2,384): ibi durum Eteoclea cernit [ sublimem solio saeptumgne horrentibus armis, 
was schon genug sagt; die tyrannentypischen Züge von Grausamkeit, 
Hochmut und Furcht vor dem Volke werden angesprochen.®# Daß Eteo- 


847 Der letzte Schlichtungsversuch des Ädrast — und im Grunde der einzige Versuch 
überhaupt, cin echtes Verhandlungsangebot zu machen - läuft bezeichnenderweisc darauf 
hinaus, daß beide ihr Teil haben sollen, und zwar indem Adrast sein eigenes Königreich an 
Polynices abtritt; dazu AuıL (1986) 2884. 

845. Vgl. JUHNKT, (1972) 70; Vrssty (1973) 143; IRINGS (1991) 30f.; ΗΤῚ 211. (1996) 
176£.; Dominik (1994b) 84; BERNSIEIN (2003) 370ff. Die gegenteilige Auffassung, daß 
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cles’ Wesen diesem visuellen Eindruck entspricht, wird bei seiner Reak- 
tion auf I'ydeus’ Rede deutlich (2,410 ΕΠ): 


Dixerat. ast illi [τὰ Eteochi] tacito sub pectore dudum 
ignea corda fremunt, iacto velut aspera saxo 
comminus erigitur serpens, cui subter inanes 

longa sitis latebras totumque agitata per artus 


ςς 


convocat in fauces et squamea colla venenum: ,.... 


Das Schweigen allein macht ihn nicht notwendigerweise zum Tyrannen, 
denn z.B. auch Dido reagiert ähnlich, zamdndum ... lumimibus tacitis, auf die 
Rede des Aeneas;?#” doch in Verbindung mit Verstellung, hier durch das 
Schlangengleichnis veranschaulicht, ist es bezeichnend für den Typus." 
Die Stelle greift offenbar Val. Fl. 5,519 ff., Acetes’ erste Reaktion auf 
Jasons Bitte, auf; nicht als Zitat, da wörtliche Anspielungen eher gemieden 
werden, sondern als Modell für die Darstellung desselben Typus und 
seiner Reaktionsweise in der gleichen Sprechsituation.®5! Nur die Feuer- 
metapher und das Schweigen werden übernommen, und auch das nicht 
wörtlich (tacito sub pectore entspricht bei Valerius juris opertis und unda silens). 
Bereits während der Rede des Gastes bzw. Gesandten gerät der Herrscher 
in Zorn. Eteocles wie Aeetes lassen den anderen zwar ausreden, aber 
dieses scheinbar höfliche Schweigen vermehrt nur den Zorn, der sich 
untergründig in ihnen sammelt. Dies veranschaulichen beide Dichter 
durch ein Gleichnis: Valerius durch die Woge, Statius durch die Schlange, 
die, bereits durch ihr langes Dürsten besonders gefährlich,#5? von einem 
Steinwurf zusätzlich gereizt wird. Beide Gleichnisse verdeutlichen das 
Sammeln (V.F.: coneipit — S.: convocat) der gefährlichen Flut (V.F.: austros — 
S.: venenum) in der Tiefe (V.F.: sub gurgite — S.: subter ... latebras), während 
die Oberfläche still bleibt (V.F.: unda silens, bei S. nur direkt auf Eteocles 
bezogen: Zacito sub pectore). Durch die Schlange anstelle der Woge wird das 


nämlich Etcocles cher positiv gezeichnet scı und als prömeeps Domitian entspreche, vertritt, 
soviel ich sehe, nur AHT. (1986) 2873-6 (vgl. 2832ff.), der 2,384 ff. zwar zitiert, aber nicht 
darauf cingcht. 

819 Aen. 4,364; vgl. oben S. 78. 

850 Zum Schlangengleichnis vgl. LUlroLd (1970) 71-4; ΤΌΠΝΚΕ (1972) 70f. m. Anm. 
83; Vrssty (1986) 2981-4; HTIZIT (1996) 208. 

851 Vgl. oben S. 194; ich zitiere die Verse noch cinmal; wörtliche Entsprechungen sind 
hier und im Haupttext gesperrt: 

Tahbns orantem valtu gravis ille minaci 

iamdudum premit et furüs ignescit opertis. 

cen tunmet atque imo sub gurgite concipit anstros 

unda silens, trabit ex alto sie barbaras iras 

et nunc ansa viri, nunc ben sna prodita Grais 

regna fremit. 

852 Dadurch ist ihr Gift besonders konzentriert; vgl. Lacı. PLac. ad loc. 
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Moment der Heimtücke stärker hervorgehoben;?% die Gefährlichkeit des 
Meeres ist vergleichsweise unpersönlich. Die doppelte Ursache der 
Gefahr bei Statius (Steinwurf und Durst) hebt nochmals hervor, daß der 
Anstoß zum Krieg nicht von Eteocles allein kommt: Tydeus’ wenig 
diplomatische Rede (vgl. 2,391 Ε) ist der „Steinwurf“, der die Schlange 
aufstört, die freilich nur darauf: gewartet hat.®°* 

Bei Tacitus bezieht die elaborierteste Form tyrannischen Schweigens 
(bzw. seiner Darstellung) das Mienenspiel mit ein;?55 Statius indessen sagt 
hier nichts über das des Eteocles.85% Bei Valerius Flaccus ist Aeetes als 
eher urtümlicher oder ‘barbarischer’ Tyrann im Gegensatz zu Pelias auch 
daran zu erkennen, daß er seinen Gesichtsausdruck nicht beherrscht. 

Eteocles’ Schweigen in der Tydeusszene ist zunächst einfach ein Signal 
für den Rezipienten, das auf die grundsätzliche Heimtücke seines Wesens 
hinweist,557 scheint auf den ersten Blick aber keine konkrete Bedeutung zu 
haben, da er sein ‘Gift’ gleich darauf verspritzt, wenn er zu reden beginnt. 
Die wahre Bedeutung wird erst später klar, nachdem Tydeus ihn verlassen 
hat: Der König beauftragt fünfzig Krieger, Tydeus im Hinterhalt aufzu- 
lauern und ihn zu ermorden: /egatum insidüs tacitoqne invadere ferro / ... cupit 
(2,487 £.). Der Bruch des Gesandtenrechts weist ihn vollends als Verächter 
von Recht und Gesetz aus, wobei das Wort facitus leitmotivisch wieder- 
kehrt.858 

Besonders hervorzuheben ist, daß die /avifa ira auch auf die Ähnlichkeit 
zwischen Eteocles und seinem Bruder hindeutet, denn kurz zuvor hieß es 


853 Zur Schlange s. 'LIIOME (1993a) 35; 125. 

854 Vol. Jonga sitis zu 2,388: fidem tam sero reposci. Der Tyrann giert nach der Gelegenheit, 
die cs ihm ermöglicht, scine Grausamkeit auszulcben; vgl. etwa auch den Scelbstanstachc- 
lungsmonolog des Atreus bei Seneca, Thy. 176ff.; vgl. 494ff.: venit in nostras manns | 
tandem Thyestes. 

855 Vgl. etwa Tac. Agr. 45,2 über Domitian: saevus öle vultus et rubor, quo se contra pudorem 
muniebat. 

856 Vgl. aber seine nonverbale Reaktion auf die Rede Maeons: zam moverat iras / rex ferus, 
et tristes ignescunt sanguine vultus (3,77 f.). 

857 Ähnlich 1uıpor.n (1970) 73. Vgl. dagegen das Verhalten des Tydeus, der durch die 
Rede des Eteocles seinerseits in Zorn gerät: non ultra passus et orsa / iniecit. mediis sermonibus 
obvia (2,451 f.). Tydeus hört ebenfalls eine Weile zu und legt dann los, verhält sich also 
scheinbar ähnlich; aber cr „schweigt“ nicht, d.h. „sammelt“ und kontrolliert scinen Zorn 
nicht, sondern läßt sich in seiner spontanen Art von seinen Gefühlen leiten: Iir unterbricht 
Etcocles in dem Moment, als cr „cs nicht länger ertragen kann“. Ein späteres Schlangen- 
gleichnis für Tydeus, 4,95, tut diesem grundlegenden Unterschied keinen Abbruch, zur 
Interpretation s. LUrPoLD (1970) 73. 

858 Auch im folgenden steht ἡσωζης für den tückischen Hinterhalt gegen Tydeus, 
so 2,523: Die Mörder nahen facitis huc gressibus (propric und translate), ebenso in l’ydeus’ 
eigener lirzählung von seiner Heldentat: gwis αι insidiis, Tacito quae Tempora bei ... 
(3,402). Zum lleimtückemotiv in dieser Passage vgl. auch VOELEN (1987) 84. 
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über Polynices: non alias tacıta invenis Teumesins iras / mente acuit (2,331 £.).85 
Polynices hat freilich nicht die Möglichkeit, seinem Zorn freien Lauf zu 
lassen; statt Befehle erteilen zu können, ist er auf freiwillige Unterstützung 
angewiesen (vgl. oben 5. 253). Aber für die grundsätzliche Austauschbar- 
keit der Charaktere ist neben anderem auch die /awsta ira ein Indiz. 


Zu der Auseinandersetzung zwischen Eteocles und T'ydeus gibt es ein 
Pendant im XI. Buch (11,262-314), das die gleichen Erkenntnisse über 
das Wesen des Iyrannen vermittelt, ohne daß allerdings das Schweigen 
explizit thematisiert würde. 

Eteocles hat gerade durch Boten Polynices’ Herausforderung zum 
Duell erhalten, aber noch nicht angenommen. Der Rolle des Tydeus im 
II. Buch entspricht hier die des Creon: Hatte Tydeus in seiner Haudegen- 
Manier kein Blatt vor den Mund genommen, so ist Creon aus Verbitte- 
rung über den Tod seines Sohnes entschlossen, bei Abertate (11,263 f.) 
„alles“ auszusprechen.#% Er bezichtigt Eteocles der Feigheit und fordert 
ihn auf, sich dem Kampf zu stellen; Eteocles seinerseits unterstellt Creon 
Gier nach dem Thron, will aber in der Tat gegen Polynices antreten 
(11,298 ff.). Creon will er für seine Zbertas mit dem Leben büßen lassen, 
verschiebt aber diese Rache bis nach dem Sieg, wie er selbst ankündigt 
(11,305) und der Erzähler bekräftigt (se iurgia paulum / distulit atque ensen, 
qnem iam dabat ira, repressit, 11.308 Ε). In diesem Streitgespräch zwischen 
Eteocles und Creon wird das Schlangengleichnis aus dem II. Buch wieder 
aufgegriffen und damit deutlich auf die Tydeus-Episode Bezug genom- 
men (11,310—4):86! 


ictus ut incerto pastotis vulnere serpens 
erigitur gyro longumque € corpore toto 

virus in ora legit; paulum si devius hostis 

torsit iter, cecidere minae tumefactaque frustra 
colla sedent, irasque sui bibit ipse venent. 


Entsprechend dem im Vergleich zum II. Buch veränderten Szenenablauf 
ist das Gleichnis hier abgewandelt: Die Schlange ist nicht nur wie im Il. 
Buch aufgestört, sondern verwundet worden, und sie verschmäht es, dem 
sich entfernenden Gegner nachzusetzen; sie trinkt ihr Gift selbst -- zrasgue 
sul bibit ipse veneni (11,314): Eteocles schluckt seinen Zorn hinunter — und 
vergiftet sich selbst damit. Die Tücke der Schlange wird also hier mehr 


85% yon alias bezieht sich auf den Stier im vorausgegangenen Gleichnis, der auch zum 
Vergleich mit Eteocles herangezogen wird (11,251 ff., dazu unten S. 270). 

860 Zur Szene vgl. Vrssty (1973) 127 f.; ferner DOMINIK (1994a) 86. 

861 Dazu LUtPoLD (1970) 73. 
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allgemein evoziert, ohne unmittelbar auf das Verhalten des Eteocles 
übertragbar zu sein. Dem (stummen) Rückzug der Schlange entspricht das 
vorläufige Nichthandeln des Eteocles, ihr Gift wird also mit dem Handeln 
gleichgesetzt, nicht mit dem Reden oder Schweigen des Tyrannen. Das 
entspricht durchaus der Tydeusszene, in der sich Zorn bzw. Gift schein- 
bar in den Worten verströmten, in Wirklichkeit aber auf den Mordplan zu 
beziehen waren. Davon abgesehen, ist auch hier das Moment der Berech- 
nung und Selbstbeherrschung charakteristisch: Obgleich Eteocles seine 
Rache sofort vollziehen könnte, verschiebt er sie, anscheinend um seinen 
Haß, der Polynices gilt, nicht an einen minder Würdigen zu verschwen- 
den. Die Schlange geht recht haushälterisch mit ihrem Gift um. 


Im übrigen findet sich das berechnende Schweigen nur noch einmal, 
7,227 ff., als Eteocles die Meldung vom Anrücken des argivischen Heeres 
erhält und so reagiert (7,232£.): 


ilemetum condens audire exposcit et odit 
narrantem. 


Er reagiert also wieder mit den typischen Gefühlen, Furcht und Haß 
sowie Verstellung, wobei sich mit dem Haß auch tyrannische Willkür 
verbindet, weil er dem schuldlosen Überbtinger der schlechten Botschaft 
gilt, den Eteocles außerdem selber zum Reden auffordert. Der Chiasmus 
mit den ausdrucksstarken Verben exposif ef odıt unterstreicht nicht nur die 
Widersprüchlichkeit, sondern auch die Heftigkeit seiner Reaktion. Daß 
Eteocles nicht nur die Furcht, sondern auch den Haß verheimlicht, wird 
nicht explizit gesagt. Wenn er aber gleich darauf seine Beschlüsse faßt 
(bine ... decernif), wird deutlich, daß das Vorige seine innere Reaktion war 
(emotional und unlogisch), während jetzt die öffentliche mit den vernünf- 
tigen Beschlüssen des Herrschers folgt: In seiner Eigenschaft als Feldherr 
hält er sich an das Maß — jedenfalls im materiellen Bereich — und verhält 
sich in diesem Rahmen rational, während seine irrationalen Haßgefühle 
davon abgespalten und verborgen werden. 

Diese andere, rationale Seite des Eteocles tritt auch an einer Reihe 
weiterer Stellen zwischen dem II. und dem XI. Buch zutage.3% Sie sind so 
unauffällig, daß man vereinfachend sagen kann, Eteocles trete zwischen 


862 Vol. insbes. zmzetiri opes, 7,234 („eine Bestandsaufnahme seiner Ressourcen machen“). 

863 Im Wechsel der Handlungsstränge beginnen größere Abschnitte der Thebenhand- 
lung meist mit Etcocles, gerne mit cinem Buchanfang zusammcenfallend: das gilt für Buch 
II (2,89 ff., nach einer Szene in der Unterwelt), Buch III (Ankunft Maeons), den Neuein- 
satz in 7,227ff. (Kriegsvorbereitungen auf thebanischer Scite), Buch IX, Buch X. Dies 
erweckt, obwohl liteocles zuerst den Kriegsbeginn passiv abwartet und im Krieg kaum in 
Erscheinung tritt, den Eindruck von Präsenz und Initiative. 
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Buch ΠῚ und XI überhaupt nicht in Erscheinung,‘ denn sie zeigen Eteo- 
cles nicht als Charakter mit spezifischen Eigenschaften, sondern einfach 
in seiner Rolle als König und Kriegsherr (bei diesen Gelegenheiten wird er 
denn auch nicht mit seinem Namen, sondern rex oder ductor bezeich- 
net).®® Wegen ihrer Unpersönlichkeit sind sie auch kaum mit Schweigen 
verbunden. Sie seien kurz aufgezählt: 

Nach einem schlechten Vorzeichen sucht der König Rat bei Tiresias 
(4,406 ἘΠ: trepidus monstro et varüs terroribus impar ... opem ... consult, was 
zeigt, daß er den von ihm selbst heraufbeschworenen Schrecken noch 
nicht gewachsen ist); außerdem hält er drei Reden: 7,373ff.; 9,12£.; 
10,20ff. Die Formeln, mit denen diese Reden eingeleitet oder beendet 
werden, entsprechen dem Feldherrn, der seiner Aufgabe gewachsen ist: sic 
fatus, et omnia rite / disponit (7,390 £.); aucendit rex ipse super, sc. milites (9,12); 
rex firmat euntes (10,20). 

Ein bezeichnendes Licht auf diese seine Rolle wirft die Szene, in der er 
Jupiter ein Opfer darbringt, zum Dank dafür, daß dieser Capaneus, den 
contemptor deorum auf argivischer Seite, mit dem Blitz erschlagen hat 
(11,205 ΓΕ). Die unheildrohenden Zeichen versetzen ihn nicht in Panik: 
difiugiunt jamuli, et regem solatur haruspex (11,231). Als rex behält er Furcht 


und Verzweiflung für sich, wie es auch Aeneas und Jason taten 
(11.232 Ε):867 


ipse instaurari sacrum male fortis agique 
imperat, et magnos ficto premit ore timores. 


864 DOMINIK (1994b) 87. 

865 Etwas anders IIELZLE (1996) 215, der in seiner Analyse der Reden des Eteocles 
die Verdrehung der Wahrheit als Hauptcharakteristikum herausstellt — was im Prinzip 
zutrifft, aber cs müßte dabei auch die spezifische Situation der Feldherrnrede berücksich- 
tigt werden, in der Optimismus Pflicht ist (vgl. oben ὅ. 34f. m. Anm. 96). 

866 Er durchbricht die tyranncntypische Einsamkeit, um Rat und Ililfe zu finden, weil 
er noch nicht zu einem rex von vollem l’ormat herangewachsen ist (die Juxtaposition 
longaevi rex vatis ..., 4,407, weist indirckt auf die Jugend des Königs hin). Noch bringt ihn 
die Angst (/repidus, 4,406, noch einmal unterstrichen durch gi mos ... paventibus, 4,408) 
dazu, Kommunikation zu suchen, anstatt ihn tiefer in die Isolation zu treiben (vgl. dagegen 
etwa Senecas Odipus im Oedipus Rex, den sein Geheimnis und die l'urcht vor der lirfüllung 
des Orakelspruchs isoliert und so erst zum lyrannen macht). Die Möglichkeit, darin einen 
positiven Zug zu sehen, wird aber dadurch zunichte gemacht, daß Tiresias sogleich mit 
Finsternis assoziiert wird (Etcocles sucht Zenebras ... sagaces Tiresiae, 4,407 Εν fenebrae für 
Blindheit läßt sofort an die Blindheit des Odipus und deren unterweltliches Kolorit den- 
ken, vgl. u. δ. 282£.). Die Assoziation wird kurz darauf bestätigt, wenn 'Lircsias sich statt 
einer üblichen l’orm der Zukunftsschau für die Nekromantie entscheidet (vgl. dazu l.ucan, 
Buch VD. — Angst empfindet Eteocles auch in der Nekromantieszene selbst (4,489-99), 
während Tiresias und seine Tochter keine l‘urcht haben. 

867 Vgl. oben 5. 37 und 174. 
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Freilich ist er male fortis, weil Jupiter ihn nicht erhört, firores nehmen die 
Stelle von dolor bei Aeneas ein, denn ein Charakter wie dieser empfindet 
keinen Schmerz — ein Leid um andere —, den er unterdrücken könnte, und 
mit βείο ore wird der Aspekt der Verstellung stärker und negativer unter- 
strichen als bei Helden wie Aeneas oder Jason. Gleichwohl wird seine 
Tapferkeit durch das anschließende Hercules-Gleichnis sehr gewürdigt.3% 


Die Eteocles-Iydeus-Szene im II. Buch kennzeichnet in jedem Detail 
Eteocles als Tyrannen: die Taten, d. ἢ. der Vertragsbruch gegenüber dem 
Bruder und der Bruch des heiligen Gesandtenrechts, der ihn vollends zum 
Outlaw stempelt, wie auch seine Eigenschaften, Machtgier, Zorn und 
Heimtücke. Der Tyrannencharakter des Eteocles hat Statius aber im wei- 
teren Verlauf, mit Ausnahme der oben besprochenen Stelle im VII. Buch 
(7,232ff.), kaum interessiert, auch wenn er gelegentlich darauf zurück- 
kommt?” — anders als der zwiespältige Charakter des Polynices. Einen 
Beleg für dieses Desinteresse liefert gerade das XI. Buch, das dem Bru- 
derkampf gewidmet ist und in dem daher die beiden Brüder breiten Raum 
einnehmen. 

Nachdem Eteocles mit dem Opfer an Jupiter (11,205 ff.) wieder in das 
Blickfeld des Rezipienten getreten ist und durch das abschließende Her- 
cules-Gleichnis eine gewisse Tragik gewonnen hat, erhält er (11,240-9) die 


868 Vol. Aen. 1,209 und oben S. 37. 

869 Vol. 11,234 Ἐξ. IIercules auf. dem Octa: Anfangs ignoriert er den Schmerz, den ihm 
das Nessus-Hemd bereitet, durus adhuc patiensque mali (vgl. WICK, 2004, ad l.ucan. 9,880, die 
die Thebais-Stelle dort als Beispiel für durus und patiens als „Eigenschaften von IIelden und 
Soldaten“ anführt); erst als der Schmerz sich ins Unerträgliche steigert, stöhnt er, ingemmit. 
Unterdrückung des Schmerzes aus 'lapferkeit kennzeichnet auch den IlIercules Ovids: so4ta 
gemitum virtute repressit, (met. 9,163; das Vorbild für die Statiusstelle). Weil Hercules meist als 
Inbegriff von zirius dargestellt wird, meint VEnInı (1970) ad loc., die Ähnlichkeit 
beschränke sich auf die Abfolge von unterdrücktem Schmerz und späteren Schreien. Die 
Ähnlichkeit erstreckt sich aber auch auf die Situation: Beide opfern gerade Jupiter, als der 
Schmerz einsetzt, beide werden nicht erhört. Das Gleichnis ruft demnach auch die Ver- 
nichtungsabsichten Jupiters (vgl. etwa DOMINIK, 1994b, 7££.) in Erinnerung — und die 
Tatsache, daß liteocles, dessen furiale Infektion letztlich auf einen Befehl Jupiters zurück- 
echt, somit tatsächlich cin Werkzeug zur Erfüllung seines Willens ist. M.E. hat Statius mit 
diesem Gleichnis versucht, auch liteocles ein wenig Tragik zu verleihen, um das Pathos des 
Finales zu steigern. Anders IIELZLE (1996) 224ff., der auch hicr herausarbcitet, daß selbst 
im Gebet „liteokles wieder einmal die Realität entstellt hat“ (225) — hier liegt das einfach 
an der begrenzten Perspektive des Ilandelnden, der im Gegensatz zum Leser nicht über 
die Motive Jupiters informiert ist. 

870 Wo cr darauf zurückkommt, gilt scin Interesse weniger der Psyche des Etcocles, als 
dem Sprechen und Schweigen seiner Gefährten und Untertanen (s. oben Creon, außerdem 
Macon in 3,40 ff.; zu ihm und weiteren Dissidenten’ unten Kap. 4.3.3). 
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Nachticht, daß Polynices gegen ihn kämpfen will.#”! Hier läßt der Erzähler 
eine Pause eintreten, bevor die Antwort des Herrschers mitgeteilt wird. 

Eteocles reagiert zunächst nur nonverbal: /urbatus inhorruit altis / rex 
odiis, mediaque tamen gavisus in ira est (11,249£.); seine Gefühle sind wider- 
sprüchlich, nicht nur wegen der Freude mitten im Zorn,3” sondern weil 
sein eigener, plötzlich aktivierter Haß ihn selbst zu verstören scheint, 
nachdem so lange Zeit überhaupt keine persönliche Konfrontation mit 
dem Bruder stattgefunden hatte. Das darauf folgende Stiergleichnis 
(11,251 ff.) verlängert die Pause,8”? das aufgeregte Durcheinanderreden der 
comites (11,257 ff.), die ihm abraten, unterstreicht sein Schweigen. Mit 
11,262 ff. wendet der Erzähler sich den bitteren Gefühlen Creons zu. Der 
Eindruck, daß Eteocles zögert, wird erst in 11,268 bestätigt, aber nur kurz, 
nebenbei und vor allem aus der Perspektive Creons, dem hier das 
Augenmerk des Erzählers gilt: μή dubium et pugnas cunctantem Eiteoclea vidit. 
Seine Entscheidung äußert Eteocles erst in Reaktion auf die Rede Creons 
(11,298 fF.). 

Es wird also seitens des Erzählers eine kunstvolle Verzögerungstaktik 
angewandt. Die Entscheidung des Eteocles wird hinausgeschoben, um die 
Spannung zu steigern. Aber das Interesse gilt nicht dem Innenleben des 
Eteocles: Nichts legt dem Rezipienten hier die Frage nahe, ob oder welche 
tieferen Gründe er für sein Zaudern haben könnte. 

Nach dem Wortwechsel mit Creon kommt locasta, um Eteocles vom 
Bruderkampf zurückzuhalten (11,324 ff.), in Parallele zu — aber nicht abge- 
sprochen mit — Antigone, die das gleiche bei Polynices versucht. Der 
Erzähler schildert lebhaft den aufgelösten Zustand der Mutter (11,315 ff.), 


871 Neuere Ausgaben (KT.OT7Z-KIINNERT, HITI, IESUTUR) folgen der Interpunktion 
von VENINL (1970) ad loc., nach der die Rede des Boten bis 11,249 („sumpe ... Capanens‘) 
reicht. Dagegen reicht etwa bei MO7ITYy (1928) diese Rede nur bis 11,245 (,„... poscens), 
mit 11,246 £. folgt die Reaktion der Gefährten des Eteocles und mit 11.248 8. (ide vocah) cin 
Ausruf des liteocles. VTNINT bemerkt jedoch, daß auf die Rede des Boten vor liteocles 
nicht wtergue exercitus (11,246) reagieren kann; auch die Wiederaufnahme von 20 (11,248) 
durch rex (11,250) wäre seltsam (vgl. VTNINT ebd. und HItr, 1983, ad loc. für weitere 
Interpunktionsvorschläge). Dem läßt sich nur hinzufügen, daß auch die Reaktion des 
Iiteocles nach MOZITYs Interpunktion schwer zu erklären wäre, da er erst mit Worten 
reagieren würde, um dann innerlich zu erschauern (furbatus inhorruif), cr würde also mitten 
im Reden plötzlich von Affekten überwältigt, die ihm die Sprache rauben. Bei Statius 
erwartet man aber, daß so etwas explizit gemacht wird — oder eigentlich, daß cin solcher 
plötzlicher lünbruch des Irrationalen durch außermenschliche Kräfte (l'urien) bewirkt 
wird. 

872 1016 typische I'reude des Bösewichts, eine Gelegenheit zu bekommen, seine Bosheit 
auszulcben, dazu l110ME (1993a) 85 ff. 

873 Zum Gleichnis selbst 1.U1POT.D (1970) 98f., CoRTT (1987) 19; RANCHTT D’ESPTRTY 
(1999) 158 ff. 


Herrscher und Volk 271 


deren überwältigende Erscheinung (apparmit ingens / mater, 11.526) alle 
Anwesenden erblassen läßt (11,327 £.):87* 


ipse metu famulumque expalluit omnis 
coetus, et oblatam retro dedit armiger hastam. 


Eteocles hat sich soeben gewappnet; für die Gefühle, die der unerwartete 
Auftritt der Mutter bei ihm auslöst, genügen zwei Worte (ipse mein),8” 
dann treten die faul ins Blickfeld, und abschließend gilt fast ein ganzer 
Vers dem Waffenträger, der die Lanze, die er dem König gerade reichen 
wollte, stumm zurückstellt. Besonders bezeichnend ist, daß die darauf 
folgende furiose Rede Iocastas den Abschluß der Szene bildet: Ein harter 
Schnitt, und es wird Antigones Weg auf den Turm geschildert (dazu S. 
259£.;, 297); Antigones Bemühungen werden dann durch Eteocles unter- 
brochen, den Tisiphone zum Tor hinauswirft (11,387 ff.).$7° Man erfährt 
nachträglich, daß der Auftritt der Mutter durch die Furie abgebrochen 
wurde (matre repulsa). 

Die Frage, wie Eteocles auf deren Vorhaltungen reagiert hat, wird also 
vom Erzähler nicht beantwortet, weder positiv noch negativ.87” Sie bleibt 
scheinbar offen und erhöht die Spannung, während Antigone mit Polyni- 
ces redet — aber eigentlich stellt sich diese Frage gar nicht. Polynices’ Weg 
in den finalen Kampf ist voller Retardationen, die immer wieder den Blick 
auf seine innere Haltung, seine Gefühle und sein Schweigen lenken. Bei 
Eteocles gibt es keine Zweifel, weder in ihm noch über ihn. Deshalb sind 
seine Gefühle für den Erzähler uninteressant. 


874 /um Auftritt locastas vgl. Vrsswy (1971) 88f.,; IRINGS (1991) 124 ff, TAISNT. 
(1994a) 320£.; LIERSUIKOWIIZ (1994) 132; FRANCLUET D’ESPEREY (1999) 255 ff. 

875 [is geht hier um den l’okus der Aufmerksamkeit des Rezipienten, nicht um Gram- 
matik; syntaktisch geschen, muß natürlich das Verb exdallnit auch auf Etcocles bezogen 
werden. 

876 Vol.: eiecit fractis Eteoclea portis / clamantem: „...‘, schon durch die Syntax ist er hier 
zum bloßen ‘Objekt’ der τί degradiert. 

877 FrinGs (1991) 133 sicht durch Iocastas Ausruf. φαγί [me] oppositam ... repellis® 
(11,343) Iiteocles’ Reaktion bezeichnet, die sich mit 11,387 (matre repulsa) allerdings als 
Reaktion der Furic herausstelle; demnach wäre schon während der Rede Iocastas klarge- 
worden, daß es ihr nicht gelungen ist, liteocles zu bewegen; so auch ΝΈΝΙΝΙ (1970) ad 
11,387. Aber locastas Ausruf erfolgt zu früh in ihrer Rede, um mit der Zurückweisung 
durch die l'urie gleichgesetzt zu werden. Andere Reaktionen des liteocles, die sich der 
Rede locastas entnchmen lassen (Frings, 1991, 128), verraten dessen Unschlüssigkeit 
(11,336 £.: quid alternus voltus pallorque ruborqwe / mmtat ...?, vgl. dazu Sall. Tug. 113,3, über den 
maurischen l‘ürsten Bocchus vor einer schweren lintscheidung: vos <colore motu> corporis 
‚pariter atque anımo varins; quae scihicet. ita tacente ipso occnlta pectoris patefecisse, dazu ALBRECHT, 
1995, 102-4); genaugenommen verrät daher das mafre repulsa eher im Gegenteil, daß das 
zusätzliche Eingreifen der Furic nötig war. 
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Zusammenfassend läßt sich sagen, daß Eteocles’ Charakter in erster Linie 
durch die Machtgier und im übrigen ausschließlich durch die Dichotomie 
von Mut und Feigheit definiert ist. Feige ist etwa der versuchte Meuchel- 
mord an Tydeus, und vor Kriegsbeginn ist Angst und Panik das einzige 
Gefühl, das ihm neben der Machtgier überhaupt zugeschrieben wird, 
Feigheit wird ihm zuletzt auch von Creon vorgeworfen — aber zu diesem 
Zeitpunkt ist dieser Vorwurf nicht mehr berechtigt: Einerseits steht Eteo- 
cles nun im Bann der Furie und will deshalb tatsächlich gegen seinen Bru- 
der kämpfen, zum anderen zeigt seine Reaktion auf das Unheilszeichen im 
XI. Buch - im Gegensatz zu der ähnlichen Situation im IV. Buch - eine 
deutliche Zunahme an Tapferkeit, die er in seiner verantwortlichen Rolle 
inzwischen hinzugewonnen hat. Weil diese Eigenschaften nicht auf die 
Mitmenschen bezogen sind (außer in Form der Herrschsucht), bestätigen 
gerade sie den Eindruck von der grundsätzlichen Isolation des Tyran- 
nen.878 Allerdings wird diese Einsamkeit nicht als solche fühlbar (will 
sagen, Eteocles ist keine tragische Figur), weshalb ihm über die Zacita ira 
als Signum des Tyrannen hinaus auch kein Schweigen zugeschrieben wer- 
den kann. 


4.3.2 Creon 


Die angedeutete ‘Entwicklung’ des Eteocles ist erzählerisch notwendig, 
weil zum einen die “μα ira, die Feigheit des Meuchelmörders, für Statius 
zu dem Komplex der typisch tyrannischen Eigenschaften zählt (scharf 
abgehoben von dem offenen Zorn des Tydeus und auch von der Ruhm- 
redigkeit, mit der Tydeus überall von seiner Heldentat erzählt), weil aber 
zum anderen der Eteocles des Finales ein gewisses dämonisches Format 
braucht, eine Größe, zu der die anfängliche Niedrigkeit der Gesinnung 
nicht mehr paßt. Wie kennzeichnend die Feigheit für den Tyrannen, viel- 
leicht nur für den Tyrannen im Anfangsstadium, ist, zeigt auch die Dar- 
stellung Creons nach seiner dem Tod des Eteocles folgenden Machtüber- 


878 Zum ‘soltudo-Motiv’ für den 'Lyrannen vgl. 'Tı1OME (1993a) 51 m. Anm. 96. Die 
Isolation des liteocles wird auch dadurch veranschaulicht, daß er zweimal an prominenter 
Stelle, am Buchanfang, in der Zurückgezogenheit des Schlafzimmers vorgeführt wird, das 
er im Gegensatz zu Polynices nicht mit einer Gattin teilt: vgl. 2,89 ff.; 3,1 ff. (das II. Buch 
beginnt damit, daß Merkur Laius aus der Unterwelt holt, der Etcocles im [raum erschei- 
nen soll; in 2,89 ff. erfolgt das heimliche lündringen der Traumgestalt in den in falschem 
Sicherheitsgefühl schlafenden Llerrscher; am Anfang des Ill. Buches kann Etcocles aus 
Sorge um sein erstes großes Verbrechen nicht schlafen); bezeichnenderweise hat liteocles 
in 3,6 ff. cinen der wenigen Monologe der T'hebais (s.o. Kap. 4.1). 
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nahme (11,648 ff.).#”° Der Erzähler beklagt zunächst dieses Ergebnis des 
Krieges (11,651ff.), die Geschichte wiederholt sich, weil niemand aus 
ihren abschreckenden Beispielen lernt, sondern der sveptrö amor immer von 
neuem blendet (11,655--7).880 So lernt auch Creon nichts aus dem Tode 
seines Sohnes Menoeceus, sondern nimmt sofort die saevi mores seiner 
Vorgänger an, indem er die Bestattung der gefallenen Feinde verbietet 
(11,659 ΕΠ). Bevor also Creon in seiner neuen Rolle auftritt, macht der 
Erzähler bereits deutlich, wie der Machtwechsel zu bewerten ist. 

Daß Creon außerdem — unabhängig von der moralischen Bewertung 
der Herrscher oder der Herrschaft — ein ‘geringerer’ Mensch ist, der es 
nicht verdient, auf diesem Thron zu sitzen, wird indirekt deutlich, zum 
Teil allein schon durch die Wortstellung.#! Dieser Aspekt wird explizit 
gemacht, sobald der neue König mit Ödipus konfrontiert ist (11,666 ff.): 


Oedipodem extimuit paulum, seseque minorem 
confessus tacite, promptamque coercuitiram; 
sed redit in regem caecumque audentius hostem 
increpitans „procul“, inquit, „abi...“ 


(Ver)schweigen und gezügelter Zorn erscheinen als Merkmale des neuen 
Königs schon bei seinem ersten Auftreten.8#? Sie sind aber im Vergleich 
zu Eteocles bezeichnend abgewandelt. Angesichts des blinden, alten Ödi- 
pus befällt Creon ein Gefühl der Unterlegenheit, das er zumindest sich 
selbst eingesteht, und er zügelt seinen Zorn aus diesem Grund, schweigt 
also nicht aus Heimtücke. Um die Sprache wiederzufinden, muß er sich 
erst wieder darauf besinnen, daß er nun selber König ist; in der paranoi- 
den Art eines Tyrannen empfindet er den hilflosen Greis als hostis, dem er 
mit einem unpassenden Mut (audentins) entgegentritt. Sprechen erfordert 
Mut — gerade in dieser Koppelung zeigt sich, daß Creon seinen Unter- 
tanenstatus noch nicht ganz abgelegt hat. Creon ist hier — und im folgen- 
den seit seiner Thronbesteigung — durchaus keine sympathische Figur.3# 


87 Dazu DOMINIK (1994b) 88 ff. 

880 DOMINIK (1994b) 89; zur korrumpierenden Wirkung der Macht bei Statius auch 
KaßscH (1968) 99 ff, THOMR (1993a) 300 ff. 

881 Vgl. Formulierungen wie Cadmigne tenebat / inra Creon (11.650). die ausdrückt, 
daß Creon der Platz des Cadmus nicht zusteht, oder ö//i / pugnarant fratres (11,651 f.); 
ähnlich sagt Antigone bei der Bestattung des Polynices, um die Absurdität des Krieges 
hervorzuheben: vieit. nempe Creon (vgl. 12,443). 

882 Vol. Venin! (1970) ad 11,667: „anche la dissimulazionc, c la simulazionc, sono 
qualitä tipiche del tiranno“. 

883 Auf die '[ragik, die in dieser Begegnung auch liegt, verweist Statius zwar mit der 
lirwähnung des Menoeceus (des Sohnes Creons, der sich für Theben geopfert hat), sie 
wird aber wegen der moralischen Verurteilung Creons an dieser Stelle nicht recht deutlich. 
Anders dann bei der Bestattung des Menoeceus (12,60 ff.), bei der klar wird, daß der parer 
Creon, als der er vor der Ihronbesteigung dargestellt wurde, auch danach nicht gänzlich 
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Aber im Hintergrund seines kurzen eingeschüchterten Schweigens vor 
dem ehemaligen König steht auch die Erfahrung, daß jeder, der in diesem 
Epos vor einem König von Theben frei gesprochen hat, seine Zbertas mit 
dem Leben bezahlen oder wenigstens damit rechnen mußte, Creon selbst 
wegen seines Ausbruchs im XI. Buch.3®* 

Überreste seiner früheren, menschlicheren und unköniglichen Haltung 
kennzeichnen auch die nonverbalen Reaktionen Creons bei seinen weni- 
gen weiteren Auftritten: So bewegen ihn Antigones Bitten für Ödipus 
(flectitur adfatu, 11,748), obwohl er ihnen nicht nachgibt. 

Als Theseus mit dem athenischen Heer anrückt, um wegen des 
Bestattungsverbots einen Rachekrieg zu führen, reagiert Creon ähnlich 
wie bei der Begegnung mit Ödipus (12,686 ff.): 


stetit ambiguo Thebanus in aestu 
curarum, nutantque minae et prior ira tepescit. 
tunc firmat sese, fictumque ac triste renidens: „... 


[23 


Die Drohung mit einer — hier materiellen — Übermacht läßt ihn zunächst 
kleinlaut werden,8# der Zorn verraucht, bis Creon sich selber „bestärkt“ — 
er muß sich immer wieder selber sagen, daß er König 51.886. Als König 
hätte er die Pflicht, eine optimistische Haltung einzunehmen (vgl. Aen. 
1,209). Aber es reicht nicht einmal zu einem erheuchelten Lächeln; auch 
seine kurze Rede (12,689-92) zeigt mehr Trotz als Hoffnung: Angesichts 
der desolaten Lage kann er weder Optimismus verbreiten noch sich selbst 
betrügen, allzu offensichtlich ist der Gegensatz zwischen Worten und 
Wahrnehmung: dirit, sed pulvere crasso / caligare diem ... / aspieit 
(12,692 £f.); iuber pallens (12,695). Es bleibt ihm nichts, als die einmal ange- 
nommene Rolle weiterzuspielen, bis zum voraussehbaren, bitteren 
Einde.8#7 


verschwunden ist (trotz Statius’ eigener Ankündigung in 11,659). Die lüinleitung seiner 
Leichenrede durch den Erzähler δή gemitus tandem erupere paterni (12,71) erinnert an den 
Ausbruch des Odipus nach dem Tod seiner Söhne (dazu unten S. 285): Wie alle 
Llerrscher hat er seine Gefühle eine Zeitlang unterdrückt. 

88: Vol. oben S. 266f.; liteocles hatte seine Bestrafung angekündigt (11,305). Zu den 
anderen Beispielen von Zbertas 5. ım folgenden. 

885 Die Situation ähnelt der Iiteocles-T'ydeus-Szene in Buch Il: Wieder steht ein groß- 
sprecherischer Unterhändler mit Olivenzweig einem '[yrannen von heben gegenüber, vgl. 
MACGUMRRT (1997) 178f. Um so mehr tritt bei aller sonstigen Ähnlichkeit die Schwäche 
Creons zutage. 

886 Keine l‘urie verleiht ihm die Verve eines liteocles, vgl. das von HFRSHKOWITZ 
(1995) und (1998a) herausgcearbceitete „pattern of extreme energy, encrvation, and stag- 
nation“ (1995, 62). 

887 Dementsprechend flößt ihm dann am Ende, beim Zweikampf gegen 'l’hescus, 
gerade das Bewußtsein des bevorstehenden Todes herausfordernde Worte ein — audax 
morte futura (12,760). Llingewiesen sei auf die Formulierung exfrema se colligit ira (12,759), die 
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4.3.3 Das Schweigen des Volkes und einzelner Regimekritiker 


Dem Schweigen des Tyrannen steht auf der anderen Seite das Schweigen 
des unterdrückten Volkes gegenüber. Diesem Thema widmet Statius 
ebensoviel Aufmerksamkeit wie Lucan, legt aber den Schwerpunkt etwas 
anders. Stand bei Lucan das Schweigen der Unterdrückung, vermischt mit 
dem der Trauer, im Mittelpunkt, so bildet es bei Statius die Folie oder 
Voraussetzung für das Sprechen einzelner, die sich über die herrschenden 
Sprechverbote hinwegsetzen. 

Bereits die Regierungsübernahme durch Eteocles findet beim Volk 
negative Resonanz (1,168-70): 


jam murmura serpunt 
plebis Echioniae, tacitumque a principe vulgus 
dissidet, et, qui mos populis, venturus amatur. 


Der aliguis, der dies im folgenden in direkter Rede ausführt (1,171 £f.), ist 
deutlich als Thersitesfigur gekennzeichnet, allein schon aufgrund seines 
niedrigen Ranges müßte er Respekt vor den Herrschern haben. Doch 
seine Auffassung unterscheidet sich gar nicht so sehr von der des Erzäh- 
lers:#9 Der Erzähler hat schon zuvor den von Tisiphone eingegebenen 
Entschluß zur Wechselherrschaft zum Anlaß einer heftigen Klage über 
Machtgier genommen (1,138ff.), und die Auslosung zugunsten des Eteo- 
cles (1,164) hat er mit einer grimmigen Apostrophe an den neuen Herr- 
scher kommentiert, den er mit saeve anspricht (1,165).8°° Die Wechselherr- 
schaft und die Person des Eteocles sind auch die Hauptgegenstände der 
Kritik des algnis. Es sieht daher zunächst so aus, als wolle der Erzähler 
die murmura plebis zar Unterstützung seiner eigenen Auffassung heranzie- 
hen: Schon mit der leicht verächtlichen Bemerkung φαΐ mos populis (1,170) 
signalisiert freilich der Dichter seine Distanz von der Plebs, die nur ihren 


den Unterschied zwischen ihm und einem echten Tyrannen wie liteocles auf den Punkt 
bringt. Der 'L’yrann vo/igt iras (im Schlangengleichnis), der Affckt der ira steht ihm über- 
reichlich zur Verfügung und wird soweit rational kontrolliert, daß er mit dem größtmögli- 
chen Effekt eingesetzt werden kann. Creon sammelt sich selbst, um seine Rolle zu spielen — 
seinem Tod in angemessenem Zorn zu begegnen (vgl. die Übersetzung von MO7ITY, 
1928, „Lie nerves himsclf to a last outburst of rage“). 

888. Insbes. 1,171f.: aliguis, cni mens humili laesisse veneno / summa ... Ya Thersites als 
Vorbild s. ΤΌΠΝΚΗ (1972) 53£.; vgl. VEsseyY (1973) 78£.; Caranı (1989) sicht das Vorbild 
des Dissidenten eher in Drances, dem latinischen Gegenspieler des Turnus in der Aeneis. 

889. Zu diesem Widerspruch vgl. AuıL (1986) 2828££., dagegen FrinGs (1991) 568: 
„Den Unterschied |sc. zwischen dem Dichter und dem anonymen Regimekritiker| macht 
das Motiv für die Klagen, auf der einen Seite ernste Bedenken, auf der anderen notorische 
Nörgelei“ (36). 

#90 Vol. Dominix (1994b) 83. 
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Instinkten, keiner tieferen Einsicht folgt (vgl. amatur): Es gibt keinen ver- 
nünftigen Grund, den Verlierer sympathischer zu finden als den Sieger: 
Nur der Zufall (sors, 1,164) hat die Rollen verteilt. 

Der Erzähler ‘beruft’ sich also zum einen in gewisser Weise auf. die 
Meinung des Volkes, um den Herrscher zu desavouieren und ihn als 
Tyrannen zu kennzeichnen, distanziert sich aber zugleich von der Plebs 
und ihrem selbsternannten Vertreter; zu keiner dieser beiden Seiten 
möchte er gehören. Auch im folgenden versieht er das Schweigen des 
thebanischen Volkes durchaus mit kritischen Untertönen.®! So fürchten 
in 4,345ff. die Thebaner zwar den Krieg und sind sich auch der Unge- 
rechtigkeit ihrer Sache bewußt, weshalb sie die diesbezüglichen Befehle 
langsam und unlustig befolgen, aber sie befolgen sie eben doch (4,348): 


tardius illa [sc. plebes] quidem regis causaeque pudore, 
verum bella movet. 


Die Kriegsfurcht bzw. Trauer um die Kriegsopfer ist hier wie auch an 
verschiedenen anderen Stellen das Hauptmotiv für eine regierungsfeindli- 
che Einstellung.” Als stumm wird diese Gegnerschaft noch an einer 
weiteren Stelle bezeichnet: Als Tydeus nach dem gescheiterten Botengang 
Theben verläßt, blicken ihm die Frauen schweigend nach (2,479 ΕΓ): 


attonitae tectorum e limine summo 
aspectant matres, saevoqueinfanda precantur 
Oenidae tacitoque simul sub pectore regi. 


Hier zeigt der Erzähler die Selbstbezogenheit des Volkes — das heißt, des 
weiblichen Teils: die ‘unaussprechlichen’ Flüche der Mütter gelten glei- 
chermaßen beiden Kontrahenten; sie lehnen den Krieg ab, die Gerechtig- 
keit der jeweiligen Ansprüche interessiert sie nicht.®”3 

Vom Dichter gewürdigt wird dagegen die Zbertas Maeons, der als der 
einzige Überlebende von dem Mordversuch der Fünfzig an Tydeus 
zurückkehrt und Eteocles sein Unrecht vorwirft (3,58 ff.).®* Auf die offe- 


851 Vgl. bereits die selbstkritische Bemerkung des σύρη: nos vilis in omnis [ prompta manns 
casıs, domino cuicumque parati (1,191 f.). Das stimmt mit dem negativen Bild des Volkes bei 
Valerius I'laccus überein (z.B. Dopalm levem, Val. 1. 1,71), dazu MACGUTRT. (1997) 169. 

892 Z.B. auch 7,452ff.; auch 3,210ff., in der Rede des Alctes, vgl. dazu aber auch im 
folgenden. 

#3 Dazu auch ΛΠ, (1986) 2875: „common people who must suffer“, etwas anders 
I'rınGs (1991) 38. 

8% Der Auftritt Macons ist in der Forschungsliteratur vergleichsweise vielbehandelt, 5. 
7.B.: SCHRTTTR (1960) 42: KABscH (1968) 134ff.,; \rssty (1973) 107-16; AHT, (1986) 
2830 ff.; 2889, MACGUirE (1989) 28-32, (1997) 200ff.; Frings (1991) 44-8; DOMINIK 
(1994a) 156ff.; DOMMIK (1994b) 85-7; HrIzıT. (1996) 215; zum Preis des Dichters 
MARKUS (2003) 466. 
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ne Rede reagiert der Tyrann in der für ihn typischen Weise mit ira, die sich 
zunächst lediglich körpersprachlich durch Gesichtsröte ausdrückt (3,77£.), 
während zwei seiner Leibwächter sich auf Maeon stürzen wollen: Auf 
diese Weise kann der Erzähler die Reaktion der Gegenseite und die akute 
Bedrängnis Maeons schildern, ohne von seinem üblichen Bild des Tyran- 
nen, der auch im Zorn eben nicht spontan reagiert, abzuweichen.®°5 
Anschließend ergreift Maeon ein zweites Mal das Wort (3,83-7) und 
stürzt sich dann plötzlich, sich selbst mitten im Satz unterbrechend, in 
sein Schwert (3,87 £.):390 


3... te superis fratrique -- et iam media orsa loquentis 
absciderat plenum capulo latus. 


Wozu der auktoriale Einschub zwischen dem ersten und dem zweiten Teil 
der Maeon-Rede (3,77-83)? Der Einschub arbeitet Maeons bertas beson- 
ders heraus, indem er aus einer Rede zwei macht: Er scheint die zu 
erwartende Gegenrede des Tyrannen einzuleiten — statt dessen ist es 
Maeon, der erneut spricht und der Szene eine überraschende Wendung 
gibt. Der zweite Teil der Maeon-Rede tritt damit an die Stelle der erwar- 
teten Antwort des Eteocles, raubt diesem also gewissermaßen das Wort. 
Dadurch wird die Verwegenheit des Sprechers unterstrichen, außerdem 
auch die Bedeutung seines Freitods, der in Analogie zum freien Wort als 
aktiver, frei gewählter Tod®” an die Stelle eines anderen, des erzwungenen 
Todes durch den Tyrannen bzw. dessen Henker tritt.#® Der Triumph des 
freiwilligen Todes besteht hier im Grunde darin, das letzte Wort zu 
behalten; der Zorn des Tyrannen, der, seines Adressaten beraubt, ins 
Leere läuft, wirkt plötzlich hilflos (sed dis infandi rabidae non hactenus irae / 
stare queunt, 3,96£.), seine Antwort — Verweigerung des Begräbnisses — 
erreicht den Toten nicht mehr.3% 


895 Ähnlich I'rınGs (1991) 47: Durch die Hervorhebung der l.eibwächter „erscheint die 
Untätigkeit des Etcocles in umso hellerem Licht“. FRINGS sicht dies allerdings nicht auf 
dem Hintergrund der Zavita ira des Tyrannen, sondern in Analogie zur Nekromantieszene, 
in der Etcocles auch cher passiv bleibt. 

#6 Dazu auch DOMINIK (1994a) 158. 

897 Vgl. MACGUIRE (1989) 30: Macons „final chance to demonstrate autonomy is to 
exercise absolute control over one’s own manner of death“. 

858. Außerdem auch an die Stelle des Todes des 'Lyrannen: DoMminiK (1994b) 86 
arbeitet in Anlehnung an AHT, (1986) 2889 heraus (vgl. auch SNIJDTR, 1968, ad loc.), wie 
lange der Erzähler cs offenläßt, wessen Ermordung Macon beabsichtigt und wer tatsäch- 
lich ermordet wird (z.B. durch ἠ in 3,88). Vgl. MACGUIRT. (1989) 31: Statius „equates 
suicide with assassination“. Auch zu dicsem Aspckt bietet das Verhältnis Spre- 
chen/Schweigen eine exakte Parallele: ir schneidet sich selbst ganz buchstäblich das Wort 
ab; vgl. MACGUIRE (1997) 203. 

899 [Dies versichert der lirzähler in der anschließenden Würdigung Maeons, die mit den 
Worten in famen egregins fat (3,99) beginnt. In cinem Epos, das zu cinem guten ὉΠ von 
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Ähnlich ist die Rede des Aletes einzuordnen, die sich an die Angehöri- 
gen der getöteten Fünfzig richtet. Im Unterschied zu der lediglich aus 
persönlichen Motiven klagenden Ide, einer Mutter, die bei dem Gemetzel 
ihre Söhne verloren hat (3,151-68), stellt Aletes nicht nur einen Zusam- 
menhang zur thebanischen Geschichte her, sondern benennt auch das 
ποίας des Eteocles. Letzteres faßt der Erzähler im Anschluß an die direkte 


Rede in einen Vierzeiler mit einer geradezu epigrammatischen Pointe 
(3,214 ££.):9% 


haec senior, multumque nefas Eteoclis acerbat 
crudelem infandumque vocans poenasque daturum. 
unde ea libertas? iuxta illi finis et aetas 

tota retro, seraeque decus velit addere morti. 


Alle vier Szenen zeichnen dasselbe Bild von der Tyrannis des Eteocles, in 
der das Volk zum Schweigen verurteilt ist, das nur wenige zu brechen 
wagen. Positiv beurteilt der Erzähler von diesen besonders jene, die mit 
ihrer Rede Mut beweisen, wie Aletes und vor allem Maeon, den magnani- 
mus vates (3,82). Diese beiden benennen außerdem auch das von Eteocles 
begangene Unrecht und haben nicht nur ihre persönlichen Leiden im 
Sinn. Schließlich gehört auch Creons Ausbruch im XI. Buch in die gleiche 
Reihe, läßt aber, am Maßstab Maeons gemessen, die uneigennützigen 
Motive vermissen. 


Auf der Gegenseite ist das argivische Volk nicht in ähnlicher Weise zum 
Schweigen gezwungen.”! Die Wünsche des Volkes werden mehr respek- 
tiert, die haßerfüllten Blicke der Mütter (vgl. oben zu 1,168-70) kehren in 
der Rede des Polynices wieder, der ausdrücklich erklärt, er wolle sich nicht 
solche Blicke einhandeln, indem er einen Krieg beginne (3,376£.): 


der Bedeutung der Bestattung und vom Ruhm derer, die sich über Bestattungsverbote 
hinwegsetzen oder dagegen vorgehen (Antigonc, Argia, l’hescus), handelt, kann das Verbot 
der Bestattung Maeons natürlich nicht als Nebensache abgetan werden, aber es wird abge- 
schen davon, daß cs nicht eingehalten wird (negmiguam, 3,98), auch durch den Preis des 
Dichters kompensiert. Vgl. DOMINIK (1994b) 86 f. 

»00 Zum Epigrammatischen vgl. z.B. Martials Epigramme 1,10 oder 1,14 u.a., die ähn- 
lich aufgebaut sind (Situationsdarstellung — I'rage — überraschende Antwort). Zur Äbertas 
vgl. AuıL (1986) 2830-2, MACGUIRE (1989) 29: MACGUIRE (1997) 170f. 

01 Allerdings reagieren die l,eute einmal, bei der Doppelhochzeit, mit Schweigen auf 
ein schlechtes Vorzeichen: fwba terrnit ingens (2,261), cs folgt cine Stille: im reger conversi ommes 
formidine prima, / mox andisse negant — cunctos tamen omina rerum | dira movent, varüisque metum 
sermonibns augent (2,262). Die Leute schweigen nicht aus Berechnung, sondern ihren eigenen 
psychologischen Bedürfnissen folgend: Spontan blicken sie zum König, weil das aber nicht 
zur Erklärung beiträgt, versuchen sic den Vorfall zunächst cinmal zu verdrängen. 
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non me ullius domus anxia culpet 
respectentve truces obliquo lumine mattes. 


Aber wo die Übel der Tyrannis fehlen, wirken die Übel der Demokratie. 
Das Volk von Theben, das den Krieg ablehnt, wird von einem Tyrannen 
zum Schweigen und zum Gehorchen gezwungen — das Volk von Argos 
hingegen hat einen milden König, der zum einen die freie Rede nicht 
verbietet und zum anderen den Kriegsentschluß lange abwägt. Dafür ist 
das Volk selbst rasch und leichtsinnig zum Krieg bereit: Nicht mit Zwang, 
sondern mit emotionalisierender Rhetorik bringt Polynices den Rat von 
Argos auf. seine Seite (vgl. dazu oben, S. 250£.); Tydeus sät durch seine 
Worte auf dem Rückweg von Theben überall Haß (3,336 £f.);?”? Mars, den 
Jupiter ausgesandt hat, um Argos zum Krieg anzustiften, hat neben den 
üblichen allegotischen Gestalten (Furor, Pavor etc.) auch die dem Krieg 
stets vorauseilende Fama in seinem Gefolge (3,425 £.).°%® Mars und Fama 
sorgen dafür, daß Tydeus’ Reden sofort geglaubt werden (3,343 f.). 

So kommt es schließlich trotz der den thebanischen geradezu entge- 
gengesetzten Verhältnisse auch in Argos dahin, daß ein vares, der das 
bevorstehende Unglück voraussagen könnte, sich zum Schweigen verur- 
teilt sieht.””* Nach der Zukunftsschau zieht sich der Apollopriester 
Amphiaraus völlig zurück und spricht tagelang kein Wort (3,570 ΕΠ): 


ille nec aspectum volgi, nec fida tyranni 
conloquia aut coetus procerum perferre, sed atra 
sede tegi, et superum clausus negat acta fateri ... 


574 bissenos premit ora dies populumque ducesque 
extrahit incertis. 


Die Abgeschiedenheit an einem dunklen Ort (afra sede, clausns) wird hier 
explizit mit der Verweigerung der Kommunikation verbunden, ähnlich 
wie bei Vergils Latinus oder auch bei Ödipus, der verborgen in einem 
dunklen Keller haust.° Die Partner, deren Kontakt der Seher ablehnt, 
werden einzeln aufgezählt (Volk, König, Ratsversammlung), um vor allem 
die Dauer seines Schweigens zu unterstreichen. Kontrastiert mit dem 


2 Vgl. insbes. 3,336-8: γραίας efiam non destitit urbes ... inflammare odiis. 

05 Die Vorstellung, daß Fama vor allem im Kricg wirkt, findet sich auch bei Valerius 
Ilaccus, Arg. 2,127 £.; vgl. GÄRTNTR (1998b) Anm. 56. 

9% Diese Parallele wird bei FRINGS (1991) 44 angedeutet: „Macon hat denselben Status 
wie Amphiaraus auf argivischer Seite“. 

05 Die Assoziation ist mit afra sede sicherlich beabsichtigt: Da Amphiaraus lebend in die 
Unterwelt entrückt wird (7,794 ff.; 8,1 ff.), ist sein Schicksal dem des Ödipus, des lebend 
Y'oten, nicht ganz unähnlich. Zu Odipus 5. unten S. 282. 
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Schweigen werden die Järmenden Befehle Jupiters’: ef sam suprema Tonantıs 
/ inssa fremunt ... (3,575£.).% 

Bald darauf wird Amphiaraus unmittelbar mit dem Kriegsgetöse kon- 
frontiert: Der große Krieger und Götterverächter”'” Capaneus, begleitet 
von einer lärmenden Menge, furba ducum vnleignue frementis (3,606), 
bezichtigt ihn lautstark (v/amat, 3,607) der Feigheit; sein Publikum quittiert 
dies mit frenetischem Jubel, der Capaneus wiederum noch mehr ansta- 
chelt: /netum fremit adsensuqne furentem | implet Achaea manus (3,618 £.). 

Der Lärm ist also ganz auf seiten des Krieges und der Kriegsbefür- 
worter,?0® die leitmotivische Wiederholung des Wortes fremere unterstreicht 
den Zusammenhang der zitierten Stellen und die Kontinuität des Schwei- 
gens auf.der Gegenseite. 

Als sich Amphiaraus endlich (fandem, 3,619) doch noch provozieren 
läßt, die Wahrheit über die bevorstehende Katastrophe zu sagen, kann er 
gerade Capaneus, seinem Hauptkontrahenten in diesem Wortstreit, nur 
das Schweigen des Gottes übermitteln: znigue tacet tibi noster Apollo (3,628); 
das allgemeine Unglück verkündet er beredt, doch schließlich versagt ihm 
die Sprache: „,... ibimus —“ hie presso gemnit semel ore sacerdos (3,647). Diese 
Gelegenheit nutzt Capaneus, um erneut das Wort zu ergreifen und durch 
eine vollends gotteslästerliche Rede dem Volk einen nun geradezu ins 


Übermenschliche gesteigerten Lärm fanatischer Zustimmung zu ent- 
locken (3,669 ΕΣ: 


rursus fragor intonatingens 
hortantum et vasto subter volatastra tumultu. 


Während das Schweigen des thebanischen Volkes die Ohnmacht der 
Unterdrückten unter der Tyrannis widerspiegelt, ist auf argivischer Seite 
das Schweigen des Amphiaraus bedeutsam und unheilschwanger, geht 
aber im Getöse der Kriegsvorbereitungen und der Kriegsbefürworter 


06 Gemeint ist der allgemeine Aufbruch der Männer zum Krieg: Felder und Städte 
bleiben verwaist zurück, ein Vorgang, der durch die l’ormulierung Tonantis / inssa fremunt 
agrosque viris annosaqne vastant / oppida (3,575 ff.) bereits der Verwüstung durch cinc göttliche 
Strafaktion gleichgesetzt wird. 

907 superum contemptor, 3,602, vol. 10,897 ff. Man beachte die unausgesprochene Pointe, 
daß so ausgerechnet Capaneus, und zwar, indem er einen Seher verhöhnt, zum Werkzeug 
des Götterwillens wird. 

08 ür Capaneus ist „Schweigen“ gleichbedeutend mit dem Ausbleiben einer Antwort 
auf die Provokation des Eteocles: sz/eamns inulti / Tydeos ... pectus usw. (3,653 ff.). 

"09. Ahnlich schweigt der Seher Idmon bei Valerius l‘laccus über sein eigenes Schicksal, 
vol. Val. Fl. 1,238 £.: /acrimae vecidere canenti / qnod sibi iam clansos invenit in ignibus Argos (vol. o. 
S. 174). Im Gegensatz zu dieser auktorialen Darstellungsweise, die das l'aktum sowohl 
benennt als auch crklärt, ist cs charakteristisch für dic „‚filmische“ Erzählweisc des Statius, 
wie das Verschweigen und die l.ast des Verschwiegenen allein im Verhalten des Amphia- 
raus zum Ausdruck kommen und ohne explizite Erklärung seitens des Erzählers bleiben. 
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unter, die durch Götterwillen und durch demagogische Rhetorik das ver- 
blendete Volk auf ihrer Seite haben. Der vafes, der das Unglück voraus- 
sieht, ist in Theben zum Schweigen verurteilt, in Argos wird er mundtot 
gemacht. 


4.4 Ödipus 


Das Fluchgebet, das Ödipus an die Furien richtet (1,46ff.), ist der Aus- 
gangspunkt der epischen Handlung: Es ruft die Furie Tisiphone auf den 
Plan, die den Brüdern den faror eingibt, aus dem heraus sie — ohne daß sie 
es merken — die entscheidenden, später den Krieg verursachenden Ent- 
schlüsse fassen.?! Die Bedeutung seiner Aktivität für den Ablauf des 
Geschehens steht somit im Gegensatz zu seiner äußeren Stellung: Die 
Existenz des erbärmlich in einem Keller dahinvegetierenden Alten und 
damit auch die Geschichte des Hauses und ihr eigener Ursprung aus dem 
Inzest wird von den Söhnen offenbar ignoriert bzw. — psychologisch 
gesprochen - verdrängt. 

Die dem zugrundeliegende Personenkonstellation übernimmt Statius 
aus den Phoenissen des Euripides, in denen Ödipus ebenfalls in abgeschie- 
denen Räumen lebt und die Kommunikation zwischen ihm und den ande- 
ren Palastbewohnern — außer Antigone, die sich als einzige um ihn küm- 
mert — völlig abgebrochen ist.?!! Seine Existenz wird dort kaum erwähnt: 
einmal im Prolog (Eur. Phoen. 64ff.) und einmal im Dialog Teiresias — 
Kreon (Eur. Phoen. 872f.), ehe er gegen Ende des Stücks (1539 ff.) auf. die 
Aufforderung Antigones hin erstmals die Bühne betritt.”'? Zu diesem 


910 Zum lluchgebet des Ödipus s. etwa SCHETTTR (1960) 21 £.;, MORTBLAND (1975) 20; 
ArıL (1986) 2824 ££., LIERSIUKOWITZ (1994) 128; FRANCHEI D’ESPEREY (1999) 52 ff.; ARıCO 
(2002) 169: HARTMANN (2004) 174ff.; zur Motivierung der Handlung s. insbes. VTssty 
(1973) 71 f£.); FRANCHET D’ESPEREY (2001a) 194 f. 

911 Auch der Ödipus auf Kolonos des Sophokles beruht — ungeachtet der Abweichungen 
des Plots — im Grunde auf der gleichen Personenkonstellation: Jeglicher Kontakt zu 'Ihe- 
ben ist abgebrochen, nur Antigone begleitet den blinden Bettler in der Verbannung. An- 
ders ist vor allem die Perspektive: Sophokles stellt Odipus in den Mittelpunkt, Krieg und 
Geschichte in Theben sind Randereignisse, die nur störend auf die Haupthandlung einwir- 
ken. Eine Kombination dieser komplementären Ilandlungen bietet Senecas unvollständige 
Phoenissen-Tragödie, die zwischen den Schauplätzen — dem wandernden Ödipus mit Änti- 
gone einerseits, heben andererseits — wechselt. Ausführlich zu den Vorbildern: JLUIINKE 
(1972) 528: KRANCHTT D’I\SPERTY (1999) 52ff. Zu den Beziehungen des I'luchs des Odi- 
pus zu Senccas Pboenissen 5. DELARUE (2000) 144 ff., ArıcO (2002) 169. 

912 Auch der Gattungsunterschied ist hierfür relevant: Der epische Dichter nutzt die 
Möglichkeit seiner Gattung gegenüber der 'lragödic, belicbig zwischen den Schauplätzen 
wechseln zu können, „en mettant directement en scene des imprecations rapportces au 
style indircet dans les trag@dies grecques“ (RıPOLL, 1998, 324). 
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Zeitpunkt sind Iokaste, Eteokles und Polyneikes bereits tot, auch mit 
Kreon, dem einzigen weiteren überlebenden Familienmitglied, kommt es 
zu keinem Gespräch, denn die Auseinandersetzung darüber, was nun 
geschehen und ob Ödipus in die Verbannung gehen soll, wird zwar in 
dessen Gegenwart, doch nur von Antigone geführt. 

Statius hat seinem Ödipus also eine aktivere und für die Handlung 
weitaus bedeutendere Rolle zugeschrieben:?'? Im Prinzip hat Ödipus bei 
ihm den gleichen äußerlichen Status wie bei Euripides, aber der Rezipient 
erhält Einblick in Ödipus’ verborgenes Tun und damit in die tieferen 
Ursachen hinter den verhängnisvollen Entschlüssen der handelnden Figu- 
ren. Sein Schweigen erscheint somit als relevant und erweckt Spannung: 
Was wird er als nächstes tun? Von den Figuren auf der Handlungsebene 
hingegen wird sein Schweigen — wie das Medeas in den Argonautica — nicht 
einmal wahrgenommen: Für diese ist er so gut wie tot. 


Tatsächlich ist das Kolorit der ganzen Szene, in der Ödipus das Fluch- 
gebet an die Furien richtet, unterweltlich, Ödipus selbst wird als lebender 
Toter bezeichnet (1,46 ££.):?1* 


impia iam merita scrutatus lumina dextra 
merserataeterna damnatum nocte pudorem 
Oedipodes longaque animam sub morte tenebat. 


Der subjektiven aeferna nox des Ödipus (1,47), die das Resultat der Blen- 
dung ist, entspricht das Leben im ‘Untergrund’, wo es kein Licht gibt 
(1,49 ££.): 


illum indulgentem tenebris imaeque recessu 
sedis inaspectos caelo radiisque penates 
servantem ... circumvolat ... 

saeva dies animi, scelerumque in pectore Dirae. 


Die Wortwahl (imae ... sedis; inaspectos ... penates) verdeutlicht die Paralleli- 
sierung mit der Unterwelt; der innere Zustand entspricht dem äußeren, 
insbesondere wenn man die Doppeldeutigkeit von /umina mitbedenkt: 


913 Dies gilt auch für den weiteren Verlauf der Handlung: 7.B. begibt sich Ödipus am 
Ende, commperto fine, aus cigencr Initiative auf das Schlachtfeld, während er bei Eunipides von 
Antigone herausgeruten wird; er läßt sich im XIl. Buch auf den Wortstreit mit Creon ein, 
während er bei Euripides nur mit Antigone spricht. 

914 Ähnlich auch bei löuripides, löur. Phoen. 1543 tf. — Die lörscheinung des Ödipus als 
Auftakt der IlIandlung bei Statius erinnert auch an die Geister der Toten aus der jeweils 
vorigen Generation, die bei Seneca die Prologe mehrerer Tragödien sprechen: Tantai umbra 
im Thyestes und Thyestis umbra im Agamemmon. Auf den generell ‘tragischen’ Beginn weist 
auch RIPOL1. (1998) 337 hin: „la Thebaide s’?ouvre comme une tragedie avec les maledic- 
tions d’CEdipe“. 
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Ödipus hat sich in jeder Hinsicht vom Licht verabschiedet. Leben und 
Licht, Nacht und Tod werden jeweils gleichgesetzt (morte — dies) 2'° Wich- 
tig für unser Thema ist, daß das Blinde/Unsichtbare auch im Untergrund 
gefährlich bleibt: Bereits das Wort zerserat deutet an, daß das zur Unsicht- 
barkeit Verdammte durchaus nicht tot ist, und was für den pudor des Ödi- 
pus gilt, das gilt auch für ihn selbst im Verhältnis zu seinen Söhnen, die 
ihn in den ‘Untergrund’ gedrängt haben: Trotz allem leben er (saeva dies 
...) und der an ihm haftende Fluch (selerum ... Dirae), der jetzt in seinem 
Gebet an die Furien (1,56 ff.) wieder akut wird.?'° 
Das Erscheinen der Furie wird akustisch untermalt (1,114 £f.):9!7 


Utstetit, abrupta qua plurimus arce Cithaeron 
115 occurrit caelo, fera sibila crine virenti [das Zöschen ihres Schlangen-Flaars] 
congeminat, signum terris, unde omnis Achaei 
ora martis late Pelopaeaque regna resultant. 
audit... Parnassos ... 
. £ragor impulit Oeten egs. 


Ihr Innehalten (szerid) auf dem höchsten Gipfel des Kithairon wird kon- 
trastiert mit der gegenläufigen Bewegung des Tons, der sich weiträumig 
ausdehnt und dabei an Lautstärke zunimmt (sibrla ... fragor). Aber nur die 
Natur oder Landschaft nimmt diesen Ton wahr;?!® Menschen dagegen 
dringt er nicht ins Bewußtsein, wie sich im folgenden deutlicher zeigt: Als 
Tisiphone nach Theben gelangt, wiederholt sich der beschriebene Vor- 
gang der furialen Ankunft auf ganz ähnliche Weise, aber in aller Stille 
(1,123 ££)2919 


atque ca Cadmeo praeceps ubi culmine primum 
constitit adsuetaque infecit nube penates, 
protinus attonıti fratrum sub pectore motus, 
gentilisque animos subiit furor ... 


Wieder landet die Furie am höchsten Punkt (ex/mine) und hält inne (vonstz- 
til). Sie braucht nicht viel zu tun, um ihre Wirkung zu entfalten (adınera ... 
nnbe). Zieht man die Parallele zum ersten Teil der Ankunftsszene, so ent- 


955 Vgl. Vrssty (1973) 73, MORTLAND (1975) 20. 

916 Zum Gebet s. Dominıx (1994a) 102. 4. 

917 Dazu auch TAISNT (1994a) 19. 

918 Vgl. Val. Fl. 7,389 Ε in Anhang A.1,S. 330f. 

919 Vgl. hierzu auch MACGURT. (1997) 123, der die Verdoppelungen (vongemzinat usw.) 
hervorhebt. 
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spricht die „Infektion“ durch die schwer zu definierende „Wolke‘®2" dem 
sich ausbreitenden Ton zuvor. 

Insgesamt wird das ‘adest-Motiv”?! verdoppelt und so als Ganzes 
unterstrichen. Dabei entspricht der Ton im ersten Teil der »zbes im zwei- 
ten und veranschaulicht so den an sich nicht sinnlich wahrnehmbaren 
Vorgang einer Ansteckung, die direkt auf. die Psyche der Brüder wirkt: 
Sofort verändern sich deren Gefühle, und obwohl die Verwandlung sich 
so plötzlich vollzieht (protinus, vgl. praeceps discordia, 1,137), wird niemand 
des äußeren Anstoßes gewahr:””” Heimlich und hinterrücks dringt das 
Verderben ein (so die Konnotation von sub pectore und subül), wie es auch 
schon seit jeher und gleichermaßen unbeachtet in der Gestalt des ver- 
nachlässigten Ödipus im Hause lebt. Das unmittelbare Ergebnis des furi- 
alen Wirkens ist die Abmachung, daß Eteocles und Polynices fortan 
abwechselnd regieren wollen (1,138 Ε) — eine Idee, die den Brüdern ver- 
nünftig erscheint, weil sie die wahre Ursache ihres eigenen Entschlusses 
nicht kennen. 


Eine kurze Szene, viele Verse später (8,240 ff.), dient dazu, das Interesse 
an Ödipus zu reaktivieren: Die Thebaner feiern ihren ersten Sieg, nach- 
dem auf der Gegenseite Amphiaraus gefallen bzw. lebend in die Unterwelt 
entrückt worden ist. Auch Ödipus nimmt an der Feier teil und gibt sich 
ungewohnt leutselig (8,242ff.). Es ist das erste Mal seit seiner Verbannung 
in den Keller, daß er Kontakt sucht und sich unter Menschen begibt 
(8,240 £.): 


tunc primum ... 
semper inaspectum diraque in sede latentem 
Oedipoden exisse ferunt. 


Aber wozu? Man weiß es nicht. Der Zweifel des Erzählers, als ob diese 
Episode nicht hinreichend verbürgt sei (ferund), wie auch seine Behaup- 
tung, den Grund für Ödipus’ Auftauchen nicht zu kennen (vansa latet, 
8,250), legt einen Schleier von Unwirklichkeit über die Szene und hält den 
Leser auf: Distanz. Wenn er unmittelbar darauf trotzdem den Grund 
anzugeben weiß, verfährt er weniger wie ein Erzähler und mehr wie ein 
Historiker, der aus der Interpretation der früheren Szene auch diese deu- 


»20 Vgl. MORELAND (1975) 21: Die „cloud of gloom“ sci letztlich cine Metapher für 
das, was sie auslöst. Zur Infektion auch ANTHAM (1997) 202, I'RANCHTT D’ESPERTY 
(1999) 229. 

»21 Vgl. THOMT (1993a) 144. 

522 In locastas Appell an Eteocles im XI. Buch wird allerdings deutlich, daß sie von 
dem l'Iuch des Ödipus weiß, wenn sie sich selbst positiv von dessen Verhalten absetzt: non 
ego 19 contra Stygüis feralia sanxi [ vola deis, caeco nec Erinyas ore rogavi (11.544. 
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ten kann: Auszuschließen sei, daß Ödipus die Freude über den thebani- 
schen Sieg, die er vorgibt, wirklich teile, er freue sich vielmehr am Krieg 
als solchem: primos vomminus enses / et. sceleris tacito rimalur semina voto 
(8,252). Das Schweigen des Ödipus wird jetzt also explizit benannt, da er 
mit seinem geheimen vorum in die Gesellschaft hinaufgestiegen ist, aber 
dessen unheilbringende Wirkung noch für niemanden erkennbar ist. 
Anders als zuvor beim Fluchgebet, erhält diesmal auch der Rezipient kei- 
nen direkten Einblick in die inneren Vorgänge, darf aber erwarten, Ödi- 
pus noch einmal zu begegnen, wenn sich dessen vos erfüllt haben 
wird.?23 

Das Interesse an Ödipus wird damit also aufrecht erhalten, während er 
auf der Handlungsebene von allen (außer von Antigone) vergessen bleibt, 
niemand z.B. daran denkt, ihn in die Vermittlungsversuche in Buch VII 
und XI einzuschalten, auch er selbst nicht versucht, das Geschehen zu 
beeinflussen. Die kleine Szene beim Festmahl erinnert an die Bedeutsam- 
keit seines Schweigens und seiner Abwesenheit, ohne die Frage, welche 
Rolle er noch zu spielen hat, zu klären. 

Tatsächlich tritt Ödipus erst wieder nach dem Zweikampf zwischen 
Eteocles und Polynices, sweleris vomperto fine (11,580), in Erscheinung. In 
Steigerung der Szene in Buch VIII wird sein Auftritt als Ausbruch aus 
seinem bisherigen Leben dargestellt: profundis / erupit tenebris (11,580£.); die 
Kennzeichnung als Untoter’ wird auf den Punkt gebracht (mortem imper- 
fectam als Bezeichnung für seinen Körper, 11,582) und -- im Rahmen der 
zunehmend abschreckenden Beschreibung seines Äußeren — die Furien- 
ähnlichkeit offen ausgesprochen (βία vaput, 11,584).°?* Der ‘Ausbruch’ 
ist erwartungsgemäß ein Ausbruch von Worten und Gefühlen. Zuerst 
fordert er seine Begleiterin, Antigone, auf, ihn zu den toten Söhnen zu 
führen (11,594f.). Später, nachdem er sich über die Leichen geworfen hat, 
folgt eine weitere Phase eines nun völlig anders gearteten Schweigens 
(11,601 ££):925 


nec vox ulla sent: jacet immugitque cruentis 
vulneribus, πες verba diu temptata sequuntur. 
dum tractat galeas atque ora latentia quaerit, 
tandem muta diu genitor suspiria solvit: „...‘ 


(3 


»3 Vgl. Vrsswy (1973) 265; ARTCO (2002) 174; ferner I.TsURUR (1992) 235. 

»+ Zu diesem Auftritt des Odipus vgl. SCHELLER (1960) 7£,;, Vessey (1971) 91£; 
HaARDIT. (1992) 45; 77 £; ANTHAM (1997) 209 ἔς ARTCO (2002) 174ff. 

925 Das anfängliche Versagen der Stimme erinnert auch an das fassungslose Schweigen 
in funere prime bei 1 ucan und in Theb. 5,395 ff. (5. oben S. 255 m. Anm. 822); vgl. MiCO771 
(1998) 115 m. Anm. 78, ferner Arıco (2002) 175. 
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Es ist das Schweigen einer übermäßigen, überwältigenden Trauer oder 
Verzweiflung, eines Schmerzes, der zudem lange unterdrückt war, wie es 
dann auch die Worte des Ödipus zum Ausdruck bringen: estne sub hoc 
hominis clementia corde? (11,606); es ist die pieras, die hier endlich (Tarda) 
durchbricht (11,605). gerwtns, lacrimae und molls ... planctus (11,608 £.) 
kennzeichnen diese weicheren Gefühle; weil Tränen und Klagen eine 
Rückkehr zur Menschlichkeit bedeuten, freut sich Antigone darüber 
(11,633).?2% Hinzu kommt Reue: μέζον, Erinys etc. waren an allem schuld, er 
will es nicht gewesen sein — ni/ ego (11,621).°?’ Die späte, zu späte Reue 
macht ihn zuletzt zu einer tragischen Figur. 

Ödipus bricht sein Schweigen erst, als es zu spät ist; in diesem Punkte 
folgt Statius Euripides: Die Bereitschaft, wieder menschlichen Kontakt 
aufzunehmen, gilt — comperto fine — erst den Toten, mit denen keine Kom- 
munikation mehr möglich ist. Das Absurde daran wird von Statius 
dadurch hervorgehoben, daß er daran erinnert, daß selbst Blickkontakt 
dem Blinden unmöglich ist: neu noscere natos / adloqninmque aptare licet 
(11.611 Ε). Nicht einmal das ins Imaginäre verlagerte Gespräch, die 
Kommunikation mit dem Toten, ist ungestört möglich. Bei Euripides 
bittet Ödipus, soeben verbannt, Antigone, als Geste des Abschieds seine 
Hand auf die Gesichter der Toten zu legen (Eur. Phoen. 1699). Hier hin- 
gegen bildet, wie so oft in der T’hebais, der Helm eine Barriere zwischen 
den Menschen und verhindert die Geste der piefas ora latentia quaerit 
(11,603). Dadurch, daß Ödipus schließlich explizit Antigone fragen muß, 
wen von den beiden er eigentlich gerade umarmt (11,612£.), bekommt die 
Szene einen Zug ins Groteske: Der Abschied des trauernden Vaters von 
seinen toten Söhnen wird durch einige das Pathos mindernde Details 
gestört, wozu auch das Stolpern des Blinden über das mit Leichen und 
zerbrochenem Gerät übersäte Schlachtfeld gehört (11,596 ff.) — entspre- 
chend der Tatsache, daß er nicht einfach ein von reiner Trauer betroffe- 
ner Vater ist und sein »2/ ego nicht stimmt.??® 


926 Vgl. !RANCHTT D’ESPERTY (1999) 269. 

2! Dazu ΒΑΝΊΤΙΑΜ (1997) 209 £., Arıco (2002) 174. 

“28. Auch die Rede selbst enthält zahlreiche Ambivalenzen: er spricht liteocles und 
Polynices nie an, sondern wendet sich an Abstrakta wie Pictas (11,605) und Natura 
(11,607), sodann an Äntigone mit dem Geständnis, daß er die Leichen nicht identifizieren 
kann (s.0.), er berührt nexas fratrum und volnera (11,624), nicht sie selbst gewissermaßen. 
lirst ganz zum Schluß, aber immer noch ohne Anrede, fordert er sie auf, ihn als Dritten in 
ihre Umschlingung aufzunchmen: Erst und nur im l’ode sind die Brüder vereint und cs ist 
diese Todesvereinigung, an der der Vater teilnehmen will; erst jetzt will er als Mittler (ze- 
dins, zwischen sie treten und das Band ihrer Feindschaft (infesta vincnla, 11,626) lösen; mit 
dem allerletzten Wort erst, patremz, bekennt er sich zu seiner Rolle als Vater. Zur Rede auch 
Donminix (1994a) 134 ff. 
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In Theben also entsteht, wie in Kolchis, das Unheil im Untergrund, in 
den abgeschiedenen Räumen des eigenen Hauses. Ödipus schweigt und 
wird verschwiegen, verdrängt — das völlige Fehlen von Kommunikation 
seitens seiner Söhne ist denn auch der Hauptgrund, weshalb er die Furien 
anruft (vgl. 1,74££.).°2? 

Daß Ödipus, im Unterschied zu den Phoenissen des Euripides, gleich 
am Anfang und zugleich als Verursacher des Geschehens eingeführt wird, 
lenkt das Interesse des Rezipienten stärker auf ihn und dient als Span- 
nungsmoment: Man wartet auf den finalen Auftritt; die kleine Szene im 
VIII. Buch bestärkt den Rezipienten in der Erwartung, daß Ödipus 
schließlich sein Schweigen brechen wird. Als er es dann tut, ist seine 
Äußerung kein Triumphgeschrei, sondern Trauer und Reue, die Wieder- 
kehr der pietas. Diese bekommt erst wieder eine Stimme, nachdem der 
Juror verstummt ist. 


4.5 Das Schweigen von Frauen 


Verbrechen und Gesetzlosigkeit in der Vergangenheit veranlassen Jupiter 
zu seinem Plan, sowohl Argos wie Theben zu vernichten. Unter den 
gegenwärtigen Helden bieten sowohl Eteocles und Polynices mit ihrer 
Machtgier wie auch der kriegslüsterne faror verschiedener anderer — z.B. 
des Tydeus oder Capaneus — die Ansatzpunkte, um die destruktive 
Absicht ins Werk zu setzen. 

Verbotene Liebe (imconcessi amores, tacıtae flammae) spielt hierbei aber 
keine Rolle. Das Thema ist zwar untergründig durchaus präsent. Nicht 
nur bei Ödipus: Es wird in dem von Adtrast erzählten Mythos von Coroe- 
bus berührt,?® in der Vergangenheit Hypsipyles (in gewisser Weise), in der 
Geburtslegende einiger der Helden vor Iheben sowie bei mehreren 
mythischen Figuren, die nur kurz erwähnt werden (z.B. Skylla). Um so 
mehr fällt auf, daß gerade in dieser Generation epischer Helden, von 
denen die T’hebais erzählt, kein einziges uncheliches Verhältnis zu finden 
ist, dafür eine ganze Reihe von Ehepaaren und getreuen Gattinnen: Argia 
identifiziert sich ganz und gar mit ihrem Gatten Polynices, Tydeus hat 
keinerlei Probleme mit Deipyle. Das Königspaar, dessen Baby Hypsipyle 


529 Vgl. non ... dietis maerentem flectere adorti, sc. ΚΖ] (1,75), vielleicht mit einer Reminis- 
zenz an Verg. Acn. 4,393 £.: /enire dolentem / solando cupit et dietis anertere curas. 

30 Hier ist der Kontrast zwischen Inst und Jetzt besonders deutlich: zwischen den 
geordneten Verhältnissen im Ilausce Adrasts und denen in sciner Erzählung, in der Psa- 
mathe durch ihre heimliche Affaire mit Apollon ins Unglück gerät. -- Zu den Bezügen 
zwischen dieser Binnenerzählung und der Thebais-Llandlung ausführlich ΚΥ 2 Ἐκ (1986). 
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beaufsichtigen soll, lebt in Eintracht. Eigene Interessen hat nur Eriphyle, 
die Gattin des Amphiaraus, deren fatale Leidenschaft einem kostbaren 
Halsband gilt.”®' Von den Jungfrauen werden die Adrast-Töchter prob- 
lemlos verheiratet, Antigone verliebt sich nicht, all ihre Sorge gilt Vater 
und Brüdern, Ismene interessiert sich für einen bestimmten Jüngling, 
inoffiziell, aber tolerierbar, denn sie ist mit ihm verlobt. Was locasta 
betrifft, so gilt für ihren Fehltritt in besonderem Maße, daß er in der Ver- 
gangenheit liegt: Gelegentlich spielt sie auf die Vergangenheit an,’ aber 
ihre gegenwärtigen Beziehungen zu Ödipus werden in der T'hebais über- 
haupt nicht thematisiert. Keine Kommunikation ist derart abgebrochen 
wie diese. 

Da eine fatale Liebensleidenschaft der einzige Grund ist, weshalb eine 
epische Heroine in einen Gegensatz zu ihrer Umwelt, in Isolation und ein 
bedeutungsvolles, unheilschwangeres Schweigen gerät, und Statius hier 
keine Ausnahme macht, liegt es auf der Hand, daß jenes weibliche 
Schweigen in der Thebais keine Rolle spielt. Es gibt hier, mit einem Wort, 
keine Dido oder Medea und auch keine Helena.?>? 

Frauen spielen in der Thebais allerdings eine große und, vor allem, 
ungewöhnlich unverborgene Rolle.?* Sie sind nicht auf private Räume 
beschränkt, manche greifen aktiv und öffentlich in die Handlung ein: Z.B. 
geht Iocasta in das feindliche Kriegslager, um an Polynices und die Argi- 
ver zu appellieren, Antigone hält von der Stadtmauer aus eine Rede an 
Polynices, und Argia wandert aus eigener Initiative mit einer Delegation 
argivischer Frauen nach Theben bzw. Athen, um dort militärische Hilfe 
zu organisieren. 

Wie häufig, so ist auch hier die starke Rolle von Frauen das Resultat 
ungeordneter Verhältnisse: Vor allem des Bruderzwistes, der einen 
Familienkrach als Krieg nach draußen trägt und so die Sphäre des Hauses 
mit der öffentlichen vermischt; insgesamt fehlt es an Männern, die die 


931 Dazu GTORGACOPOLT.OU (1996); BTSSONT (2002) 212 ff. 

932 2... 7,514: nupsi egmidem peperigne nefas. 

>33 Vgl. aber unten zu Ärgia, wo diese Aussage scheinbar modifiziert wird. 

»%+ Zu den Frauengestalten in der Thebais 5. KYIZLER (1985); LESUEUR (1986); 
1G1.5sTAs MONTITT. (1987); 1.1SUTUR (1992); HTRSHKOWTTZ (1994), HRIZIT. (1996) 160- 
74, MıcoZzı (1998); BESSONE (2002); ferner auch MARKUS (2004); die Ilabilitationsschrift 
von C. KTODT über die I'rauenfiguren in der Thebais des Statius (2001) ist noch nicht 
erschienen [n.v.]. 

555 Zur lünschätzung der Rolle der l’rauen 5. I1,EsUTUR (1992) 242: Die l'rauen stehen 
für IIumanität und Gerechtigkeit und treten aktiv für diese Werte ein; ähnlich IGLESIAS 
MONTITT, (1987), mit Recht betont aber K1.OnT (2003), daß die l'rauen in der Thebais 
„gegenüber ihren Vorgängerinnen teils ‘emanzipierter’, teils rückschtittlicher”“ sind, denn 
sie sind „den Männern in ihrer l'amilie ... gehorsam, setzen sich für sie ein, opfern sich für 
sie auf und definieren sich durch sic“; vgl. unten zu Argia. 
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Ordnung garantieren, anstatt sie zu zerstören. Unter solchen Umständen 
mochte es geradezu als Pflicht der Frauen angesehen werden, vorüber- 
gehend „ihr Geschlecht zu vergessen“ — so kennzeichnet Statius jedenfalls 
die Appelle sowohl Antigones als auch locastas im XI. Buch.” Das Spre- 
chen von Frauen wird als ungewöhnlich gekennzeichnet, ihr Schweigen ist 
demgegenüber weitgehend einfach das Normale’. 


4.5.1 Antigone 


4.5.1.1 Konventionelles’ Schweigen von Jungfrauen 


Ganz besonders ‘normal’ ist das Schweigen unverheirateter Mädchen, wie 
wir bereits an Lavinia und an Medea gesehen haben: Findet sich ein Mäd- 
chen mit der von ihrem Vater geplanten Hochzeit ab, gibt es auch für den 
Erzähler keinen Grund, sie zu Worte kommen zu lassen. In der Thebais 
teifft dies vor allem auf die Töchter des Adrast zu: musterhaft wie Lavinia 
und mit einem Vater, der anfangs als glücklicherer Latinus — ohne Turnus 
— erscheint.??7 

Die Töchter des Adrast leben abgeschirmt, arcano ... thalamo (1,534).9# 
Da Polynices und Tydeus, die gerade in Argos angekommen sind und nun 
mit Adrast beim Mahl sitzen, offenbar die durch einen Orakelspruch ver- 
heißenen Bräutigame sind, fädelt Adrast es ein, daß sie die Mädchen zu 
sehen bekommen (nicht umgekehrt — das spielt keine Rolle), deren Hand 
er ihnen am nächsten Morgen anbieten wird. Geheimnis und äußerste 
Diskretion umgibt diesen Akt (1,529 ff): 


tunc rex longaevus Acasten — 
natarum haec altrix et fidissima custos 
lecta sacrum iustae Veneri occultare pudorem — 
imperat acciri tacitaeque immurmurat auri. 


Nur eine äußerst zuverlässige (fidissima), ausgewählte (4) Amme ist 
imstande, den geheiligten pador zu bewahren und die Mädchen im Ver- 
borgenen zu halten. Sie muß auch verschwiegen sein (Tauitae ... auri), was 
vielleicht nicht ganz so selbstverständlich ist (denn was gibt es bei soviel 


936 Vol. 11,318: non sexus decorisve memor (locasta); 11,355£.: nec casta retardat, [ virginitas 
(Antigone). 

37 Zu dieser Parallele vgl. Burcx (1979) 331; IlıLL (1989) 107£.;, BERNSIEIN (2003) 
369; zu l.atinus vgl. auch oben Kap. 1.2.7 und 1.3.2. 

>38 Vo]. das Zautum limen Armatae (oben S. 90 und 103) und Medcas zacitae sedes (oben S. 
201). Bei Statius fehlt die Konntotation der in der Verborgenheit lauernden Gefahr, was 
sich bereits in der Verwendung von arcanas statt Facitas andeutet. 
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‚budor schon zu tratschen?), aber zur Atmosphäre des Mysteriösen beiträgt. 
Diskret wird ihr die Mitteilung zugeflüstert. 

Dementsprechend eindrucksvoll sehen die Mädchen auch aus (mirabile 
visu, 1,534). Sie gleichen Athene und Diana,®? was den Rezipienten an 
eine ganze Serie epischer Gleichnisse erinnert: für Nausikaa, Dido und 
Medea.?® Statius verzichtet darauf, das bekannte Gleichnis en detail aus- 
zuführen, vermerkt aber einen Unterschied: Sie gleichen kriegerischen 
Göttinnen, sind aber nicht so furchterregend (ferrore minus, 1,536). Der 
tremendum-Aspekt der Schönheit wird durch die Verneinung eher stärker 
herausgestellt, als wenn der Erzähler ihn einfach ignoriert hätte;*! bei 
soviel Behütung kann aber kaum Gefährliches von den Mädchen aus- 
gehen. 

Der Auftritt der Mädchen ist stumm wie der Lavinias bei Vergil,’# ihre 
Reaktion ist jedoch, ebenfalls wie bei Lavinia, von den Gesichtern abzu- 
lesen (1,536 ff.):?# 


nova deinde pudori 
visa virum facies: pariter pallorque ruborque 
putpureas hausere genas, oculique verentes 
ad sanctum rediere patrem. 


Wie das Diana-Gleichnis zuvor nicht ausgeführt ist, so schwelgt Statius 
auch jetzt nicht in Farbvergleichen, wie Vergil es getan hat, vor allem 
fehlen die Zweideutigkeiten und die Verwundungsmetaphorik der vergili- 
schen Schilderung.?* Am Ende kehrt die Szene zum pater zurück, mit dem 
sie begann, die Reaktion der jungen Männer wird nicht mitgeteilt, anders 
als die des Turnus bei Vergil. Adrasts Töchter gleichen somit Dido und 
zugleich auch Lavinia, aber ohne die gefahrbringenden oder zweideutigen 
Aspekte — Zerrore minns. 


»39 1,535 f. Pallados armisonae pharetrataeqne ... Dianae. 

0 Vol. oben Anm. 658. 

941 Vielleicht um Spannung zu erzeugen; im Vordergrund steht aber wohl die Absage 
an Dido als Vorbild für die Adrast-l’öchter, denn Dido war in gewissem Sinne ‘gefährlich’. 
Vgl. aber auch das zweite Minerva-Diana-Gleichnis in der Hochzeitsszene (2,236-43), in 
dem die kriegerischen bzw. jagdlichen Attribute, pharetrae und cristae, erneut schr hervor- 
gehoben werden. 

2 Vgl. Acn. 12,64-9, dazu oben 5. 96. Auch wenn die unmittelbar folgende Becher- 
szene (1,540ff.) an Didos Bankett erinnert (Vrssty, 1973, 195, TAısnT, 1994a, 276), 
gcmahnt der stumme Auftritt der Mädchen mit der Schilderung von Röte und Blässc doch 
viel eher an 1 avinia als an Dido. 

’»3 Zum Auftritt der 'Löchter vgl. SCHETLER (1960) 51; VEssey (1973) 99£; Π|1, 
(1989) 112. 

94 Vol. oben S. 96£., zur Verwundungsmetaphorik ΓΥΝΕ (1983) 55. 
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Ähnlich ist das Schweigen der Bräute in der Hochzeitsszene (2,230 ff.): 


ibant insignes vultuque habituque verendo 
candida purpureum fusae super ora pudorem 
deiectaeque genas; tacite subit ille supremus 
virginitatis amor; primaeque modestia culpae 
confundit vultus ... 

235 ... teneros lacrimae iuvere patentes. 


‚budor zeigt sich erneut im Farbenspiel — weiß und rot, während aber zuvor 
in der Bankettszene der Wechsel der Farben (Pariter. pallorgue ruborgne) 
ebenso wie das Umherirren der Augen auf eine gewisse Unruhe oder 
Verwirrung hindeutete — die Mädchen wußten ja nicht, weshalb sie plötz- 
lich zum Bankett gerufen wurden -- ist ihr Auftritt diesmal offiziell und 
die Szene daher feierlicher und statuatischer. Der ungewohnten Öffent- 
lichkeit entsprechen die gesenkten Augen.?# Auf die potentielle Bedroh- 
lichkeit verborgener Gefühle deutet die Formulierung Zarife subit hin, und 
bezeichnenderweise ist es ein amor, der sich auf diese Art “einschleicht” — 
aber das Vokabular der heimlichen Liebe steht hier in einem völlig ande- 
ren, ja gegenteiligen Kontext.” Durch die Beiwörter suprermus und ille 
(man kennt das’) wird die völlige Harmlosigkeit des vwrginitatis amor zu- 
sätzlich verdeutlicht. 

Bei beiden Szenen ist klar, daß soviel Schönheit, Glück und Vollkom- 
menheit nicht um ihrer selbst willen geschildert werden, sondern als 
Gegenpol zu Unglück und Schrecken, die unweigerlich folgen werden — 
eine Traumhochzeit ist ein guter Anfang für einen Horrorfilm. Vielleicht 
möchte Statius mit Zasite und mit der Betonung der kriegerischen Jung- 
fräulichkeit der beiden Göttinnen ein warnendes Gefühl suggerieren, auch 
wenn dieser Hinweis sich bald darauf als falsche Fährte entpuppt. Eine 
Vorahnung des Grauens bricht zwar wirklich in die Hochzeit ein (eve metn 
subito ..., 2,249 ff.), aber es hat nichts mit den Bräuten zu tun:?*’ 


4.5.1.2 Antigone und Ismene 


In Theben sind die Verhältnisse, was öffentliche Auftritte von Mädchen 
anbelangt, nicht grundsätzlich anders.’*# Antigone z.B. bekommt im Ver- 
lauf der Tihebais eine herausragende Rolle, wie sie sie auch am Ende der 


945 Diese weibliche Geste findet sich aber auch bei der Königin Dido (Zum breviter Dido 
valtum demissa profatur, Nen. 1,561); vgl. auch Anm. 202. 

946 Zu den Zavitae flammrae vgl. oben Kap. 1.3.1.4. 

9 Vgl. zu dem schlechten Vorzeichen an dieser Stelle oben Anm. 901. 

948 So bereits SCHTTTTR (1960) 51f., Vrssty (1973) 291: „no less paradigmatic of 
maidenly modesty than Argia and Deipyle“. 
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euripideischen Phoenissen und natürlich bei Sophokles in der Antigone und 
im Ödipus auf Kolonos hat, wird aber nicht weniger sittsam dargestellt als die 
argivischen Jungfrauen. Daß sie in die Öffentlichkeit tritt und spricht, 
stellt deshalb ein gewisses Problem dar. Ihren ersten Auftritt verbindet 
Statius mit dem Katalog der thebanischen Truppen, indem Antigone mit 
ihrem alten Pädagogen auf einen Turm steigt und sich die Helden nennen 
läßt (7,243 ££.): 


Turre procul sola nondum concessa videri 
Antigone populis teneras defenditur atra 
veste genas. 


Antigone ist also an sich genauso abgeschirmt wie die Töchter Adrasts; 
wenn sie auf einen Turm steigt, muß es ein einsamer und abgelegener 
Turm sein, von wo man sehen kann, ohne geschen zu werden.” Zur 
Sicherheit ist sie zusätzlich noch verschleiert. Ein leiser Unterschied im 
Charakter deutet sich in den folgenden Versen an, die ihren Begleiter 
beschreiben (7,245 ff.): 


juxtaque comes, quo Laius ibat 
armigero; tunc virgo senem regina veretur. 
quae sic orsa prior: „,...“ 


Keine Amme, sondern ein alter Mann, dazu noch chemaliger Waffenträ- 
ger; und er ist nicht vom Vater „ausgewählt“, sondern sie hat ihn sich 
anscheinend selbst ausgesucht (senerm veretur). Das deutet auf ein Interesse 
an Männerangelegenheiten (Waffen statt Hochzeit und dergleichen) und 
vor allem auf einen eigenen Willen. Sie wird daher auch als regina bezeich- 
net; deshalb — als Ranghöhere — darf sie auch als erste das Wort ergrei- 
fen.?>® 

Während der Rezipient die arıani thalami der argivischen Schwestern 
nicht ‘von innen’ kennenlernt (denn es gibt dort, wie gesagt, nicht viel 
Interessantes), wird er bei den thebanischen Schwestern Zeuge eines ver- 
traulichen Gesprächs (8,607 £f.):51 


99 Anders Vrrssty (1973) 206, der in 7,243. die psychologische Situation Antigones 
(„loneliness and gricf“), nicht in erster Linie die soziale, formuliert sicht. Vgl. auch 
HTRSHKOWITZ (1994) 133. 

950 Die Zuschreibung des regina-Litels ist als Paradoxon formuliert, sogar doppelt: zzrgo 
— senem, regina — veretur. sie verehrt, statt sich verehren zu lassen. Zu Antigones Verhältnis zu 
dem Alten vgl. VEssey (1973) 205 £., FrınGs (1991) 768. 

>51 Dazu vgl. DOMINIK (1994b) 126f., zur Abgeschiedenheit auch HTRSHKOWITZ 
(1994) 1376. 
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thalami secreta in parte sorores, 
οἷον miserique innoxia proles 
Oedipodae, varias miscent sermone querellas. 


Die einleitenden Worte erwecken Neugier auf Geheimnisse. Nun gibt es 
zwei Themen, die die Schwestern besprechen. Das erste ist ein politisches: 
Ihre querellae gelten dem Schicksal Thebens. Bevor sie hier zum eigentli- 
chen Anlaß ihrer Klagen übergehen, dem gegenwärtigen Krieg (8,612£.), 
sprechen sie zunächst von den vergangenen Leiden, als könnten sie sich 
der Gegenwart nur mit Vorsicht nähern: ner mala quae inxta, sed longa ab 
origine fati (8,610). In dem vom Erzähler in Zusammenfassung wieder- 
gegebenen Gespräch besteht kein Gegensatz der Ansichten; man muß 
nicht wissen, wer von den beiden was beklagt (get, 8,612): haec und illa 
(8,611), altera — altera (8,612) bringen ein Duett einander ergänzender Kla- 
gen vor, die sich zum Schluß in ambae (8,613) vereinen. Danach (him) tritt 
ein Zaudern ein (8,613 ff.): 


gravis hinc miseri cunctatio voti: 
nutat utroque timor, quemnam hoc certamine victum, 
quem vicisse velint: tacite praeponderat exsul. 


Die Art ihres Sprechens wird durch ein Nachtigallengleichnis? veran- 
schaulicht (8,616 ff.): 


952 Der Gesang der Nachtigall wurde als Klage (um Itys) interpretiert und spielt in der 
Dichtung eine dementsprechende Rolle: für die griechische Tragödie s. etwa SCHAUTR 
(2002) 224-6; in der römischen Dichtung ist sie cin Beispiel für Klage, gerne in längeren 
Beispielreihen und oft zusammen mit Alcyone (die ihren Gatten Ceyx beklagt), wie z.B. 
Ovid. 'L'rist. 1,5,60 (Procne), Sen. IIerc. Oct. 199, Sen. Oct. 8, Stat. silv. 3,5,58; als cpisches 
Gleichnis für Orpheus’ Trauer um löurydice Verg. georg. 4,510 ff. (amissos queritur ferus ... 
miserabile carmen | integrat, et. maestis late loca questibus implet), ironisch Ovid. am. 2,6,10 (magna, 
sed antiqua est. causa doloris Itys); Rufe nach Itys: Culex 251 (miserandas ... pnellas / quarum vox 
Ityn edit. Ityn). Die Klage um Itys, cin Kind oder andere Angehörige wird dabei offenbar 
nicht oder kaum mit der Iirinnerung daran, wie Itys umgekommen ist, verbunden -- jeden- 
falls hat Philomela als Vorbild für Klagende durchaus keinen maliziösen Nebensinn (viel- 
leicht um einen solchen auszuschließen, läßt Vergil an der Georgia-Stelle die Nachtigall 
unmißverständlich über den Verlust ihrer eigenen Brut, nicht den mythischen Itys klagen), 
während andererseits Procne wegen der Schlachtung des Itys gerne in einem Atemzug mit 
Medcea und/oder dem 'Ihyestesmahl genannt wird (Ov. fast. 2,629; Stat. silv. 2,1,140; Pers. 
sat. 5,8; luv. sat. 6,644). Dessen ungeachtet kann auch beim Klagemotiv Procne statt Phi- 
lomela (bzw. umgekehrt beim Kindermordmotiv: Verg. ec. 6,79) oder die beiden Pandione 
natae ohne Unterscheidung genannt werden. — [τ die Tihebais-Stelle relevant ist Statius? 
eigener Umgang mit dem Motiv in den Siivae, neben der bereits erwähnten Stelle 3,5,58 
(bhilomela als Beispiel für besondere Sorge um penates und pignora) besonders in silv. 5,3, 
dem Epicedion auf seinen Vater, in cincr Practeritio: der Dichter will bei dieser Gelegen- 
heit weder einen Schwanen- noch einen Sirenengesang anstimmen, noch wurmmure frunco / 
quod gemit. et. durae queritur Philomela sorori: / nota nimis vati (85 ff.). Die Formulierung ΔΎ ΟΜ 
murmur (sc. wegen der abgeschnittenen Zunge), sein eigener lüinfall, soweit ich sche, kehrt 
an der T'hebais-Stelle wieder und wird ausgeweitet zu dem Gedanken, daß die Laute der 
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sic Pandioniae repetunt ubi fida volucres 
hospitia atque larem bruma pulsante relictum, 
stantque super nidos veterisque exordia fati 
adnarrant tectis, et truncum ac flebile murmur 

620 verba putant, voxque illa tamen non dissona verbis. — 
atque ibi post lacrimas etlonga silentia rursus 
inchoat Ismene: „,...“ 


Zwischen Antigone und Ismene wird nichts verschwiegen; das Gleichnis 
bestätigt diesen schon zuvor gewonnenen Eindruck: Beide empfinden 
das gleiche, nicht die mindeste Differenz wird angedeutet (8,163-5), auch 
nicht in der unausgesprochenen Präferenz für Polynices. Ich bin daher 
nicht der Ansicht, daß die Schwestern dies voreinander geheimhalten, 
sondern daß die Unmöglichkeit, in dieser Sache einen Wunsch zu haben, 
der nicht in irgendeiner Weise ein nefas bedeutet (vgl. oben sunctatio voti, 


Nachtigall eigentlich Worte sind, aber unverständlich bleiben (vielleicht dadurch inspiriert, 
daß die Nachtigall Itys, Itys rufen soll, z.B. oben Culex 251, vgl. Soph. 14. 149). Statius 
verwendet hier also allgemein das Klagevogelmotiv, ohne sich auf ein bestimmtes Vorbild 
zu beziehen, wobei sich die Vermeidung wörtlicher Anklänge (abgesehen von dem 
Selbstzitat) wohl gerade durch dic Beliebtheit des 'l’opos erklärt: nota nimis vati. Driginell ist 
neben der Ausführung auch der Kontext des Gleichnisses, das gerade nicht in dem übli- 
chen Kontext einer l'otenklage gebracht wird. 

Philomela und. Schweigen. In der Procne-Philomela-lirzählung Ovids (Met. 6,424-676) 
spielt das Schweigen beider Frauen eine große Rolle (Philomela: 6,555-60 [Verstümme- 
lung]; 6,605 ff.; Procne: 6,583-6 [bei der Nachricht von Tereus’ Untat: silez, dolor ora repressit, 
/ verbague quaerenti satis indignantia lingnae / defuerunt ...]; sowie 6,621 f.). Aber das übliche 
Klagemotiv wird von Ovid überhaupt nicht gebracht und der so naheliegende Zusammen- 
hang zwischen dem Schweigen der beiden Frauen und dem Singen der Vögel, in die sic 
sich verwandeln, nicht hergestellt; dazu HTRTTR (1980). An anderer Stelle (Trist. 1,5,47 ff.) 
gilt das Klagen Ovid als einziger 'Lrost im Unglück, die Forderung κα Doteras ... melins mala 
‚ferre silendo / et. tacitus casus dissimulare tnos’ weist er als unbillig zurück: οὐ aliguid, fatale malım 
per verba levare: [ hoc querulam Procnen Halcyonenque facit (59 £.); damit identifiziert er seine 
(jetzige) Dichtung, die ihm %bia funeribus (61) ist. Dagegen hat Statius nach dem Tode seines 
Vaters drei Monate lang aus 'lrauer nichts gedichtet — residem nullague Heliconide tristes / 
solantem curas (silv. 5,3,30 f.), womit er die lindernde Wirkung der Dichtung grundsätzlich 
bestätigt: Nach einer Phase sprachloser Irauer kann cr nun klagen, wenn auch nicht wie 
Philomela (vgl. o.). In Vergils Georgica hingegen drückt sich die Trauer des Orpheus wie 
von selbst in nachtigallengleichen Liedern aus. — Nichts in dem Gleichnis der Thebais legt 
eine Assoziation zu dem Sprechverbot, dem gewaltsam erzwungenen Schweigen Philome- 
las oder dem unheilschwangeren Schweigen der Procnc nahe. Es bleibt nur das bekannte 
Motiv der Nachtigall als Klagevogel, die Statius auf eine ihm eigene Weise mit Philomelas 
Unfähigkeit zu sprechen in Verbindung bringt. 

lsstrur (1991) bezeichnet das Gleichnis als „malgre sa gräce et sa delicatesse, ... ni 
tecs exacte ni tecs flatteusc“ (162 Anm. 41). Lacı. PLAc. ad loc. schreibt, daß die 'Löchter 
Pandions hier erwähnt werden, weil sie einander nicht haßten wie die Brüder dieser 
Schwestern — und zwar wegen ihrer guten Erzichung, und verweist dazu auf 7,479 (melior. 
sexus, s. Anm. 974). Zum Gleichnis auch TAIsNT, (1994a) 126. 

53 Anders LESUEUR (1991) 162 Anm. 40 (zu 8,165): Die Schwestern haben „une cgale 
affection“ für ihre Brüder, aber beide verschweigen ihre größere Sympathie für Polynices, 
vor allem Antigone „qui n’interviendra qu’ aprcs le combat ct sc tait devant Ismene“. 


Schweigen von Frauen 295 


8,613), die beiden zum Schweigen bringt. Ihre Sympathie für den Ver- 
bannten geht nicht bis zu einer Parteinahme für ihn, denn damit würden 
sie sich in das Dilemma verstricken, das sie beklagen. Deshalb gibt es 
nichts darüber zu sagen. Ihr Gespräch ist wie ein Klagelied, und das 
Gleichnis nun führt die Eigenschaft der Klage aus, Sprache ohne Infor- 
mation und ohne Adressat zu sein. Die Pandioniae volucres erzählen von 
altem Leid, an dem nichts mehr geändert werden kann, und wenden sich 
dabei an das Dach, von dem keine Antwort zu erwarten ist (adnarrant 
tectis). Zwei Verse beschreiben diese Vogelsprache, truncum ac lebile murmmr 
(trunsum als Anspielung auf die abgeschnittene Zunge Philomelas, s. Anm. 
952), die menschlich scheint und menschliche Gefühle und Gedanken 
ausdrückt (verba putant), aber nicht verstanden werden kann. Die expres- 
sive Funktion der Sprache steht also ganz im Vordergrund. 

Die Äußerungen der beiden Schwestern, die damit verglichen werden, 
changieren zwischen verschiedenen Äußerungsformen, dem Erzählen 
(veteris exordia fati, also dem Erzählen von Bekanntem - hierbei wird keine 
Information übermittelt), dem Weinen und dem Schweigen (8,621), wobei 
das Schweigen allmählich zunimmt; es bringt die Unmöglichkeit, Partei zu 
ergreifen, und die Ausweglosigkeit der Situation zum Ausdruck. Es ist 
eine im römischen Epos sehr ungewöhnliche Situation gemeinsamen, 
einvernehmlichen Schweigens. 

Das zweite Thema, über das Antigone und Ismene sprechen, ist ein 
persönliches und erinnert an das Gespräch zwischen Medea und Chalki- 
ope bei Apollonios Rhodios,’* in dem manches verschwiegen wird: 
Ismene spricht über ihren Verlobten Atys (8,622ff.). Ein unheilverkün- 
dender Traum hat sie beunruhigt; sie sagt aber weniger über den Traum 
selbst (8,630ff.), als daß sie sich dafür entschuldigt, überhaupt an Hoch- 
zeit zu denken (8,625 £.):95 


ecce ego, quae thalamos nec si pax alta maneret, 
tractarem sensu — pudet heu ... 


Obgleich sie ‘legitim’ verlobt ist, ist es ihr gleichermaßen wie Apollonios’ 
Medea peinlich, verliebt zu wirken. Sie weiß natürlich Bescheid, aber es 
scheint zum guten Ton zu gehören, so zu tun, als wüßte sie nichts und sei 


gleichgültig (8,628 ΓΕ): 


semel his in sedibus illum [σὰ Atyn], 
dum mea nescio quo spondentur foedera pacto, 
respexi non sponte, soror. 


95% Dazu oben 5. 205f. Zu weiteren Vorbildern 5. 'L[Aısn&E (1994a) 1828. 
955 Zu Ismene (und Ätys) vgl. Vrssty (1986) 2993-3000, HTRSHKOWTTZ (1994) 135 ff., 
FRANCLET D’ESPEREY (1999) 319, KLoD1' (2003); SCıOLLı (2005). 
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Als wären diese Worte nicht entschuldigend genug,”% schließt Ismene 
brav mit einem patriotischen Bekenntnis: Sie interessiere sich nur für den 
Rückzug der Argiver und die erhoffte Versöhnung der Brüder (8,634 £.).°57 
Diese Szene bietet m.E. ein Beispiel für eine gewisse Ironie des Statius 
beim ‘weiblichen Schweigen’.? Deutlicher wird diese Ironie in dem daran 
anschließenden Abschnitt, in dem sich Ismenes Traum bewahrheitet und 
der sterbende Atys in den Palast gebracht wird (8,636-54): Die Darstel- 
lung einer geradezu romantischen Liebe? wird in einem höchst ‘realisti- 
schen’ Rahmen geboten, in dem die Etikette — bzw. pxdor — verhindert, 
daß die Abschiedsszene in einer so herzzerreißenden Weise stattfindet, 
wie man sich die Gefühle — beiderseits? — vorzustellen hat. Der einzige 


Wunsch des Sterbenden ist es, Ismene noch einmal zu sehen; ihre Reak- 
tion ist (8,644 ££.):9@ 


exclamant famulae, tollebat in ora 
virgo manus, tenuit saevus pudor. attamen ire 
cogitur ... 


Dem Rufen der Dienerinnen steht die nonverbale Reaktion Ismenes 
gegenüber, die zunächst unwillkürlich die Hände erhebt, aber aus pudor 
sogleich in dieser Trauergebärde innehält; sie will ihre Gefühle nicht zei- 
gen und muß sogar ‘gezwungen’ werden, sich zu Atys zu begeben. Diese 
letzte Begegnung der Verlobten kann überhaupt nur deshalb stattfinden, 
weil Iocasta bzw. ein anonymes Gremium von Autoritätspersonen sie 
erlaubt (sponsae munus ... tradunt, 8,646; 652), und dies geschieht nur, weil 
Atys’ Verwandte nicht zugegen sind: Deshalb erhält die Verlobte die Auf- 
gabe des letzten Liebesdienstes (8,6513). Sie erscheint lediglich als Aus- 


356. Zu dem entschuldigenden Charakter ihrer Worte TlErsııKowriz (1994) 137; vgl. 
auch bereits L,ACT. PT.AC. ad 8,626; 629; 630. 

957 [linter dieser Szene stehen die Charaktere Antigonces und Ismenes aus Sophokles’ 
‚Antigone, wo die Titelheldin zwar verlobt, aber an der Hochzeit wenig interessiert ist und 
sich darin von Ismene unterscheidet. Man kann vermuten, daß Statius’ Ismene sich nicht 
nur den üblichen dxdor-Vorstellungen, sondern auch der ausschließlich politisch interes- 
sierten Schwester unterordnct. 

958 Jin Beispiel für statianische Ironie ist auch die Rechtfertigung Hypsipyles in ihrer 
Erzählung von den Geschehnissen auf Lemnos, sic schwört, μή externas non sponte aut crimine 
taedas / attigerim — seit cura deum — etsi blandus Iason / virgimibus dare vinca novis (5,454 ff.); aus 
den Erzählungen des Apollonios oder Valerius Flaccus weiß der Leser cs besser. Auch hier 
wird keine Information verschwiegen, sondern lediglich dem Schamgefühl Genüge getan — 
man muß auch die leicht anrüchige Situation bedenken, da IIypsipyle einer Armec von 
Männern ihre Lebensgeschichte erzählt. 

959 Insbes. 8,649 £.: (Atys) lam nnam neglecto Iumine caeli / aspicit et vultu non exsaliatur 
amato. Der Zusatz im Abl. abs. (neglecto lumine caeli) erinnert an Dido, die sterbend das licht 
der Sonne sucht (Acn. 4,691 £.); sic wird in gewisser Weise von Atys übertroffen. 

60 Zu Ismenes Reaktion auf Tod des Atys vgl. KRUMBHOTZ (1955) 253 f.; SCHETTER 
(1960) 51 Ε; Vessey (1986) 2993-3000; ITersııkowriz (1994) 139 £. 
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führungsorgan einer Anordnung; erst als man sie allein läßt — demum teste 
remoto (8,653) — bricht sie in Tränen aus. 

In der zerbrechenden Ordnung wird immer noch die Etikette auf- 
rechterhalten; wenn die Ausnahmesituation des Trauerfalls einige Modifi- 
kationen fordert, so ist es nicht Ismenes Sache, diese zu verfügen. — Die 
Schilderung zeigt Ismene zuerst als Objekt anonymer und nicht besonders 
mitfühlender Anordnungen und gewährt dann dem Rezipienten ein weite- 
res Mal einen Einblick in die arcani thalami. Endlich allein (demum), kommt 
kurz die private Ismene zum Vorschein, und man ahnt, daß Atys’ Liebe zu 
seiner Verlobten auf Gegenseitigkeit beruht hat. Ismenes Entschuldigun- 
gen in dem vorigen Gespräch mit Antigone erhalten so den Beigeschmack 
einer bloß oberflächlichen Konvention, eben Etikette und nicht Scham- 
haftigkeit im Sinne moralischen Verhaltens.’' Diese Etikette wird hier 
sogar kritisiert (saevus Pudor, 8,645); gegenüber dem Krieg und dem näher- 
rückenden Kampf zwischen den Brüdern verliert sie zunehmend an 
Bedeutung. 

Das Heraustreten aus den arani thalami ist für Antigone auch im 
folgenden ein kleines Problem: so im XI. Buch, wo sie sich aus eigener 
Initiative auf den Weg macht, um an Polynices zu appellieren 
(11,354 ££.):9%2 


at parte ex alta?“ tacitos obstante tumultu 
Antigone furata gradus — πος casta retardat 
virginitas — volat Ogygii fastigia muri 
exsuperare furens. 


Antigone muß sich offenbar durch eine Menschenmenge drängen (obstan- 
fe...),’%* aber nachdem Polynices soeben seine Herausforderung über- 
bracht hat, achtet in dem allgemeinen Aufruhr niemand auf sie und ihren 
verstohlenen Gang (μον... gradns) zum Turm. Auch diesmal folgt ihr 
der greise Waffenträger des Laius, der aber mit ihrem Schritt nicht mit- 
halten kann und den Aufstieg nicht schafft: sammas non duraturus ad arces 
(11,358). Die Ereignisse rechtfertigen es, daß sie außer sich ist (farata; 
furens) und deshalb Fragen der Sittsamkeit überhaupt keine Beachtung 
mehr schenkt: Die Worte ner vasta refardat virginitas meinen vielleicht, daß 
sie in einer Art und Weise rennt, wie ein Mädchen es nicht tun sollte, oder 
sie sollen an die erste Mauerschauszene erinnern, in der sie sich sorgsam 


961 [itwas anders Vrsst;y (1986) 2999, der den Vorrang der litikette vor allem anderen 
nachdrücklich hervorhebt, aber auf. den Gegensatz zwischen offizieller und privater Situa- 
tion nicht eingeht. 

962 Zu diesen Versen vgl. FrinGs (1991) 129 Ε; Ilersııkowriz (1994) 140-2. 

"65 1J.h. einem anderen Teil der Burg als dem, wo locasta gerade auf liteocles einredet. 

96 Vgl. VENINI (1970) ad loc. 
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gegen unzüchtige Blicke geschützt hatte, wozu diesmal keine Zeit bleibt.?% 
Jedenfalls macht Statius deutlich, daß Fragen der weiblichen Etikette in 
einer aus den Fugen geratenen Welt ihre Bedeutung verloren haben.?% 

Als der Bruderkampf vorbei ist, führt Antigone ihren Vater Ödipus 
auf das Schlachtfeld (11,580 ff.);?°” die desolate Lage und der Umstand, 
daß Antigone hier lediglich in ihrer Funktion als Tochter”® und Stütze des 
Vaters erscheint, lassen dabei das Pudor-Problem als obsolet erscheinen; es 
wird nicht mehr erwähnt. — Äntigone weiß nicht recht, wie sie es anfangen 
soll, den Blinden über das hindernisreiche Gelände zu führen (11,595 ff.), 
aber nur scheinbar und vorübergehend wird das Geschehen aus ihrer 
Perspektive geschildert. Die Aufmerksamkeit des Erzählers ebenso wie 
auch ihre eigene ist hier ganz auf Ödipus konzentriert, die verschwiegenen 
Gefühle der Begleiterin finden sowenig Beachtung wie bei einer der Die- 
nerfiguren. Die letzten beiden Verse der Szene modifizieren eben dies, 
indem sie es explizit machen (11,632 Ε): 


dicentem [τ Oedipoden] comes aegra levat mutumque dolorem?® 
ipsa premit, saevom gaudens planxisse parentem. 


Sie unterdrückt ihren eigenen Schmerz, um Ödipus die große Klageszene 
zu ermöglichen; /evat ist zunächst wörtlich zu verstehen (sie richtet ihn 
auf, nachdem er sich zuvor über die Leiche geworfen hatte), doch die 
Antithese /evar — premit legt zusätzlich ein metaphorisches Verständnis 
nahe: Das Sprechen bringt ihm Erleichterung, während sie, obwohl selbst 
aegra, aus Altruismus stumm bleibt.?”® 


Keinen Bezug zu der Mädchen-Eitikette hat schließlich der letzte ‘Aus- 
bruch’ Antigones im XII. Buch (vix nancta petitos / moemibus_ egressus, 


965 Zum „Rennen“ vgl. Iocasta 11,321£f., deren Schnelligkeit ebenfalls als ungewöhn- 
lich bezeichnet wird, allerdings nicht aus Gründen der Sittsamkeit, sondern wegen ihrer 
altersbedingten Gebrcechlichkeit: Die Verzweiflung gibt ihr Jugendkraft. Fehlende Rück- 
sicht auf sexzs wird an dieser Stelle ebenfalls vermerkt: ... e7 pertore nuda crmento, / non sexus 
decorisve memor, 11,317 £., vgl. oben Anm. 936. 

966 Vgl. HTRSHKOWITZ (1994) 140 ff., insbes. 142 zu nee casta retardat / virginitas. Auch 
Antigonc wird von der thebanischen „madacss“ angesteckt, zu der virginitas den Gegenbeg- 
riff darstellt: „Strictly speaking, Antigone remains a virgin, but, suffused with madness, she 
docs not remain purc“ (142). 

967 Vgl. Vrsstey (1973) 279; vgl. auch oben 5. 285. 

68 Ähnlich bereits in Begleitung Iocastas (7,479££.), wo die l’öchter vor allem eine 
dekorative l'unktion haben, um die Klagen und Bitten der Mutter zu unterstreichen, wie 
bei der Mutter Coriolans (Liv. 2,40,4 und 9) oder wie die Kinder des Angeklagten vor 
einem antiken Gericht, um die Richter milde zu stimmen. 

969 Ein wenig (aber nicht genug für cine bewußte Anspielung) erinnert dies an Acncas’ 
bremit altum corde dolorem. 

ὅτ Vol. Vessey (1973) 281; Domini (1994a) 231; FRANCLET D’ESPEREY (1999) 300£. 
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12,350£.; erumpit muris, 12,356); Antigone wird von dem neuen Tyrannen 
Creon unter verschärfter Bewachung gehalten (in diesem Fall nicht aus 
Sittsamkeitsgründen), findet aber nun trotzdem einen Weg, um Polynices 
gegen das Verbot zu bestatten: Auch hier ist sie vor Trauer oder Ver- 
zweiflung außer sich (miseranda, 12,350; amens, 12,354). Obgleich die Szene 
nachts, also heimlich stattfindet, spielt Schweigen nun keine Rolle mehr; 
vielmehr wird Antigone mit einer jungen Löwin verglichen, die sich — das 
wird durch die Wortstellung akzentuiert — mit Gebrüll in die Freiheit 
stürzt (12,356): 


erumpit muris, fremitu quo territat agros 
virginis ira leae, rabies cuilibera tandem 
et primus sine matre furor. 


Statius verzichtet hier offenbar auf Realismus,?’”! um eine momentane und 
subjektive Empfindung in den Vordergrund zu stellen: Der Ausbruch in 
die Freiheit setzt dem erzwungenen Schweigen und der Leisetreterei ein 
Ende. Wie häufig bei Statius, ist die Freiheit des Sprechens auch hier töd- 
lich oder jedenfalls mit Todesverachtung, ja leidenschaftlicher Bejahung 
des Todes verbunden; die Konsequenzen ihres Tuns sind der endlich 
Befreiten gleichgültig. Explizit deutlich wird das etwas später, nachdem 
Antigone auf dem Schlachtfeld die ebenfalls nach Polynices’ Leichnam 
suchende Argia getroffen und mit ihr die Bestattung vollzogen hat.?’? Ein 
plötzliches Erdbeben (12,447) reißt die Wachen aus dem Schlaf (12,449), 
aber statt auf die Warnungen des Argia begleitenden Dieners zu hören, 
führen die beiden jungen Frauen wie von Sinnen absichtlich ein großes 
(Klage-)geschrei auf (12,452 ff.): 


illos instantes [die Wachen] senior timet unus; at ipsae 
ante rogum saevique palam sprevisse Creontis 
imperia et furtum claro clangore fatentur 
securae ... 


971 Wer auf das lünschlummern der Wachen wartet, um die Stadt verlassen zu können 
(12,355), unternimmt diesen Schritt nicht mit Gebrüll; auch zerritat agros steht cher im 
Gegensatz zu dem, was sie tatsächlich auf dem Schlachtfeld tut. Doch Antigones Beharren, 
Polynices zu bestatten, wird von Statius als leidenschaftlicher und rücksichtsloser faror, 
sogar rabies vorgestellt und ihre Aktion so mit dem /sror eines Kriegshelden gleichgesetzt. 
Ahnlich ΚΥΊΖΙΕΚ (1962) 152; [lOrrMmann (1999) 45-7, während POLLMANN (2004) ad loc. 
meint, „the simile thus adds to Äntigone’s brave deed an sinister and morally dubious 
quality“. — POLLMANN (chd.) hebt ῥερη hervor als „particularly striking expression in 
connection with a single human individual“, geht aber nicht auf das grundsätzlich Anti- 
realistische des Bildes cin. 

972 /u Argia im ΧΙ]. Buch 5. z.B. Vrssty (1986) 3003-6; I'RINGS (1991) 147ff., 
Domini (1994a) 130-2; IIELZLE (1996) 160-74. 
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459 deposcere saeva 
supplicia et dextras iuvat insertare catenis. 
nusquam illa alternis modo quae reverentia verbis. 


Ihr Geschrei (vJamor, 12,463) dringt denn auch bald zum König, der sie 
verhaften läßt. Neben aor und pieras (12,459) steht offenbar auch die 
kindliche Freude im Vordergrund, Creon ‘eins ausgewischt’ zu haben 
(balam sprevisse ... imperia). Sie fühlen sich stark und frei (seczrae), weil sie 
das zuwege gebracht haben und weil sie den Mut haben, sich laut und 
rücksichtslos dazu zu bekennen (nusguam illa ... reverentia), was sie durch 
ihr Geschrei sich selbst und sich gegenseitig beweisen: Fin Taumel der 
Freiheit wird hier geschildert — wie es das Löwinnengleichnis zuvor vor- 
ausdeutend angekündigt hatte.” 


Die Äußerungen Antigones erleben also eine Entwicklung vom konven- 
tionellen Schweigen des jungen Mädchens über den nicht mehr ‘mäd- 
chenhaften’ Versuch, ihren Bruder zur Umkehr zu bewegen, bis hin zu 
diesem letzten ‘Ausbruch’. Ihr Sprechen ist durch die exzeptionelle Situa- 
tion bedingt, in einer Umgebung, in der familiäre und sonstige Normen 
nichts mehr gelten. Letzteres wird unter anderem durch Ismene deutlich, 
deren saevns pudor durch die Situation obsolet geworden ist. 

Frauen -- vor allem Antigone und Iocasta — springen als Bewahrerin- 
nen der verletzten Normen ein, wobei ihre Präsenz ungewöhnlich ist und 
eben deshalb vor allem dazu dient, das Ausmaß des männlichen Fehlver- 
haltens anzuzeigen.?’* Das Schweigen Antigones wie auch locastas hinge- 
gen hat als das eigentlich Normale’ keine Funktion und wird deshalb vom 
Erzähler auch kaum vermerkt oder mit Bedeutung aufgeladen.?’® Die 


’3 /um Wetteifer der beiden s. insbes. 12,458: contendunt viabusgne probant. 
ΠΌΡΕΜΑΝΝ (1999) 90 und POLLMAnN (2004) ad 12,459-60 verweisen richtig auf den 
lucanischen amor mortis als das zugrundeliegende Konzept, unbegründet ist m.li. aber 
POLLMANNs Ansicht, daß der lodeswunsch hier, anders als bei Lucan, keine positiven 
Konnotationen habe. Vielmehr findet sich hier die von Statius auch andernorts gerühmte 
Bereitschaft, Zbertas mit dem Leben zu bezahlen, gemeinsam mit der Opferberceitschaft 
außergewöhnlicher |'rauen, die sich durch ‘männliche? »zrras auszeichnen. 

94 Vgl. Iocasta mit ihren 'l’öchtern im Argiverlager: bine atque binc. natae, melior iam sexns 
(7,479); sorores, / par alind morum ... innoxia proles (8,607 f.). 

975 Es wäre noch das Schweigen zwischen Argia und Antigone in 12,366 ff. anzuführen: 
Die beiden treffen sich zufällig mitten in der Nacht auf dem Schlachtfeld, Antigone durch- 
bricht mit ihrer Frage die suspecta silentia (12,370) wie 'l'ydeus in 2,536 f., erhält aber lange 
keine Antwort (dazu HOFFMANN, 1999, 55f.); Argia schweigt aus lurcht (POTI.MANN, 
2004, ad loc.); endlich erkennen sie einander. Das furchtsame Schweigen in der fremden, 
unheimlichen Umgebung steht in Kontrast zu dem anschließend gemeinsam veranstalteten 
Lärm, der laumel erklärt sich zu cinem guten 1 — psychologisch völlig einleuchtend — 
aus der ausgestandenen Angst und der plötzlichen lirleichterung, einsam in einer feind- 
lichen Umgebung ganz unerwartet cine Freundin gefunden zu haben. 
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Ausnahme von dieser Regel ist das gemeinsame Schweigen der beiden 
Schwestern in Buch VIII, das außer Trauer auch Ratlosigkeit und die 
Unmöglichkeit zu handeln ausdrückt. 


4.5.2 Argia 


Argia ist unter den Frauengestalten der T’hebais die Hauptheldin und in 
dieser Herausgehobenheit anscheinend eine Erfindung des Statius, wäh- 
rend in anderen Bearbeitungen des Stoffes traditionell Antigone diese 
Rolle innehatte.?’* Damit tritt Argia auch an die Stelle, die bei den frühe- 
ren Epikern Dido bzw. Medea innehatten. Indem sie ihrem Vater gegen- 
über erklärt (3,701-3): 


non egomet tacitos Veneris furata calores 
culpatamque facem - tua iussa verenda tuosque 
dilexi monitus, 


grenzt Statius sie nicht nur von diesen Vorbildern ab, sondern macht 
andererseits auch deutlich, daß sie in diesem Epos die Rolle der Dido, d.h. 
der großen Liebenden innehat.?” 

Bereits in dem Gespräch zwischen Argia und Polynices (2,331 £f.)97® 
stellt der Erzähler eine gewisse Analogie zwischen Argia und Dido her: 
Wie Dido ist sie mit einem Mann konfrontiert, der darüber nachdenkt — 
aber nicht darüber spricht —, seine Frau zu verlassen, um in einem ande- 
ren Land sein Schicksal zu erfüllen und die Herrschaft zu gewinnen. Wie 
Dido, ist sie sensibel für Unausgesprochenes: sed fida vias arcanaque coniunx 
/ senserat (2,332ff.), denn: w/ trunsit amantes (2,335ff.)..” Die doi des 
Aeneas sind hier in neutrale vzae verwandelt und klingen nur in der Anrede 
callide (2,334), also in dem subjektiv gefärbten Kontext einer direkten 
Rede, an. Die fida coniunx der Thebais steht der regina der Aeneis, die keine 


976 Vgl. IIOFFManN (1999) 8. 

977 Zu taciti calores vgl. oben Kap. 1.3.1.4. /u Adrasts lünstellung zu diesem Thema vgl. 
seine Erzählung über Corocbus (1,557 ff.), in der cine argivische Prinzessin cine heimliche, 
tragisch endende ] iebschaft mit Apoll hat. Das Moment der Heimlichkeit wird durch die 
Doppelung stark betont: fe4x, οἱ Delia numgnam [| furta nec occnltum Phoebo sociasset 
amorem! (1,573f.). — Andererseits distanziert sich Adrast aber auch von der Härte des 
mythischen Vaters, der die l’ochter zum 'l'ode verurteilt (infandum! 1,595). 

978 Vgl. oben 5. 248 f. 

’9 Vgl. Acn. 4,296£.: af regina dolos — quis fallere possit amantem? — praesensit, vgl. JLUUNKE 
(1972) 68. line Auflistung der Parallelen bereits bei MUT.DTER (1954) ad loc., zur Interpre- 
tation vgl. IIELZLE (1996) 162 £f. 
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coniunx werden kann, programmatisch gegenüber.’ Von der Atmosphäre 
her erinnert das Gespräch eher an das zwischen Cornelia und Pompeius 
bei Lucan, ebenfalls ein legitimes Paar, dessen Disput in der Intimität von 
Schlaf und Schlafzimmer seinen Platz hatte.%! Wie bei Lucan, wird die 
körperliche Nähe betont (2,333 £.): Zoris primo complexa iacebat / aurorae pal- 
lore virum)% ganz anders als bei Dido, die keine Situation besonderer 
Nähe für die Aussprache nutzt, und die nicht nur vorausahnt, sondern 
konkret von den Vorbereitungen, die die Aeneaden treffen, erfährt. Die 
Aussprache zwischen Argia und Polynices scheint das große Vorbild nur 
aufzugreifen, um der ‘Szene’, die die ungesetzlich Liebende ihrem Partner 
macht, eine Szene chelicher Einträchtigkeit gegenüberzustellen, wobei 
Argia mit noch größerer Selbstverständlichkeit als Cornelia die Anliegen 
ihres Mannes zu ihren eigenen macht.?® 

Der Eindruck eines besonderen Einfühlungsvermögens entsteht dar- 
aus, daß sie seine nonverbalen und unwillkürlichen Äußerungen, die sie als 
‘Beweis’ anführt, genau beobachtet hat und daß sie sie präzise in Worte zu 
fassen vermag, ‘präzise’, weil sie Formulierungen des auktorialen Erzäh- 
lers aufgreift: senserat (2,333) — sentio (336); «απ! (332) — acuunt (336), viel- 
leicht noch das eher unspezifische curas (338) zu ὠσίν (320). Die härteren 
Ausdrücke wie dolor oder gar ira demens aus dem auktorialen Teil fehlen, 
was bedeutet, daß Argia die Abgründe in Polynices, seine Besessenheit, 
nicht registriert. Doch als loyale Gattin setzt sie sich ohnehin fraglos für 
seine Interessen, auch nur vermeintliche, ein und kritisiert seine Bestre- 
bungen nicht.?®+ 

Auf den ersten Blick ist also Schweigen nicht die Verhaltensweise, die 
an Argia auffällt. Im Gegenteil besitzt sie die Fähigkeit, in Worte zu fas- 


580 [Diese Gegenüberstellung hat einen Hintersinn, der erst am Iinde der Szene zutage 
teitt (allerdings wohl nur für schr aufmerksame Leser): Es werde der lag kommen, sagt 
Polynices, qua moenia vernes / coningis et geminas ibis regina per. urbes (2,361 f.). Das Wort coningis 
ist cin Fingerzeig: In genauem Gegensatz zu Dido hat Argia cs zur Gattin gebracht, wird 
aber nie Königin werden. 

381 Vol. Lucan. 5,734ff., wobei Argia, in Kontrastimitation zu Corncla, ihren Gatten 
auf seine Sorgen anspricht, vgl. VORTTN (1987) 68f., M1CO771 (1999) 350-2, zum lucan- 
bezug der Szene 8. auch BESSONE (2002) 195. 

982 /ur häufigen Andeutung des körperlichen Aspekts der liebe in der Thebais vgl. 
LESUEUR (1992) 237. 

"85 Vgl. I'RINGS (1991) 137-9 zu Argia; hier 165: Argia ist eine „gute römische Matrone 
vom alten Schlag“, IIELZLE (1996) 163£.: Sie „ordnet ihre cigenen Belange völlig denen 
ihres Mannes unter“. 

»8 Dieses Einfühlungsvermögen ist Zeichen der „echte[n] da comiunx“, wie auch 
ΗΠῚ 7110 (1996) 162 herausstellt. Insgesamt ist das Vokabular der liebe, löhe und I iebes- 
elegie bei Argia vorherrschend, vgl. cbd. 161. Im einzelnen zur clegischen und cpischen 
Tradition der Szene: BTssoNT: (2002) 192ff.; zur elegischen Tradition der Argiagestalt: ebd. 
204 ff. 


Schweigen von Frauen 303 


sen, was Polynices nicht sagen will, aber auch nicht sagen kann, da er 
vorerst nur eine mubes consihi im Kopf hat. 

Andererseits ist da — weniger offensichtlich, weil selbstverständlich — 
das ‘konventionelle Schweigen’ der Frau: Das Gespräch entsteht im pri- 
vaten Raum, in einer intimen Situation (2,333£.; vgl. oben), die Polynices 
nicht durchbricht (2,352ff.; vgl. oben S. 250). Seine Zärtlichkeiten ver- 
decken die T’atsache, daß seine Worte wenig über seine Absichten verra- 
ten: Er stellt sich als lediglich passiven Empfänger der Gunst eines Satur- 
nius pater dat, der ihm und damit auch ihr irgendwann den Tag der Erfül- 
lung schenken werde (2,356-62). Ganz klar sagt er allerdings, daß Argia 
zu jung sei, um über ein so anspruchsvolles Thema zu reden: fe fortior annis 
/ nondum cura decet (2,357 £.). Die Gewichtung beider Persönlichkeiten ver- 
schiebt sich plötzlich: Argia war es ja, die sich über ihn, seine Ruhelosig- 
keit, seine Tränen, Sorgen gemacht hat und ihm deshalb die Gelegenheit 
bot, sich ihr anzuvertrauen. Nun ist er der Überlegene, der sie beruhigt 
und ihre Tränen trocknet (2,355): Weil sie sich über seine Sorgen Sorgen 
macht, ist sie auf einmal diejenige, die Sorgen hat und getröstet werden 
muß. So wechseln Tränen den Besitzer. 

Das Ende der Szene macht noch einmal klar, daß Argia von den 
ernsthaften Beratungen über Politik und Krieg ausgeschlossen ist, denn 
diese finden nicht im privaten Gemach statt: Polynices begibt sich sofort 
zu Tydeus: sic ait, et. caro raptim se limine profert (2,363),?%° von dem man jetzt 
überraschend erfährt, daß er bereits in Polynices’ Absichten eingeweiht 
ist. Tydeus ist petore fido (2,364) wie die fida vonzunx, aber im Gegensatz zu 
dieser betrachtet Polynices ihn auch als sowum coeptis (2,364) und aeguantem 
curas (2,365), was auf die fortior cura (2,357 £.) zurückverweist und so bestä- 
tigt, daß Argia nicht — noch nicht, vielleicht — die richtige Adressatin für 
die curae des Polynices ist.?®° — Nach dem Freund wendet sich Polynices an 
die nächsthöhere Stufe, den Schwiegervater und König Adtast, und dann 
folgt eine lange Beratung unter Männern (wie öffentlich die Beratung ist, 
wird nicht gesagt), als deren Ergebnis Tydeus die Mission eines Gesand- 
ten auf sich nimmt. 

Das Gespräch mit Argia gibt also Polynices den Anstoß, die Dinge, 
über deren Planung er nachdenkt, tatsächlich ins Rollen zu bringen, wor- 
auf ein Entschluß gefaßt wird, der mit Argias Rat, Polynices solle zumin- 


985 [Jie Antithese zapfim — caro erinnert an Aeneas, Verg. Aen. 4,281: ardet ... dulves 
relinguere Terras. 

986 Zu aequanfem curas vgl. Aen. 6,474: respondet curis aeguatqne Sychaens amorem, auch von 
amor zwischen Polynices und 'I'ydeus ist an dieser Stelle (2,366) die Rede. Damit hat 'l'ydeus 
in gewisser Weise die l’unktion des ‘eigentlichen’ lihegatten, Didos Sychaeus im VI. Buch 
der Aeneis. 
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dest nicht allein oder mit zu geringer Unterstützung nach heben gehen 
(2,343f.), übereinstimmt. Das Prinzip erinnert von ungefähr an das 
Schlafzimmergespräch zwischen Arete und Alkinoos über Medeas Hoch- 
zeit (Apoll. Rhod. 4,1068ff.): So, nämlich durch vertrauliche Gespräche in 
privaten Räumen, beeinflussen Frauen männliche Entscheidungen. Dabei 
gehen die Wirkungsmöglichkeiten und auch Rechte einer Gattin über die 
eines Mädchens hinaus, wie auch in der nächsten Szene deutlich wird. 

Am Ende des III. Buches sucht Argia ihren Vater auf, um direkt für 
Polynices einzutreten, ihm möge der Krieg gegen Theben gewährt werden 
(3,687 ££.).28” Sie erscheint im Klage-Habitus wie Frauen, die um die 
Errettung der Stadt zu den Göttern flehen.”® Wichtig für unser Thema ist 
hier, daß Argia, die damit zum zweitenmal die Initiative ergreift, sich 
gleichzeitig für ihren Vorstoß entschuldigt: Sie beginnt bereits mit einer 
Art Praeteritio: cur ... limina nocte petam, cessem licet ipsa profari (3,688; sie 
muß den Grund nicht nennen, weil Adrast sich ihn denken kann), sie 
erscheint als szpp/ex (3,687), beruft sich allerdings auch auf ihren Gehor- 
sam als Tochter und das Recht als Ehefrau, die Interessen ihres Mannes 
wahrzunehmen (3,7014). Der Grund ist zugleich persönlich und altru- 
istisch: Mitleid mit Polynices; dieser sei ein Bild des Jammers. 

Die Situation scheint hochdramatisch, denn Argia läuft mitten in der 
Nacht in aufgelöstem Zustand zu ihrem Vater, d.h. sie gibt der Unterre- 
dung einen Rahmen, der in der Tat erklärungsbedürftig 151:989 Sie insze- 
niert eine Ausnahmesituation, die eigentlich nicht gegeben ist, weil sich 
das Warten auf den Krieg schon seit einiger Zeit hinzieht”® und noch 
länger hinziehen wird; weder sie selbst noch der Erzähler nennt einen 
Grund, warum das Gespräch gerade jetzt stattfinden muß und nicht 
wenigstens bis zum Morgen warten kann. Daraus entsteht der Eindruck, 
daß das Gespräch schlechthin eine Ausnahmesituation ist: als gäbe es für 
sie nicht die Möglichkeit, das Problem in einem üblichen Rahmen an- 
zusprechen. Daß sie von selbst kommt, nicht vom ihrem Mann vorge- 
schickt (3,690), ist ein wichtiges Argument, um den Verdacht der Berech- 
nung abzuwenden, zeigt aber auch die Kommunikationssituation Argias: 


87” /u Argias Gespräch mit Ädrast vgl. SCHTTTTR (1960) 85; JUHNKT, (1972) 86-8, 
Vessey (1973) 159£.; Frings (1991) 137£.; FRANCUEI D’ESPEREY (1999) 101; BESSONE 
(2002) 199 ff. 

388 Vol. zuvor, 3,678 ff.; zu den Göttern flchende Matronen z.B. Lucan. Phars. 2,28 ft. 

989 SNIIDER (1968) ad 3,687 betont „the peacefulness of this nightly scene“, aber die die 
Szene einleitenden Verse weisen doch auf cinen impulsiven Entschluß hin, 3,680 ff.: sient 
erat laveris pridem turpata capillis / et fletn sienata genas, nachdem sie die Seufzer des Mannes 
nicht mehr ertragen konnte (3,678 £.), springt sie aus dem Bett und sucht sofort, ohne sich 
irgendwie zurechtzumachen, ihren Vater auf. 

»%0 Man erfährt nebenbei, daß sie in der Zwischenzeit cin Kind geboren hat, 3,682. 
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Sie scheint nicht in ein soziales Netz aus Freundschaft, Familie und 
Beratung eingebunden, sondern ganz auf Polynices fixiert; weil dieser sie 
nicht als Beraterin ernstnimmt, schwankt sie zwischen Bedeutungslosig- 
keit und plötzlichen, dramatischen Auftritten aus eigener Initiative. 

Ein Teil dieser Dramatik mag weniger auf das Konto der Figur als des 
Dichters gehen; ihn reizte das Paradox, eine Frau im s#pp/ex-Habitus für 
den Krieg, anstatt, wie die Thebanerinnen (und die meisten Frauen in der 
Dichtung) dagegen bitten zu lassen und diesen Kontrast zu unterstrei- 
chen. Damit arbeitet er die Tragik Argias heraus, als vollkommene, loyale 
Ehefrau alles für ihren Mann zu tun und gerade dadurch an seinem 
Untergang — und ihrem eigenen — mitzuwirken. Dennoch ist festzuhalten, 
daß dieses Dramatisieren, ja das Überspannte dieser Szene auch die späte- 
ren Aktionen Argias kennzeichnet und damit zumindest teilweise zur 
Charakteristik dieser Figur zu rechnen ist; aus diesem Pathos entwickelt 
sich ihr Heroismus. 


Zusammenfassung 


In der Tihebais wird Schweigen in vielfältiger Weise als Mittel der Charakte- 
risierung eingesetzt und fügt sich dabei in Statius’ generelle Neigung zur 
Anschaulichkeit bzw. “Veräußerlichung’ (Kap. 4.1). So verschweigt Poly- 
nices aus Scham den Namen seines Vaters — das ist das Leitmotiv der 
Argoshandlung -- zugleich verbirgt sein schamhaftes Schweigen aber 
gefährlichere Abgründe: Das Aussprechen entschärft nur scheinbar den 
Fluch, der daran hängt; Polynices erlebt in Argos zwar eine Art ‘Sozialisie- 
rung’, darunter aber dauern faror und ira fort und treiben zum Krieg gegen 
den Bruder (Kap. 4.2). 

Stumme Blicke signalisieren die Entwicklung der Beziehung Polynices’ 
zu Tydeus, die aus dem anfänglichen Streit zu einer festen Freundschaft 
führt (Kap. 4.2.3). König Adrast schweigt aus Höflichkeit und Diskretion 
(Kap. 4.2.2), den König Eteocles charakterisiert die zauzta ira des Tytannen 
(Kap. 4.3.1). König Creon, Eteocles’ Nachfolger, wird mit seiner Thron- 
besteigung sofort von der Macht korrumpiert und weist dieselben tyranni- 
schen Züge auf -- aber die /acıta ira kommt nicht recht zum Zuge, vielmehr 
scheint immer wieder das erzwungene Schweigen des ehemaligen Unter- 
tanen Creon durch (Kap. 4.3.2). 

Krieg und faror sind die Themen, die die Tihebais beherrschen; beides ist 
mit Lärm verbunden. Demgegenüber steht Schweigen oft für die Gegen- 
seite: In den Kriegsbüchern signalisieren Tränen und Momente der 
Sprachlosigkeit die Überreste von PDietas bei Polynices; Pietas als Gottheit 
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bewirkt eine Stille vor dem letzten Kampf (Kap. 4.2.4); Tränen und 
Schweigen bringen auch die pieras im Gespräch zwischen Antigone und 
Ismene zum Ausdruck (Kap. 4.5.1.2). Auf argivischer Seite bringt 
lärmende und vermessene Begeisterung für den Krieg das Wissen des 
Sehers Amphiaraus zum Verstummen; auf thebanischer Seite hingegen 
lehnt das Volk Tyrannen und Krieg ab, ist aber zum Schweigen verurteilt; 
einzelne Kritiker bezahlen ihre Freiheit mit dem Leben (Kap. 4.3.3). 

Eine besondere Rolle spielt Ödipus, der durch sein Fluchgebet die epi- 
sche Handlung initiiert, deren Ergebnis er am Ende betrauert. Seine Rolle 
ist im Verhältnis zu Euripides’ Phoenissen aufgewertet worden, gerade ge- 
nug, um sein Schweigen während des größten Teils der Handlung wahr- 
nehmbar zu machen: Es läßt den Rezipienten gespannt auf Ödipus’ letz- 
ten Auftritt warten. Zugleich wird der völlige Abbruch der Kommunika- 
tion zwischen Ödipus und der übrigen Familie deutlich (Kap. 4.4). 

Das typisch ‘weibliche Schweigen’ hingegen findet sich bei den Frau- 
engestalten des Statius nicht, weil es an entsprechenden Charakteren fehlt: 
Es gibt keine, die etwas zu verbergen hätte und in Schweigen und Isola- 
tion etwas “ausbrütete’ (Kap. 4.5).°9! Zurückhaltung, Schweigen, dudor ist 
allerdings als condiio des Lebens junger Mädchen stets präsent (Kap. 
4.5.1.1). Antigone überwindet allmählich die Etikette des Schweigens, um 
zuletzt gleich einer Löwin in die Freiheit auszubrechen -- ihr ‘Löwen- 
gebrüll’ bezeichnet den Gegensatz zum früheren Schweigen (12,365 ff.; 
Kap. 4.5.1.2). Polynices’ Gattin Argia, die eigentliche weibliche Heldin 
der Thebais, hat wie alle Liebenden ein Gespür für Ungesagtes, ist aber — 
abgesehen von typischen geschlechtsspezifischen Schwierigkeiten, sich 
Gehör zu verschaffen — nicht in dem gleichen unheilvollen Maße wie 
Dido oder Medea isoliert, sondern nutzt die Frauen zur Verfügung ste- 
henden Kommunikationskanäle (Kap. 4.5.2). 

In der Thebais sprechen ungewöhnlich viele Frauen ungewöhnlich viel, 
und zwar vernehmlich, nicht als Selbstgespräch im Schlafgemach: Ver- 
mittlungsversuche, Appelle, Klagen. Auf der anderen Seite nimmt der 
Erzähler weit mehr als Vergil oder Valerius Flaccus auf das rollenbedingte 
Schweigen von Frauen Bezug: Dieses Schweigen spielt keine dramatisie- 
rende Rolle für die Handlung, sondern fungiert als Hintergrund, vor dem 
sich die verbale Präsenz der Frauen als Ergebnis einer Ausnahmesituation 
verstehen läßt: Oedipodae vonfusa domns (1,17). 


»91 Die einzige Ausnahme betrifft die Intrige, die τρία zugunsten ihres Gatten spinnt, 
indem sie liripyle mit dem Halsband besticht: Hier steht einer der sehr seltenen Monologe 
der Thebais. Es gibt keinen Junomonolog. 


Die Formen des Schweigens im Überblick” 


Das Schweigen und die Rolle des Anführers 


Wenn man das epische Personal daraufhin durchgeht, wer schweigt, stellt 
man alsbald fest, daß nur wenige Personen bedeutend genug sind, um 
überhaupt so schweigen zu können, daß es bemerkt wird. Hauptsächlich 
ist es der jeweilige Anführer, der signifikant schweigt. 

Insbesondere Aeneas wird in der einleitenden und programmatischen 
Sequenz der .Aeneis dadurch charakterisiert, daß er Mutlosigkeit und Ver- 
zweiflung erstens kennt und zweitens den Gefährten verheimlicht: Seine 
verzweifelte Rede im Seesturm richtet sich an die Götter,” den ihm ver- 
bliebenen Gefährten hingegen hält er nach der Landung eine ermutigende 
Ansprache. In dem Vers spem voltu simnlat, premit altum corde dolorem (Aen. 
1,209; Kap. 1.2.2) faßt der Erzähler diese Antithese explizit zusammen. 

Valerius Flaccus akzeptiert dieses Prinzip als Eigenschaft eines guten 
Anführers, wie das Aeneis-Zitat in 3,368f. zeigt,”* setzt in der Zuschrei- 
bung aber eigene Akzente (Kap. 3.2.2.2): Nach der Schlacht gegen Cyzi- 
cus hätte Jason seinen Schmerz unterdrücken sollen, wie der Erzähler 
bemerkt; daß es ihm nicht gelingt, ist auf übernatürliche Ursachen zurück- 
zuführen. Jason ist immer wieder derjenige, der Optimismus zeigt und die 
Gefährten ermutigt (z.B. in seiner Rede vor der Abfahrt sowie nach dem 
Seesturm), daß er aber Schmerz und Hoffnungslosigkeit verschweigt, wird 
kaum thematisiert. 

Bei Lucan muß angesichts der negativen Bewertung des in der Pharsalia 
geschilderten Krieges durch den Erzähler auch die Bewertung der Eigen- 
schaften eines ‘guten Führers’ anders ausfallen: Der rastlos voranstür- 
mende, in geradezu satanischen Farben geschilderte Caesar kennt weder 
Schmerz noch Verzweiflung und hat nichts dergleichen zu verschweigen; 
nur zu Beginn der Schlacht von Pharsalus empfindet er gewisse Zweifel, 
da er kaum fassen kann, wie willig sich das Schicksal seinen Wünschen 


992 In diesem Kapitel wird ein autorenübergreifender Überblick über die wichtigsten 
Grundkonstellationen des Schweigens gegeben; für detailliertere Informationen sei auf die 
Zusammcenfassungen zu den einzelnen Autoren verwiesen. 

99 HIGHTT (1972) 320 rechnet sie unter die „soliloquies“. 

4 Vol. guamgnam tristissima rerum | castiganda duci vultugıre premenda sereno. 
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fügt. In der Art eines epischen Anführers unterdrückt er aber diese Zwei- 
fel, um zur Ermutigung der Soldaten zu schreiten (Phars. 7,249, Kap. 
2.3.1 m. Anm. 406). Im Gegensatz dazu spricht Pompeius vor der 
Schlacht seine Befürchtungen offen aus: Gerade darin zeigt sich sein Ver- 
sagen als Anführer im entscheidenden Moment, denn er führt seine Leute 
weniger in den Krieg, als daß er sich von ihnen, und zwar wider besseres 
Wissen, mitreißen läßt. Lucans Cato ist mit seiner besonderen Form der 
Wortkargheit — changierend zwischen der Energie eines Feldherrn und 
der Apathie eines stoischen Weisen — eine singuläre Erscheinung. 

Auch in der Tihebais findet sich kein Held, dem das ‘sperr voltu simulare’ 
in einem positiven Sinne zugeschrieben werden könnte. Polynices 
schweigt zwar gegenüber mehreren Personen (Adrast, Tydeus, Argia) auf 
mehrere verschiedene Arten: teils aus Scham, teils handelt es sich um ein 
Verschweigen seiner Pläne oder Haßgefühle; in den Kriegsbüchern lösen 
die Appelle der Frauen (Antigone und locasta) bei ihm das Gefühl der 
bietas aus, das lediglich auf der nonverbalen Ebene bleibt, aber von der 
Umgebung durchaus wahrgenommen werden kann (Kap. 4.2.4.1; Kap. 
4.2.4.3). Diese Sprachlosigkeit ist aber etwas ganz anderes als die bewußte 
Unterdrückung von Gefühlen bei einem Anführer, ja beinahe das 
Gegenteil davon: Es sind Momente der Selbstvergessenheit. Polynices ist 
letztlich nicht Anführer genug, um an Aeneas’ Verhalten gemessen zu 
werden. Adrast wäre ein geeigneterer Kandidat dafür — aber er steht nicht 
im Zentrum des Interesses des Erzählers. Adrast erleidet die Schlaflosig- 
keit des Anführers aus Schmerz um Amphiaraus, den ersten Toten von 
den Sieben (8,259 ff.),?® aber weder an dieser Stelle noch sonst wird er als 
jemand dargestellt, der seine Sorgen verschweigt. Am Ende ist es Eteo- 
cles, dem dieses “aeneadische’ Verhalten zugesprochen wird (magnos ficto 
‚bremit ore timores, 11,233; Kap. 4.3.1), ferner auch Creon als Eteocles’ 
schwächerer Kopie (Kap. 4.3.2). 

Es ist kein Zufall, daß das ‘sperr voltn simmlare' des Aeneas in den späte- 
ren Epen an die Tyrannen, Eteocles und in einem gewissem Sinne auch 
Caesar, weitergegeben wird: Der Optimismus des Anführers steht in einer 
natürlichen Nähe zur Heuchelei des Tyrannen und ist immer in Gefaht, in 
diese überzugehen bzw. so gelesen zu werden. Ein Beispiel für diese 
Zweideutigkeit bietet Valerius’ Jason in der Eingangssequenz: Während 
die anderen die Argo bewundern, verbirgt Jason — in der typischen 
Konstellation ‘einer vs. alle anderen’ — seine Zweifel (Kap. 3.2.1). Sein 
Schweigen bezieht sich jedoch nicht auf die Gefährten, die nicht verun- 


95 Vgl. insbes. im anschließenden Kapitänsvergleich, 8,269 £.: solus star. puppe magister / 
‚pervigil. 
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sichert werden sollen, sondern es wechselt während seines inneren 
Monologs den Adressaten: Es ist der Pelias-Sohn Acastus, dem Jason hier 
und in der darauf folgenden direkten Interaktion seine Befürchtungen 
verschweigt, wie Pelias ihm die Gefahren der Fahrt verschwiegen hatte. 
Dadurch entsteht eine gewisse — nicht überzuinterpretierende, aber doch 
beabsichtigte — Analogie zwischen Jason und seinem Gegenspieler. 


Das Schweigen des Tyrannen 


Das tückische, gefährliche Schweigen ist ein Merkmal des Tyrannen, aller- 
dings erst bei den flavischen Epikern:?% Lucans Caesar verstellt sich zwar 
gelegentlich und fühlt sich in Kontexten profunder Unaufrichtigkeit wohl, 
aber ein T'yrann ist er gerade deshalb, weil er sich offen äußern darf, wäh- 
rend die Besiegten und Untergebenen zum Schweigen verurteilt sind 
(Kap. 2.3.1.1): Der Alleinherrscher darf tun und sagen, was er will. 

Die Tyrannen des Valerius und Statius sind hingegen nicht mehr die 
souveränen Meister des Schicksals wie Lucans Caesar. Sie genießen nicht 
die Möglichkeiten, sich auszuleben, die die Macht ihnen bietet, sondern 
fürchten fortwährend um ihren Ihron. Daher paart sich ihr Zorn mit 
Schweigen und äußert sich in heimtückischen Anschlägen, während den 
Worten nicht zu trauen ist: /auta ira ist das Signalwort für diese Eigen- 
schaft, die alle drei Tyrannen des Valerius Flaccus miteinander teilen: 
Pelias, Aeetes und Laomedon (Kap. 3.3). 

Auch Statius schreibt seinem Tyrannen, Eteocles, /acita ira zu. Es sind 
seine geheimen mörderischen Absichten gegen Tydeus, die ihn vollends 
zum [yrannen stempeln,?” im Unterschied zu dem offenen Zorn etwa 
des I'ydeus (Kap. 4.3.1). Besonders signifikant ist, daß "ποτα ira auch dem 
Polynices zugeschrieben wird, der seinen Haß gegen den Bruder in der 
Verbannung im stillen weiterpflegt: Darin zeigt sich sein Iyrannenpoten- 
tial. 


9% In der augusteischen und neronischen Literatur sind vs, erudehtas, superbia und hbido 
die vorherrschenden Merkmale des Tyrannen; vgl. MCGUIRT (1997) 149. Immerhin könnte 
der verschlagene Odysseus der Sinon-Erzählung als Vorstufe gewertet werden. 

997 Vgl. dagegen Trac. Agr. 22,5 (über Agricola): vezerum ex iracundia mihil supererat secrerum, 
ut silentium eins non timeres: honestins putabat offendere quam odisse. 
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Das Schweigen der Menge 


Das ‘Schweigen der Vielen’ wird von den Epikern sehr unterschiedlich 
gehandhabt, je nachdem, um welche Art von Menge es sich handelt 
(Gefährten, Volk, Heer) und in welcher Situation sie schweigt. Oft dient 
dieses Schweigen lediglich dazu, die Rede dessen, der es bricht bzw. auf 
die das Schweigen folst, stärker hervorzuheben. Generell läßt sich sagen, 
daß das Schweigen des Nachdenkens in Beratungssituationen, wie man es 
in der αν und auch bei Apollonios Rhodios findet, im römischen Epos 
kaum vorkommt. 

Bei den nachvergilischen Epikern spielt das Schweigen der Unter- 
drückten in der Tyrannis eine Rolle: weniger bei Valerius (Kap. 3.3), aber 
bei Lucan und Statius. In dem historischen Epos Lucans ist dieses 
Schweigen durch die Angst vor Caesar, aber auch allgemein durch die 
Kriegsfurcht bzw. den Schock über den Kriegsbeginn und durch Trauer 
bedingt; es ist das Bild, das sich dem Römer bei einem zustitium (Staats- 
trauer, Stillstand der Geschäfte) bot, das Lucans Vorstellung vom schwei- 
genden Volke zugrunde liegt (Kap. 2.2). 

Bei Statius bedeutet das Schweigen des Volkes oft stumme Dissidenz, 
so bereits beim Regierungsantritt des Eteocles; es wird aber nicht um 
seiner selbst willen geschildert, sondern bildet den Hintergrund, vor dem 
sich das Sprechen einzelner Regimekritiker wie z.B. Maeon abhebt (Kap. 
4.3.3). Unter den vergleichsweise ‘demokratischeren’ Verhältnissen von 
Argos geht hingegen der Lärm vom Volke aus, und der Scher Amphiaraus 
wagt seine Unglücksprophezeiung nicht zu äußern. 


Schweigen und Isolation weiblicher Figuren 


Auf den ersten Blick ist Schweigen kein spezifisches Merkmal der weıbli- 
chen Hauptfiguren des Epos, im Gegenteil: Dido dominiert das IV. Buch 
der Aeneis, Medea das VII. Buch der Argonautiva schon quantitativ mit 
ausgiebigen direkten Reden — und die männlichen Helden verlassen im 
gleichen Zeitraum geradezu die Bühne der epischen Handlung. Dieser 
erste Eindruck täuscht jedoch, wie sich zeigt, wenn man Darstellungs- 
und Handlungsebene auseinanderhält: Auf der Handlungsebene, gegen- 
über den anderen Figuren des Epos, herrschen auf seiten der weiblichen 
Figuren Schweigen, Abschottung und Nicht-Kommunikation, — auf der 
Darstellungsebene hingegen erhält der Rezipient Einblick in die Geheim- 
nisse der Frauen: Nur er erfährt, was hinter dem /actum limen der Amata 
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(Kap. 1.3.2) oder in den Zuvitae sedes der Medea (Kap. 3.4.1-3.4.3) vor- 
geht, und daß dieses von niemandem beachtete Schweigen bedeutsam und 
potentiell gefährlich ist. Statius spielt mit dieser (inzwischen geschaffenen) 
Erwartungshaltung, wenn er Einblick in die armani thalami Antigones und 
Ismenes gewährt, obgleich deren Schweigen keine Gefahren birgt (Kap. 
4.5.1). 

Schweigen ist sogar für die Göttin Juno charakteristisch: Es ist ein 
Monolog, eine sesm-Rede, in der sie in der Aeneis ihren anfänglichen 
Entschluß faßt, das fatum zu behindern; das erste Gespräch mit Jupiter, 
das die Erzählung mitteilt — silentia rumpit, heißt es ganz wörtlich - leitet 
hingegen die Versöhnung ein (Kap. 1.3.2). Gerade diesen Zug der vergili- 
schen Juno zusammen mit der Formulierung silentia rumpit übernimmt 
Valerius (Anm. 299). 

Während die Götterkönigin ihr „Schweigen brechen“ und zur Kom- 
munikation zurückkehren kann, bedeutet für die sterblichen Protago- 
nistinnen das Schweigen im Sinne von Abschottung und Isolation eine 
“Einbahnstraße’, die unaufhaltsam in die Katastrophe führt. 

So ist Didos Liebe zu Anfang eine favita flamma, ein Geheimnis, in das 
der Rezipient, nicht aber der ahnungslose Geliebte eingeweiht wird (Kap. 
1.3.1.2); das Schweigen des oder der Verliebten ist allerdings ein häufig 
anzutreffender Topos, der nicht notwendigerweise eine Tragödie einleitet 
(Kap. 1.3.1.4). Erst die Trennung läßt Dido wirklich in die Isolation 
geraten: Sie bricht die Kommunikation mit Aeneas und schließlich auch 
mit ihrer Schwester ab, Monologe treten an die Stelle des Gesprächs 
(Kap. 1.3.1.3). 

Selbstgespräche sind auch die typische Äußerungsform Medeas, ehe 
sie sich für Jason entscheidet; Valetius erzählt detailliert, wie es für Medea 
unmöglich ist, mit ihrer Familie zu kommunizieren; wenn Medea aber 
einmal glaubt, sprechen zu können, ist die Gesprächspartnerin eine Göt- 
tin in Verkleidung — die Wirklichkeit selbst wird so unterminiert (Kap. 
3.4.3). 

Entsprechende weibliche Figuren fehlen bei Lucan und Statius, die 
beide auf das Motiv der verbotenen Liebe verzichten. Bei Statius nehmen 
Frauen (Antigone, Iocasta) intensiv am politischen Geschehen teil und 
sprechen vergleichsweise viel und in einem mehr oder weniger öffentli- 
chen Rahmen, indem sie den Krieg zu beenden suchen (Kap. 4.5). Das 
Schweigen der Jungfrauen in diesem Epos (die Adrast-löchter, Ismene 
und wiederum Antigone) ist hingegen konventionell und birgt kein ver- 
schwiegenes Geheimnis (Kap. 4.5.1.1). 
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Mißverständnisse, Ungesagtes, Mißlingen der Kommunikation 


Alle von mir behandelten Epiker, auch die, die auf das Thema der verbo- 
tenen Liebe verzichten, übernehmen das Ausgangsmotiv der Didotragö- 
die von Vergil: Der Held muß abreisen, aber es fallt ihm schwer, dieses 
Thema der Geliebten bzw. Gattin gegenüber anzusprechen; diese wie- 
derum hat ein Gespür für Ungesagtes — quis fallere possit amantem? So sieht 
nicht nur Vergils Dido die Trennungsabsichten des Aeneas voraus (Kap. 
1.3.1.3), auch Cornelia bei Lucan (Kap. 2.3.2) und Argia bei Statius (Kap. 
4.2.3, 4.5.2) fühlen, daß ihr Gatte ihnen etwas verheimlicht. Bei den letz- 
teren beiden ist allerdings nur eine vorübergehende Trennung beabsich- 
tigt, demzufolge verlaufen die Gespräche unproblematischer; Lucan aller- 
dings versucht die Tragik zu verstärken, indem er sagt, daß die Eheleute 
ihren fruetus amoris verloren oder sich darum gebracht hätten. Wichtig ist in 
allen Fällen die nonverbale Ebene: Die Gespräche zwischen den Ehepaa- 
ren (bei Lucan und Statius) finden im Bett und damit in einer Atmosphäre 
der körperlichen Nähe statt. 

Ein Beispiel tragisch mißlingender Kommunikation bietet jedoch nur 
die Aeneis in diesem Zusammenhang: Dido wirft Aeneas nicht nur die 
Trennungsabsichten, sondern auch die Heimlichkeit der diesbezüglichen 
Vorbereitungen vor, und er kann diesen Vorwurf nicht entkräften. Es 
entsteht der Eindruck des Aneinandervorbeiredens, den wir anhand des 
Konzepts der komplementären Schismogenese (vgl. Einleitung, S. 7) 
beschrieben haben, und es kommt zum Abbruch der Kommunikation, 
noch bevor Aeneas abreist (Kap. 1.3.1.3). 

Valerius Flaccus, der in der Kolchishandlung seiner Argonautica das 
Zustandekommen, nicht das Ende einer Ehe darstellt, findet im VII. 
Buch dennoch die Gelegenheit, das Verschweigen eines beabsichtigten 
Liebesverrats darzustellen und Vergils guis fallere possit amantem? zu zitieren: 
Medea merkt am plötzlich beredten Schweigen der Argonauten, ziminmque 
sülentes / iam comites (8,411 £.), daß ihr etwas verheimlicht wird (Kap. 3.4.5). 

Gerade bei Valerius Flaccus kann allerdings fast jedes Gespräch, das 
überhaupt dargestellt wird, als doppelbödig bezeichnet werden; für 
Medeas Gespräche mit ‘Chalciope’ oder ‘Circe’ gilt das allein schon wegen 
der falschen Identität der Gesprächspartnerinnen, die in Wahrheit Göt- 
tinnen sind (Kap. 3.4.2; 3.4.3). Auch in dem Gespräch zwischen Jason 
und Medea im Hekate-Hain dominiert das Verschwiegene: Medea kann 
vor Schüchternheit kaum sprechen, untergründig bestimmt sie aber mit 
ihren Zaviti cantus die entscheidenden Worte Jasons. Wie in der Auseinan- 
dersetzung zwischen Dido und Aeneas, sind auch hier die Gesten, die 
nonverbale Kommunikation, wichtig und oft verräterisch (Kap. 3.4.4). 
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Als einzigartig schließlich erscheint das Schweigen des Aeneas in der 
“Heldenschau’, während der langen Rede seines Vaters. Auch hier mißlingt 
in gewisser Weise Kommunikation: Anchises scheitert bei dem Versuch, 
einen Kontakt zwischen Aeneas und der Zukunft der Römer herzustellen. 
Mit einer einzigartigen, in der (uns überlieferten) Epik nie zuvor versuch- 
ten und, obwohl Vergil klassisch wurde und Maßstäbe setzte, in der Sil- 
bernen Latinität nie nachgeahmten Konstruktion läßt Vergil seinen Hel- 
den bei der Unterweltsfahrt nicht nur der Vergangenheit, sondern auch 
der Zukunft und selbst Augustus begegnen — nur um Aeneas kein einziges 
Wort zu dessen Erscheinung sagen zu lassen (Kap. 1.2.4). 


Darstellungsmittel 


Der innere Monolog oder die serum-Rede ist eines der wichtigsten Mittel, 
um verschwiegene Gedanken, Gefühle, Listen bis hin zur Planung heim- 
tückischer Anschläge darzustellen. In den von mir untersuchten Epen 
wird der innere Monolog kaum je in dem neutralen Sinne verwendet, in 
dem homerische Helden zu ihrem θυμός sprechen: um einen Konflikt 
zwischen ‘Kopf und ‘Bauch’ (Verstand und Gefühl) bei den Helden dar- 
zustellen. Es ist daher kein Zufall, daß gerade die Helden kaum Mono- 
loge, jedenfalls kaum Entscheidungsmonologe, in direkter Rede haben: 
Diese werden bevorzugt für jene Personen verwendet, deren Schweigen 
wirklich oder potentiell gefährlich ist: die Tyrannen Pelias (Kap. 3.3) und 
Eteocles (Kap. 4.3.1), sowie die Frauen, Dido (Kap. 1.3.1.3), Medea 
(Kap. 3.4.3), ferner Argia, die allerdings nicht ganz in diese Reihe paßt 
(vgl. Anm. 757), und besonders Juno (Kap. 1.3.2). 

Vergil jedenfalls hat seinen Helden vor jeder Nähe zum berechnenden, 
listigen Schweigen, wie es bei Valerius’ Jason immerhin vorkommt (Kap. 
3.2.1), bewahren wollen. Um den Helden in Entscheidungssituationen zu 
zeigen, bevorzugen Vergil wie Valerius Flaccus die erlebte Rede. Das 
Mittel, das speziell Vergil anwendet, um das Schweigen des Aeneas als tief, 
aber nicht abgründig, als sympathisch und nicht berechnend erscheinen 
zu lassen, ist der weitgehende Verzicht auf die Darstellung konkreter 
Gedanken in Entscheidungssituationen: Der Rezipient erlebt den Helden 
oft in Sorgen, aber fast niemals vor konkreten Alternativen und Plänen. 
Hier verschmilzt das Schweigen des Protagonisten auf der Handlungs- 
ebene mit dem Schweigen des Erzählers auf der Darstellungsebene (Kap. 
1.2.1-1.2.3). 
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Das Schweigen des Erzählers ist allerdings nicht Gegenstand dieser 
Untersuchung gewesen, läßt sich aber nicht immer von dem der Figuren 
trennen (vgl. Kap. 0.2, S. 18). Immerhin fällt es sowohl bei Vergil als auch 
bei Valerius Flaccus auf, besonders im Hinblick auf die jeweilige Liebes- 
geschichte, bei deren Darstellung die Gefühle des Mannes ausgespart 
werden: Aeneas bei Dido (Kap. 1.3.1.1) und Jason bei Hypsipyle (S. 178 
und Kap. 3.2.2.3) — Jason bei Medea ist allerdings ein Kapitel für sich 
(Kap. 3.4.4). Auch im Hinblick auf sonstige Gefühle bleibt der Erzähler 
in beiden Fällen wortkarg: Jason wird z.B. in Interaktion mit seinen Eltern 
gezeigt, wobei den Eltern — wie an anderer Stelle Hypsipyle — mehrere 
direkte Reden zugeteilt werden, Jason aber keine einzige (Kap. 3.2.2.3). 
Jasons Gefühle für Hercules werden erst Gegenstand der Darstellung, 
nachdem Hercules aus der Gemeinschaft ausgeschieden ist (S. 182). So 
wird etwa auch Aeneas’ Liebe zu seinem Sohn zwar vorausgesetzt, aber 
kaum dargestellt. 

Generell gilt, daß innige Gefühlsbeziehungen nur dann dargestellt 
werden, wenn sie zu einem tragischen Ende verurteilt sind, z.B. bei Jasons 
Freundschaft mit Cyzicus (S. 158) oder Aeneas’ zu dem jungen Pallas (S. 
41), die beide ihre Freundschaft zu dem jeweiligen Helden mit dem Leben 
bezahlen. Das gilt auch für die Freundschaft zwischen Tydeus und Poly- 
nices — allerdings mit dem Unterschied, daß diese Freundschaft insgesamt 
wesentlich ausführlicher dargestellt und nicht nur auf das Ende hin zu- 
komponiert ist, wie Statius überhaupt in der Darstellung privater Gefühle 
und Situationen weit weniger verhalten ist als seine Vorgänger. Diese 
Konventionen in der Auswahl des Darzustellenden und der spezifische 
Umgang des einzelnen Autors mit der Konvention müssen jeweils 
berücksichtigt werden, ehe man einem Helden Einsamkeit zuschreibt. 
Vergil scheint Situationen der Einsamkeit gegenüber Situationen des 
Gesprächs und des kommunikativen Austauschs zu bevorzugen, um den 
Helden aus der Menge der übrigen herauszuheben; Valerius Flaccus ver- 
folgt eine ähnliche Absicht, indem er Jason in den ersten Büchern weit 
überwiegend in Interaktion mit den Göttern und nicht mit den Gefährten 
zeigt, ohne damit andeuten zu wollen, daß Jason sich mit den Gefährten 
nicht ‘normal’, von gleich zu gleich, unterhalten habe (Kap. 3.2.2.2). 

Diese Beobachtungen rechtfertigen es aber nicht, den Gedanken der 
Einsamkeit des Helden ganz zu verwerfen. Im Falle des Aeneas liegt es 
m.E. in der Absicht des Erzählers, daß der Rezipient Zeuge der Einsam- 
keit, der Sorge und des lastenden Verantwortungsgefühls des Aeneas 
wird, und zwar ein gegenüber den Figuren auf der Handlungsebene privi- 
legierter Zeuge, doch ohne daß die Distanz zu ihm ganz aufgegeben wird: 
So entsteht das besondere Gefühl der Intimität, der Sympathie mit dem 
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Helden der .Aeneis. Anders steht es um Jason, der wesentlich seltener in 
tiefer Sorge, dafür öfter konkret planend dargestellt wird: Ich sehe kein 
Indiz für Einsamkeit. Und doch ist es signifikant, wie scharf die verschie- 
denen Ebenen (privat vs. dux-Rolle) getrennt werden: Jason behält z.B. 
die Sorge um die Eltern — ehe er sie ohnehin verdrängt — ebenso für sich 
(Anm. 616) wie seine Gründe für die Mitnahme des Acastus (Kap. 3.2.1); 
problematisch und damit signifikant wird die Trennung zwischen Führer- 
rolle und privaten Gefühlen aber erst dadurch, daß Jason auch seine Ver- 
lobung mit Medea für sich behält: Indem Jason das Mädchen mitnimmt, 
ohne ihre Anwesenheit zu thematisieren, führt er eine Entfremdung von 
den «οἱ herbei, die erst durch das Aussprechen der Heiratsabsicht über- 
wunden wird (Kap. 3.4.5). 


Anhang: Mensch und Natur 


A. Das Schweigen der Nacht 


A.1 „Nox erat ...“ 


Die Tageszeitenschilderung ist ein fester Bestandteil des Epos: Sonnen- 
auf- und -untergang, Mittag, Nacht. Immer wieder wird das Schweigen 
der Nacht geschildert, und zwar in einer bestimmten dramaturgischen 
Konstellation, deren Entwicklung man von ihren Anfängen bei Homer 
bis zu Statius verfolgen kann: Stille, Ruhe und Nacht stellen in der Dich- 
tung eine Folie, oft eine Kontrastfolie zur Aktivität eines einsamen Men- 
schen dar. Diese Stille der Nacht ist manchmal mit dem Schweigen der 
übrigen Menschen, die schlafen, gleichzusetzen, oft aber ist sie mehr als 
das: Indem der Einzelne, der unter Sorgen und Schlaflosigkeit leidet, in 
einen Gegensatz nicht nur zu den übrigen Menschen, sondern der ganzen 
Welt gebracht wird, wird seine Einsamkeit kosmisch überhöht und als 
schlechthin einzigartig dargestellt. 

Daneben ist eine Linie der Lyrisierung und Subjektivierung®® der 
Naturschilderung zu beobachten: Die Iyrische Nachtschilderung geht in 
das nachhomerische Epos ein, ist aber nicht bloßer Selbstzweck, sondern 
erfüllt unterschiedliche Funktionen in der Handlung. 

Im folgenden soll zunächst durch einen motivgeschichtlichen Rück- 
blick auf die griechische Dichtung gezeigt werden, wie sich das Nacht- 
motiv entwickelte, um so die Konventionen zu verdeutlichen, auf die die 
lateinischen Epiker aufbauen. 


58 Ich verwende diesen Begriff in dem Sinne, in dem lirrn (1983) und (2004) 40-60 
von der Subjektivität des vergilischen Erzählens im Gegensatz zur cpischen Objektivität 
Homers spricht (vgl. bereits OTIs, 1964, insbes. 41-96), im Hinblick auf die Natur im 
Sinne ELLIGERSs, der die „Subjektivierung der Natur im IIcllenismus“ definiert als: „nicht 
mehr lündruck der Natur auf den Menschen, sondern Ausdruck der eigenen Gefühle in 
der Natur“ (ELLIGER, 1975, 12). 
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Die Geschichte dieses Motivs beginnt mit der Iias Homers, wo Zeus 
überlegt, wie er Achill ehren könne (Hom. 11. 2,1 ff.):9% 


"AAAoı μέν ῥα θεοί TE καὶ ἀνέρες ἱπποκορυσταὶ 
εὗδον παννύχιοι, Δία δ’ οὐκ ἔχε νήδυμος ὕπνος, 
ἀλλ᾽ ὅ γε μερμήριζε κατὰ φρένα ... 


Da schliefen die anderen Götter und die pferdegerüsteten Männer 
die ganze Nacht. Aber den Zeus hielt nicht der süße Schlaf, 
sondern er überlegte in seinem Sinn ...!00 


Ähnlich beginnt das X. Buch: Die übrigen Achaier schlafen μαλακῷ ... 
ὕπνῳ (1. 10,2), aber Agamemnon fragt sich, wie man sich der Troer 
erwehren könne (Hom. 1. 10,3f.): 


ἀλλ᾽ οὐκ ᾿Ατρεΐδην ᾿Αγαμέμνονα, ποιμένα λαῶν, 
ὕπνος ἔχε γλυκερὸς πολλὰ φρεσὶν ὁρμαίνοντα. 


Doch den Atreus-Sohn Agememnon, den Hirten der Völker, 
hielt nicht der süße Schlaf, denn viel bewegte er in seinem Sinn. 


Das Wachen des Hermes in Il. 24,677 ££. hat einen konkreten Anlaß in der 
Sorge, Priamus sicher von Achill zurück nach Troja zu bringen. Obgleich 
zumindest Priamus ebenfalls wacht, ist es der sorgende Gott, der „allen 
anderen“ schlafenden Menschen und Göttern (24,677) gegenübergestellt 
wird. 

Auch Trauer kann ein Grund zu wachen sein. Während die Gefährten 
nach der Schlacht sich auf Mahl und Schlafen freuen, weint Achilleus um 
Patroklos (Hom. Il. 24,2ff.): 


τοὶ μὲν δόρποιο μέδοντο 
ὕπνου τε γλυκεροῦ ταρπήμεναι - αὐτὰρ ᾿Αχιλλεὺς 
κλαῖε φίλου ἑτάρου μεμνημένος, οὐδέ μιν ὕπνος 
ἥρει πανδαμάτωρ, ἀλλ᾽ ἐστρέφετ᾽ ἔνθα καὶ ἔνθα ... 


Und sie gedachten, sich am Mahl 
und am süßen Schlaf zu ergötzen. Aber Achilleus 
weinte, seines Gefährten gedenkend, und nicht ergriff ihn 
der Schlaf, der Allbezwinger, sondern er wandte sich hin und her ... 


In der Odyssee ist die für das Nachtmotiv wichtigste Stelle die, an der 
Penelope von ihrer Schlaflosigkeit erzählt (Hom. Od. 19,515 £f.): 


399 ]lomerstellen nach FRIEDLÄNDER (1932); BRAUNEISER (1944) 85f. Zur Entwick- 
lung des Nachtmotivs bis Vergil vgl. auch Prrast. (1967) ad Aen. 4,522, ΤΉΟΜΓ, (2000c) 
110£., die besonders Vergils Bezug zur griechischen Lyrik herausstellt. 

1000 Homerübersetzungen hier und im folgenden nach SCHADTWALDT (1975); 
SCHADEWALDT (1958). 
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αὐτὰρ ἐπεὶ νὺξ ἔλθῃ, ἕλῃσί TE κοῖτος ἅπαντας, 
κεῖμαι ἐνὶ λέκτρῳ, πυκιναὶ δέ μοι ἀμφ᾽ ἁδινὸν κῆρ 
ὀξεῖαι μελεδῶναι ὀδυρομένην ἐρέθουσιν ... 


Doch wenn die Nacht kommt und alle ergreift die Ruhe, liege ich auf 
dem Lager, und scharfe Sorgen umdrängen mir das gepreßte Herz 
und peinigen mich, die Jammernde.!""! 


Die Schlaflosigkeit des Einzelnen (aus Trauer oder vor allem aus Sorge, 
insbesondere der Sorge eines Verantwortlichen wie Agamemnon oder 
Zeus) wird mit dem „süßen“ Schlaf der anderen Menschen bzw. Götter 
und Menschen kontrastiert. Dieser Kontrast, das „Aber“ der /Zas-Stellen, 
wird auch weiterhin für das Nachtmotiv in seiner vergilischen und nach- 
vergilischen Ausformung charakteristisch sein (“af infelx ...). 

Die Nacht oder überhaupt die umgebende Szene wird bei Homer 
nicht weiter ausgemalt. Das, worauf: es ankommt, ist der Gegensatz zwi- 
schen dem Schlaflosen und den anderen Menschen, bzw., bei Zeus, den 
anderen Göttern: Beide Teile des Gegensatzes liegen bei Homer auf der 
gleichen Ebene, gehören der gleichen Welt an; die Schlaflosigkeit des Ein- 
zelnen erscheint nicht vor einer Kulisse, die außerhalb der Gesellschaft 
der Menschen bzw. Götter liegt. 

Der Gegensatz zwischen dem Wachen des Einzelnen und der nächtli- 
chen Kulisse hingegen findet sich dann erst in der Lyrik. Bei Alkman 
erscheint die Natur bzw. der Kosmos als Kontrastfolie, wobei die allge- 
meine Ruhe atmosphärisch ausgemalt wird (frg. 65,1-6): 

Εὕδουσι δ᾽ ὀρέων κορυφαί TE καὶ φάραγγες 
πρώονές τε καὶ χαράδραι 

φῦλά τ᾽ ἑρπέτ᾽ ὅσα τρέφει μέλαινα γαῖα 
θῆρές 7’ ὀρεσκώιοι καὶ γένος μελισσᾶν 

καὶ κνώδαλ᾽ ἐν βένθεσσι πορφυρέας ἁλός: 
εὕδουσι δ᾽ οἰωνῶν φῦλα τανυπτερύγων. 


Es schlafen der Berge Gipfel und die Schluchten, 

die Klippen und die Flußtäler, 

die Völker der Kriechtiere, die die schwarze Erde ernährt, 
die wilden Tiere im Bergwald und das Volk der Bienen 


1001 Vgl. ferner Od. 20,1 ff., wo Odysseus nicht schlafen kann (sein Zorn steht im 
Kontrast zu der Fröhlichkeit der Mägde, die mit den Freiern zu Bett gchen); dann aber 
gießt ihm Athene Schlaf über die Augen, während Penelope aufwacht und weint (20,58). 
Odysseus, der in einiger Entfernung nächtigt, hört das: τῆς δ᾽ ἄρα κλαιούσης ὄπα 
σύνθετο δῖος Ὀδυσσεύς (20,92); vgl. dagegen Aeneas und Dido, unten Anm. 1019. Das 
homerische Bratwurst-Gleichnis in 20,25ff. (Odysscus wälzt sich schlaflos, gleich einer 
Bratwurst, die hin- und hergewendet wird) hat jedoch keine Nachahmer gefunden, wohl 
weil es auf die Späteren einen allzu unheroischen Eindruck machte. 
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und die Ungetüme in den Tiefen des purpurfarbenen Meeres, 
es schlafen die Völker der langgeflügelten Vögel.!'%? 


Dann bricht der Text ab, der nur wegen des seltenen Wortes κνώδαλον 
von Apollonios Sophistes zitiert wird. Aber man kann vermuten, daß die 
Atmosphäre nächtlicher Ruhe in der Absicht geschildert worden ist, die 
Schlaflosigkeit eines Individuums bzw. des Iyrischen Sprechers zu ihr in 
Beziehung zu setzen.!"® Der Gedanke umfaßt das ganze Land, zuerst 
summarisch von den Berggipfeln bis zu den Flußtälern; dann werden 
einzelne Tierarten genannt, zuletzt die Vögel. Die Tierarten evozieren 
wiederum die jeweiligen Lebensräume, wodurch dann auch das Meer (v. 5 
roppvpeag ἁλός) sowie durch die Vögel die Luft einbezogen werden.!"t 
Vergleichbar ist die bekannte Stelle bei Sappho, wo das Iyrische Ich 

nachts vor Einsamkeit keinen Schlaf findet (frg. 94 Diehl): 

δέδυκε μὲν & σελάννα 

καὶ Πληίαδες: μέσαι δέ 

νύκτες, πάρα δ᾽ ἔρχετ᾽ ὥρα: 

ἔγω δὲ μόνα κατεύδω. 


Untergegangen ist der Mond 
und die Pleiaden, Mitte der 
Nächte, vorbei geht die Stunde, 
ich aber liege allein. 


Der Gegensatz (oder besser der Bezug) zwischen dem Iyrischen Ich und 
dem Kosmos, den Gestirnen, strukturiert diese Verse. Die Gestirne zei- 
gen das quälende Verstreichen der Zeit an, während die Schlaflose wartet; 
hier wird die kosmische Ruhe im Gegensatz zur menschlichen Unruhe 
zwar nicht eigentlich ausgemalt, aber dieser Kontrast ist mitgemeint. 
Diese Kontrastierung zwischen dem nächtlichen Kosmos und dem 
einzelnen Menschen kehrt in ähnlich Iyrisch’ klingendem Ton bei Euripi- 
des (Iph. A. 9-12) wieder, der ersten Stelle, wo im Hinblick auf ein 
Naturphänomen, den Wind, explizit vom Schweigen die Rede ist. Die 
Tragödie beginnt mit der Schlaflosigkeit Agamemnons: Er ist vor Tages- 
anbruch schon wach und beginnt ein Gespräch mit einem ebenfalls 
schlaflosen Greis. Der Wunsch nach Gesellschaft, der darin zum Aus- 
druck kommt, deutet schon an sich darauf hin, daß Agamemnon einsam 


1002 Übersetzung in: '['LIOME (2000c) 110. 

1003 Vol. GARZYA (1954) 127, der die auch hier im folgenden angeführten Nachtschil- 
derungen von Euripides, Sappho und Apollonios als Parallelen nennt; zu Recht bemerkt 
allerdings liIIIGTR (1975) 185, daß diese Texte allesamt jünger sind und daher keine Rück- 
schlüssc auf Allkıman zulassen; er selbst vermutet mit BOwRA (1961) 71, daß diese Verse die 
lüinleitung zu einer nächtlichen l'eier darstellen. 

1004 Eine eingehende Interpretation gibt ELLIGER (1975) 185 ff. 
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und in Sorge ist, wie es dann im Gespräch auch alsbald deutlich wird. Er 
scheint ungeduldig auf den Morgen zu warten und Ablenkung zu 
suchen, 1005 indem er sich für die Bahn der Gestirne interessiert: tig ποτ᾽ 
ἄρ᾽ ἀστὴρ ὅδε πορθμεύει; (Iph. A. 6-8).1%6 Dann beschreibt er die Stille 
der Nacht (Eur. Iph. A. 9-11): 


53. 9 


οὔκουν φθόγγος γ᾽ οὔτ᾽ ὀρνίθων 
οὔτε θαλάσσης - σιγαὶ δ᾽ ἀνέμων 
τόνδε Kar’ Εὔριπον ἔχουσιν. 


Kein Laut, weder der Vögel 
noch des Meeres; und das Schweigen der Winde 
liegt über dem Euripos.!0 


Die Aufmerksamkeit, die Agamemnon dieser ihn beunruhigenden Stille 
zollt, hat einen konkreten Hintergrund: Es ist die Windstille, deren Über- 
windung die Opferung Iphigeniens erfordert, daher die subjektive, den 
Sprecher persönlich bewegende Wahrnehmung. Zunächst aber steht die 
Szenerie für sich allein und enthält, wenn man die Rede des Greises und 
die Agamemnons zusammen nimmt, fast alle Elemente, die man später 
bei Vergil wiederfindet, Sterne, Vögel, Meer — nicht allerdings das Land — 
sowie die qualvolle Einsamkeit des sich sorgenden Feldherrn. Die darauf 
folgende Rede des Greises macht den Kontrast explizit, jetzt den Kon- 
trast nicht nur zur schweigenden Natur, sondern auch zur regungslosen 
Menschenwelt (Eur. Iph. A. 12ff.): 


τί δὲ σὺ σκηνῆς ἐκτὸς ἀίσσεις ...; 
14 ἔτι δ᾽ ἡσυχία τῇδε κατ᾽ Αὖλιν 
καὶ ακίνητοι φυλακαὶ τειχέων. 


Doch was treibt dich aus deinem Gezelt ...? 
Noch ruhig liegt alles um Aulis hier, 
und reglos sind die Wachen der Mauern. 


An die Stelle der homerischen ἀνέρες ἱπποκορυσταῖ, also eines Aus- 
drucks, der die Gesamtheit der Männer umfaßt (das Epitheton ornans 
dient nicht zur Einschränkung), tritt bei Euripides das Einzelne, Exempla- 


1005 Vol. Lucan. 8,165 ff.; dort wird Pompeius, nach Pharsalus auf der Flucht, von Sor- 
gen gequält und sucht Ablenkung, indem er den Steuermann nach den Sternen fragt; dazu 
unten Anm. 1030. 

1006 DIGGTT. (ed. 1994) und GÜNTHTR (ed. 1988) teilen vv. 6-11 Agamemnon zu, wäh- 
rend andere Ausgaben (z.B. AMMENDOLA, 1991) vv. 7-8 dem (τοῖς zuteilen; zur Diskus- 
sion s. z.B. ENGLAND (1979) ad loc. In diesem l’all könnte man tatsächlich sagen, daß 
Agamemnon mit dem Greis cine Art ‘Smalltalk’ zu beginnen scheint. 

1007 Jöuripides ist hier und im folgenden übersetzt nach DONNTER/KANNICHT (1958) 
und ARNIM (1990). 


Schweigen der Nacht 321 


rische: Die bewegungslosen Wachen fungieren als visuell wahrnehmbares 
Beispiel für die allgemeine Ruhe, zugleich verweisen sie ganz objektiv auf 
die frühe Stunde: sie haben den Weckruf noch nicht ertönen lassen. 

Die epische Ausführung des Nachtmotivs findet sich dann erstmals 
bei Apollonios Rhodios, der die Schlaflosigkeit der Medea breit schildert 
(Apoll. Rhod. 3,744 £f.):1008 


Νὺξ μὲν ἔπειτ᾽ ἐπὶ γαῖαν ἄγεν κνέφας, οἱ δ᾽ Evi πόντῳ 
745 vavrıaoı εἰς Ἑλίκην τε καὶ ἀστέρας ᾿Ωρίονος 

ἔδρακον ἐκ νηῶν, ὕπνοιο δὲ καί τις ὁδίτης 

ἤδη καὶ πυλαωρὸς ἐέλδετο, καί τινα παίδων 

μητέρα τεθνεώτων ἀδινὸν περὶ KÖN’ ἐκάλυπτεν, 

οὐδὲ κυνῶν ὑλακὴ ἔτ᾽ ἀνὰ πτόλιν, οὐ θρόος ἦεν 
750 ἠχήεις σιγὴ δὲ μελαινομένην ἔχεν ὄρφνην. 

ἀλλὰ μάλ᾽ οὐ Μήδειαν ἐπὶ γχυκερὸς λάβεν ὕπνος: 


Die Nacht nun brachte Dunkelheit über die Erde, und auf.dem Meer 

die Seeleute blickten zum Großen Bären und zum Sternbild des Orion 
von ihren Schiffen; nach Schlaf sehnte sich auch schon mancher Wanderer 
und Wächter; selbst manche Mutter, 

deren Kinder gestorben waren, umfing tiefer Schlaf. 

Auch Hundegebell war in der Stadt nicht mehr zu hören, und auch keine 
Stimmen: Schweigen hielt die schwärzer werdende Dunkelheit. 

Aber nicht Medea überkam der süße Schlaf.!%0? 


Die genannten Elemente kehren wieder: Erde, Meer, Sterne, also der 
Gesamtkosmos; mit dem Wort „Schweigen“ (σιγή) werden alle einzelnen 
Komponenten am Ende zusammengefaßt. Auch hier ist der Rahmen 
weitgespannt, umfaßt die Nachtruhe die ganze Welt, aber mit Bedacht 
sind alle Teile auf Menschen und Menschenwerke bezogen (Seeleute und 
Schiffe ermöglichen die Erwähnung des Meeres wie auch der Sterne; die 
Sterne sind aufgelöst in zwei Sternbilder, die durch die Namen ebenfalls 
personifiziert werden). Aus bestimmten einzelnen Gruppen, mit wenigen 
Worten evozierten Einzelszenen oder -bildern, wird das Gesamtpanorama 
der Nachtruhe zusammengesetzt: Wanderer, Wächter und trauernde 
Mütter bilden eine Klimax: Trauer war schon bei Homer ein Grund des 
Wachens; hier schläft selbst die Trauernde im Gegensatz zu Μεθ. 010 
Die Stille wird jetzt ausgemalt, wobei, ähnlich wie bei Euripides, die all- 


1008 Vo]. zu diesen Versen auch WiLLıams (1991) 40£; allgemein zur Nacht in den 
Argonautika. ebd. 25 ff. 

1000 Nach der Übersetzung von GLEI/NATZEL-GLEI (1996b); vgl. auch SEATON 
1912). 
ir Vgl. auch die zweite Szene der Schlaflosigkeit Medcas, Apoll. Rhod. 4,1058 £f.: 
Diese enthält keine ausgiebige Nachtschilderung, führt aber den Vergleich mit der trauern- 
den Mutter weiter aus. 
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tägliche Umgebung (kein Bellen, keine Stimmen, die Charakteristika einer 
bürgerlich-städtischen, kleinteilig gegliederten Welt) an die Stelle der (sei 
es auf’ homerisch-epische, sei es auf Iyrische Art) eine Ganzheit umfassen- 
den Perspektive tritt. 111 


Nach diesem Überblick über die Entwicklung des Nachtmotivs in der 
griechischen Dichtung soll nun dessen Ausformung im römischen Epos 
ausführlicher behandelt werden.!12 

Vergil schildert die Szene, in der Dido aus Liebesleid nicht schlafen 
kann, auf der Folie des Apollonios (3,744 ff.),!9B ändert aber die einzelnen 
Elemente und nähert sich wieder mehr der Naturschilderung und damit 
auch dem Lyrischen an (Verg. Aen. 4,522 ff.):1014 


1011 Vgl. dazu aus der Apollonios-Übersetzung des Varro Atacinus carm. frg. 8: desierant, 
Jatrare canes urbesqne silebant, | ommia noctis erant placida composta quiete und die Diskussion dazu 
bei Seneca (Sen. controv. 7,1,27): Ovid habe über diese Verse gesagt, sie wären weit besser, 
wenn man den letzten Halbvers (P/acida composta quiete) wegließe. Seneca meint allerdings: 
alind ... intercisus versus signifiaturus est, and totus significat (noctis würde seinen Bezug zu guiete 
verlieren und wäre als Genitivus possessivus zu verstehen: „alles gehörte der Nacht“). 
Ovids Kürzung sctzt die Existenz und Bekanntheit von Nachtschilderungen voraus; der 
nachvergilische Dichter kann sie mit wenigen zusammenfassenden Worten evozieren; zu 
Varro 8. auch FELFIII (1998) 114 f. mit Literatur. 

1912 TJie erste Stelle in der lateinischen 1 iteratur, in der vom Schweigen der Nacht die 
Rede ist, ebenfalls im Zusammenhang mit Schlaflosigkeit, ist im Epieeras von Sex. 'lurpi- 
lius, einem jüngeren Zeitgenossen des Terenz (Turpil. com. 50-5: quo ante luem te subito 
vapis ...? = nequeo esse intus ... = quid ita? :: ut solent, me curae sommo segregant. | forasque noctis 
excitant silentio. Ohne daß die Stille der Nacht poetisch ausgemalt wird, klingen I!lemente 
des cpischen Nachtmotivs an: das Ausgeschlossensein des Schlaflosen (segregant) und curae 
als auch später immer wieder anzutreffende Ursache der Schlaflosigkeit. 

1013 Vgl. auch die Darstellung der Schlaflosigkeit des Acncas, in ihr und nicht in der 
Didos sieht Seneca an der oben zitierten Stelle die vergilische ‘Imitation’ der Verse Varros 
(Aen. 8,26-30): 

nox erat el. terras animalia jessa per ommis 

aktanm pecndumque genus sopor altus habebat, 

cum pater in ripa gelidigne sub aetheris axe 

‚Aeneas, tristi turbatus pectora bello, 

‚procabuit seramque dedit per membra quietem. 

An all diesen Stellen spielen Ruhe und Schlaf cine große Rolle, der erlösende Schlaf, 
der die Sorgen für einige Stunden vertreibt; Ovid (oben Anm. 1011) ‘streicht’ gerade diesen 
Teil, den dirckten Bezug zwischen der ‘Welt’ und dem ‘Einzelnen’. Vgl. dazu auch dic 
philosophische Kritik Senecas d.). (ep. 56,5): Im Inneren muß Ruhe herrschen, nam guid 
‚prodest. totins regionis silentinm, si adfectns fremnnt? Daraufhin kommentiert er den Varro-Vers, 
den Ovid ästhetisch kritisiert hatte (56,6): Falum est: nalla placida est quies nisi quam ratio 
composnit; nox exchibet molestiam, non tollıt, et. sollicitudines mntat. 

1014. Vgl. zu dieser Szene BERTOTI (1978/9); LEEMAN (1985) 220f., OTBRICH (1992); 
ἼΠΟΜΕ (2000c) 110£. 
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Nox erat,!015 et placidum carpebant fessa soporem 
corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
aequora, cum medio volvuntur sidera lapsu, 
525 cum tacet omnis ager, pecudes pictaeque voluctes, 
quaeque lacus late liquidos quaeque aspera dumis 
527 rura tenent, somno positae sub nocte silenti.!"!6 
529 atnon infelix animi Phoenissa ... 


Diese Stille umfaßt die ganze Natur, während gerade die von Apollonios 
Rhodios eingebrachte Alltagswelt ausgeschlossen bleibt. Vergil geht dabei 
ebenfalls vom Umfassenden zum Einzelnen, macht aber gewissermaßen 
vor den Stadttoren Halt: Nach den ersten anderthalb Versen, die einlei- 
tend die Gesamtsituation umreißen, beginnt die Detailschilderung mit 
dem Großen und Wilden (Wald, Meer, Sterne, saeva setzt zusätzlich den 
Akzent des Menschenfeindlichen, Nicht-Anheimelnden), dann folgt die 
Schilderung der menschennäheren Kulturlandschaft, wobei ager, rura, dumi 
den Zerrae und silvae, die Seen dem Meer entsprechen, die Tiere hinzu- 
kommen und Einzelheiten wie pictae volucres ins Blickfeld geraten. 
Obgleich mit pendes und volneres eine schlafende Idylle angedeutet ist, 
erinnert aspera noch einmal an den Aspekt der Unwirtlichkeit, der zuvor 
schon mit saeva angesprochen worden war. 

Die Landschaft, in der die Lebewesen jetzt ruhen dürfen, ist also nicht 
wirklich lieblich; das Schweigen der Nacht, der allseitige Schlaf erschafft 
eine Gemeinschaft, ja eine Art Versöhnung (Piaudum) zwischen den 
Lebewesen, die bei Tage nicht existiert. Obgleich der Kontrast ‘Mensch 
vs. Natur’ in dieser Szene ins Auge fällt, ist er nicht mit dem Kontrast 
“Wachsein vs. Schlaf identisch: Im Wachzustand leben auch die Tiere in 
einer eher feindlichen, anstrengenden Welt und gleichen insofern den 
Menschen; die Nacht erzeugt einen Ausnahmezustand des Friedens, '"'’ an 
dem auch die Menschen teilhaben können, allerdings unter Preisgabe des 
Bewußtseins. Das Angenehme des Schlafs steht bereits am Anfang (Plawz- 
dum; bei Apollonios erst in bezug auf Medea, 3,751: yAvxepög). fessa drückt 
die tiefe Erschöpfung aus, die Apollonios in dem Bild der trauernden 
Mutter gefaßt hatte: der Schlaf löscht das Bewußtsein aus und macht alle 


1015 Die Formel findet sich bereits bei Iloraz, cpod. 15,1£.: 0x erat, et caelo fulgebat Luna 
sereno [ inter minora sidera. 

1016 Den Vers 4,528 (lenibant curas et corda oblita laborum) hat MYNORS (cd. 1972) als 
Interpolation athetiert; ich folge ihm hierin. Zur Diskussion um die lichtheit vgl. 
CONINGTON/NETILESIUP (1963) ad loc. und PARATORE (1978 ff.; ebenso 1954) ad loc. 

1917 Vgl. auch den Kontrast Schlaf vs. Krieg in der Schilderung der Schlaflosigkeit 
(bzw. des späten Einschlafens) des Acncas (8,26 ff., oben Anm. 1013), den PARALORE 
(1978ff.) ad loc. hervorhebt: ἈΠ’ improviso alle care subentri la pace“ (ad 8,26f.), der 
Frieden, nach dem cr gesucht hatte, kommt in Form von Schlaf. 
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Lebewesen gleich, indem er sie in bloße „Körper“ verwandelt. Doch die 
Körper sehnen sich nach dieser Bewußtlosigkeit, deshalb werden sie auch 
nicht vom Schlaf ‘überwältigt’, überkommen’ wie an den bisher zitierten 
Stellen, sondern greifen selbst aktiv nach dem Schlaf als einer dringend 
benötigten Erlösung von den Sorgen des Tages.!"'8 

In einem weiteren Kontext betrachtet, steht Didos Schlaflosigkeit in 
der Nacht vor Aeneas’ Abfahrt im übrigen nicht nur im Kontrast zur der 
Ruhe der Nacht, sondern auch zum Schlaf des Aeneas, der seines Ent- 
schlusses sicher ist (4,553 ££.):101 


tantos illa suo rumpebat pectore questus: 
Aeneas celsa in puppi iam certus eundi 
carpebat somnos rebus iam rite paratis. 


Ovid hat dieses Motiv an zahlreichen Stellen variiert, verzichtet aber weit- 
gehend darauf, die „Stille der Nacht“ noch weiter auszumalen, nachdem 
Apollonios und Vergil dies bereits in erschöpfender Weise getan haben. 
An einer Stelle gibt er eine äußerst knappe Zusammenfassung der vergili- 
schen Nachtschilderung (Ov. met. 10,368 £.): nortis erat medium, curasque et 
corpora somnus / solverat. Der Vers will Vergil evozieren, aber nicht vergili- 
sche Atmosphäre erzeugen; vor allem durch das Zeugma wirkt die 
Anspielung eher distanziert, beinahe etwas Παρϑίρ. 1020 

An anderen Stellen ist, zur Vermeidung des melancholisch-erhabenen 
Tons, das Bürgerliche’ des Apollonios — die nicht bellenden Hunde -- 
wieder eingebracht. So beginnt etwa die Schilderung eines alten Rituals 


1018 [in Ähnliches Gefühl wird auch in den anderen Nachtszenen Vergils deutlich, vgl. 
Aen. 8,26ff. (oben Anm. 1013); außerdem Acn. 2,268 £.: fempus erat, quo prima quies mortahbus 
aegris / incipit. et. dono divum gratissima serpit, und Aen. 9,224 ff.: vefera per terras ommis animalia 
somno | laxabant curas et corda oblita laborum / ... Stets wird die Ruhe als cine Erlösung 
empfunden und erscheint das l,eben im Wachzustand als mühselig, gekennzeichnet durch 
cura und /abor, Nuf den ersten Blick trifft das auch auf die Nacht zu, in der Palinurus stirbt, 
Aen. 5,835 ff.: iamque fere mediam caeli nox umida metam | contigerat, placida laxabant. membra 
quiete ... In v. 839 deutet sich allerdings in fenebrosum und wmbras der unheimliche, gefahr- 
drohende Aspekt des nächtlichen Dunkels an: Die sanfte Ruhe ist trügerisch, denn sie wird 
zur Voraussetzung für Somnus’ Anschlag auf Palinurus. 

1919 Vgl. dagegen oben Anm. 1001 das Band zwischen Odysseus und Penelope, das ihn 
trotz räumlicher Entfernung von ihrem Kummer erwachen läßt (Od. 20,92 ff.) — vielleicht 
die Kontrastfolie für die vergilische Szenenfolge (zu gewissen Analogien zwischen Pene- 
lope und Dido vgl. Koprr, 1977, der diese jedoch nicht erwähnt). Auch bei Vergil gibt cs 
eine ‘Korrespondenz’ zwischen der schlaflosen l'rau und dem Mann, doch von gegenteili- 
ger Bedeutung: Es ist nicht Didos Weinen, das Acncas erwachen läßt, sondern der |'raum 
von Merkur, der zur sofortigen Abreise auffordert, wobei sich Merkur auf die potentiell — 
erst nach der Abfahrt der Acncaden ausgesprochen — mörderischen Phantasien Didos 
bezieht (Merkur: 4,563 f.; Dido: 4,600 ff.). 

1020 Ähnlich met. 10,446 ff.: temzpus erat, quo cuneta silent ... (448) ad facinus venit illa sum. 
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folgendermaßen, wobei sowohl die Hunde von Apollonios als auch die 
Vögel von Vergil übernommen werden (Ov. fast. 5,429 ff.): 


nox ubi iam media est somnoque silentia praebet, 
430 εἴ canis et variae conticuistis aves, 
ille memor veteris ritus timidusque deorum 
surgit ... 
signaque dat digitis medio cum pollice iunctis,10?1 
occurrat tacito ne levis umbra sibi ... 


Nach der einleitenden, eher nüchternen Zeitangabe stehen Schweigen und 
Lautlosigkeit im Vordergrund der kurzen Schilderung, doch unter Ver- 
zicht auf Atmosphärisches: Die Stille der Nacht wird hier weniger aus 
poetischen als aus inhaltlichen Gründen thematisiert, da der Priester die 
mitternächtliche Stille für sein Ritual braucht und auch selbst rituelles 
Schweigen wahrt. Was die Stimmung betrifft, bringt die Personifikation 
(nox ... praebel) und vor allem die Apostrophe (vontinistis) eher ein 
Moment der Unruhe hinein. 

Die Hunde kehren noch einmal in den Fast wieder: Ceres sucht nach 
Proserpina, und die Nacht bricht herein (Ov. fast. 4,489 ΕΠ): 


iam color unus inest rebus tenebrisque teguntur 
490 οτηηίᾳ, jam vigiles conticuere canes. 
alta iacet vasti super ora Iyphoeos Aetne, 
cuius anhelatis ignibus ardet humus; 
illic accendit geminas pro lampade pinus. 


Die zuletzt zitierte Stelle bringt etwas Neues — und doch Selbstverständ- 
liches in das Nachtmotiv: Farbe, den visuellen Aspekt. Schweigen und 
Schlaf werden im zweiten Vers nur kurz angesprochen (vigiles vontisuere 
canes), der erste Vers spricht den Gesichtssinn an, wobei die originelle 
Formulierung zu Beginn (color unus inest rebus) eine eher sachlich-genaue, 
nicht stimmungsvolle Vorstellung von der Kulisse der Szene aufruft und 
die atmosphätischen Konnotationen des dann doch folgenden Zenebris 
(finster, unheimlich, unterweltlich) in gewisser Weise neutralisiert. Der 
Gesichtssinn bleibt weiterhin dominant, wenn der Dunkelheit (nur indi- 
rekt) der Ätna und direkt die Fackeln entgegengesetzt werden. 

Hierin liegt der Ansatz für Ovid, dem Nachtmotiv doch noch etwas 
Neues, Eigenes abzugewinnen: in einer dichten, detaillierten, “filmischen’ 
Szenenbeschreibung in den Meiamorphosen, die alle Sinne anspricht und 
insbesondere das Akustische mit dem Visuellen verbindet. In dieser ‘gro- 


1921 Der Daumen in der geschlossenen l'aust, ital. la fica, als Zeichen gegen den bösen 
Blick. Vgl. FRAZER-GOOLD (1989) ad loc. 
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Ben Nachtszene’ tritt eine schlaflose Medea in schweigender Nacht auf; 
diesmal aber nicht als liebeskranke Prinzessin wie bei Apollonios, sondern 
als Zauberin bei der Vorbereitung der Verjüngung Aesons in einer Voll- 
mondnacht (Ov. met. 7,182£f.): 


egreditur [σὰ Medea] tectis vestes induta recinctas, 
nuda pedem, nudos umeris infusa capillos, 
fertque vagos mediae per muta silentia noctis 
185 incomitata gradus. homines volucresque ferasque 
solverat alta quies: nullo cum murmure saepes.!? 
immotaeque silent frondes, silet umidus aer; 
sidera sola micant. ad quae sua bracchia tendens 
ter se convertit, ter sumptis flumine crinem 
190 inroravit aquis ternisque ululatibus ora 
solvit etin dura submisso poplite terra: 
„Nox“ ait „arcanis fidissima, quaeque diurnis 
aurea cum luna succeditis ignibus astra ...“ 


Für die bekannten vergilischen Elemente — Menschen, Tiere, Vögel, 
Schlaf — genügen zwei halbe Verse (7,185f.); andererseits wird die voll- 
kommene Stille der Landschaft wesentlich stärker hervorgehoben, vor 
allem durch Worthäufung. 1025 

Auch diese Medea ist allein, beginnend mit dem Heraustreten aus der 
Menschenwelt in die Natur! (egreditur tectis, 7,185 wieder aufgegriffen: 
imomitata), doch wird hier — anders als bei Dido — kein Kontrast erzeugt 
zwischen dem nächtlichen Schweigen, dem Frieden aller Lebewesen, und 
dem einzigen Wesen, das davon ausgeschlossen ist. Der Gegensatz 
besteht nun zwischen Häusern und Natur, zwischen Dächern und Ster- 
nenhimmel, nicht zwischen Medea und allen anderen. Die Stille der Nacht 
wird fast überbetont, wird identisch mit absoluter Reglosigkeit. In 7,188 
geht das Akustische ins Visuelle über: Alles schweigt, kein Lüftchen regt 
sich, nur die Sterne — funkeln. Es ist so still, daß das Funkeln als Bewe- 
gung auffällt. Es handelt sich hier nicht einfach um die Ruhe der Nacht, 
sondern um ein fast mystisches Schweigen, an dem Medea teilhat oder das 
gewissermaßen auf sie gewartet hat; deshalb stellen ihre Worte und selbst 
ihr dreimaliges Heulen (wis/atibus) — anders als Vergils af non ... Phoenissa 
(Aen. 4,529) — auch keinen Kontrast, nicht einmal eine Störung des zuvor 


1022 [ch folge hier der Lesart von '[ARRAN! (cd. 2004), der den Vers 186 schr ähnlichen 
Vers 186a athetiert. ANDTRSON (ed. 1993) nimmt an, daß zwischen 186 und 186a ein oder 
zwei Verse fchlen; für cine ausführlichere Diskussion des textkritischen Problems vgl. 
ANDTRSONs Kommentar (1997) ad met. 7,186. 

103 Den Pleonasmus verwendet Ovid gerne, vgl. met. 4,433: ducit ad infernas per muta 
silentia sedes (die Unterwelt); 10,53: varpitur ... per muta silentia frames. 

1024 Vgl. dazu die Medea-Venus-Szene bei Val. Fl, dazu unten 5. 330£f. 
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geschilderten Schweigens dar, sondern eher so etwas wie eine Erfüllung. 
Eine Kontrastwirkung wird auch dadurch vermieden, daß Medea in der 
dann folgenden Anrufung der Götter die Nacht, die goldenen Sterne, 
Tellus, Winde, Berge, Flüsse usw. nennt, also die soeben vom Erzähler 
beschriebene Landschaft noch einmal aufruft und so die Einheit wie- 
derum bestätigt und vertieft. 


Eine Sonderstellung im Rahmen des Nachtmotivs hat Lucan, der das 


poetische Ausmalen der Nacht geradezu verweigert, so etwa, wenn Caesar 
vor der Überfahrt wach bleibt (Lucan. 5,504 ff.): 


solverat armorum fessas nox languida curas, 
505 parva quies miseris, in guorum pectora somno 
dat vires fortuna minor; iam castra silebant, 
tertia iam vigiles commoverat hora secundos. 
Caesar sollicito per vasta silentia gressu ... 


Der Beginn ist ‘episch’ mit dem Schlafen der Vielen im Gegensatz zu dem 
Wachen des einsamen Feldherrn, jedoch unter Verzicht auf das Malen 
von Atmosphäre!" und ohne das Herausgehobensein dessen, der nicht 
schlafen kann, weil er von Sorgen gequält ist. Caesars Grund zu wachen, 
die Lageratmosphäre und dazu die genaue Zeitangabe (tertia hora) sind 
prosaisch; das Allgemeine dient zwar auch hier letztlich als Folie für den 
Einzelnen, erklärungsbedürftig scheint aber weniger Caesars Wachsein, als 
daß die übrigen miseri schlafen können: somno / dat vires fortuna minor.6 

Ein weiteres signifikantes Beispiel für die Verweigerung des Lyrischen’ 
bei Lucan ist die Passage, in der Pompeius nachts in einer furtiva fuga 
(2,688) von Brundisium aufbricht (Lucan. 2,687 ff.). Zwar wird die Stille in 
2,688-98 mehrfach hervorgehoben, eigentlich geht es aber nur darum, 


1025 Atmosphärisch steht vasza silentia im Gegensatz zu der friedlich-sanften Nachtruhe 
der bisherigen Beispiele, die Junktur findet sich hier zum ersten Mal. Ähnlich ist Sil. 1,67, 
per vasta silentia vocem (Llannibal in cinem Alptraum); 'lacitus hat vastwm silentinm drei- 
mal, jedesmal im Sinne eines unangenehmen bis feindlich-bedrohlichen Schweigens (hist. 
3,13,2: vastum primo silentinm, mox. cuncta simul erumpunt, ann. 4.50.4: hostis ... clamore 
zurbido, modo per vastum silentium, incertos obsessores effecerat, sowie für eine schreckliche 
und umfassende Stille des Landes nach der Schlacht am Mons Graupius, Agr. 38,2: ῥγοχί- 
mus dies faciem vietoriae latius apernit: vastum ubique silentinm, secreti colles, fumantia procul Tecta, nemo 
exploratoribus obvins). Sonst wird vastrs gerne in Juxtaposition oder im weiteren Zusammen- 
hang eines als schrecklich empfundenen Schweigens gebraucht, z.B. Ov. met. 10,30: vasz- 
que silentia regni (l'otenreich); Lucan. 5,121 vastaegue silentia rupis Delphi: vgl. oben S. 148); 
Stat. Theb. 1,368 per nigra sülentia vastum | ... iter (anten S. 339f.). 

1026 D.h. der geringere Rang; nur Führer haben Sorgen. Vgl. Barrarı (1979) ad loc. 
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keinen Lärm zu machen:!?7 facitas solvere rates (2,693); pavidi classis 
silnere magistri (2,696), bis die caesarianische Blockade überwunden ist: 
murmure vasto / impulsum rostris sonuit mare (2,701££.:). Dieser Nacht- 
szene wird keine Naturschilderung und nichts Atmosphärisches zugrunde 
gelegt. Die genaue Stunde wird durch die Sternzeichen angegeben; Stille 
und Lärm entstehen durch die menschlichen Aktivitäten. 1028 

Noch deutlicher wird diese Verweigerung an einer Stelle, an der Pom- 
peius bei Einbruch der Nacht in Sorge ist (8,159 ff.):!"2 Mehrere Anklänge 
verweisen auf verschiedene Nachtszenen Vergils, auf deren Repertoire 
Lucan hier zurückgreift (ein erstes Signal ist pee/ore curae am Versende, 
8,161).1050 dafür strebt der Erzähler bei der Zeitangabe nach Variation: 
Die Sonne ist noch nicht ganz, sondern genau zur Hälfte untergegangen. 
Somit steht die Welt hier nicht im Kontrast zu den Gefühlen des Fin- 


1027 Vorbild für die Fluchtszene ist in erster Linie wohl der beabsichtigte heimliche 
Aufbruch der Aeneaden von Karthago bei Vergil: c/assem aptent taciti sociosgne ad litora cogant 
(Aen. 4,289); vgl. ΕΑΝΊΤΙΑΜ (1992) ad loc. 

1028 116 einzige weitere Stelle bei ].ucan, wo vom Schweigen der Nacht die Rede ist, ist 
1,578£.: insonuere tubae et, quanto clamore cohortes / miscentur, tantum nox atra silentibus auris 3 
edidit — es handelt sich um ein Vorzeichen, und charakteristischerweise dient silentibus auris 
nicht zu ciner nur poctischen Kontrastierung, sondern ist ὉΠ des Arguments: obwohl kein 
Wind ging, hörte man lärm, d.h. es handelte sich wirklich um ein übernatürliches Zeichen. 
Es hätte nahcgelegen, die Nacht der Schlaflosigkeit Cornclias, die sich von Pompeius 
trennen muß, nach vergilischem Vorbild auszumalen — doch l.ucan begnügt sich mit: guae 
n0x ΗΔ] proxima venit, / insomnis (5,805 £.). 

1029 Dies ist die einzige Stelle, an der Pompeius aus Sorge schlaflos bleibt, vgl. RADICKT, 
(2004) 131. 

100 faeiti servator Obympi (8,171) in Verbindung mit /Zabentia caelo |sc. sidera| am 
Versende (8,172) geht zurück auf Verg. Acn. 3,515: sidera cuncta notat tacito labentia 
caelo,sc. Palinurus. [216 lage des Pompeius, der sich nach Pharsalus plötzlich einer Welt 
von Feinden bzw. höchst zweifelhaften Freunden gegenübersicht, ähnelt der des Acncas 
am Anfang des VIll. Buches der Aeneis, wo der Held von czrarum aestus bedrängt wird 
(Aen. 8,19; vgl. dazu unten S. 39 sowie oben Anm. 1013); bei Pompcius kommt zu /abor 
enrarnm auch ein odium futuri (| acan. 8,165), weshalb er die zestzus (8,166) gerne verdrängt, 
indem er den Steuermann in cin Gespräch über Sterne verwickelt. Das wiederum erinnert 
an Aen. 10,159-62, wo Aeneas von Pallas nach den Sternen gefragt wird (so auch MAYTR, 
1981, ad Lucan. 8,167; zur Aeneis-Stelle vgl. oben S. 41). Diese Parallele beleuchtet die 
Anlehnungsbedürftigkeit des Pompeius im Vergleich zu Aeneas, der mit seinen Sorgen 
allein fertig wird und sich noch zusätzlich um Pallas kümmert (die Ablenkung durch das 
Gespräch ist nur ein Nebeneffekt). Der Kontrast zwischen Ruhe und Sorgen findet sich 
auch an der Pbharsala-Stelle, aber die Ruhe wird nicht durch die Nacht repräsentiert, son- 
dern durch den Steuermann als Repräsentanten des Sternenhimmels (servator Obumpı). 
Durch das Gespräch versucht Pompeius vergeblich, der Einsamkeit des Anführers zu 
entkommen und an der schweigenden Welt des Steuermanns teilzuhaben: Seine eigentliche 
Frage, wohin man fahren soll, kann cr nicht aussprechen und der Steuermann nicht nur 
nicht beantworten, sondern er stellt sie mit Recht selber dem Pompeius (anders MAYTR 
cbd., der die Rede des Steuermanns „frigid and misplaced in the extreme“ findet). 
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samen, sondern bildet sie ab, da Pompeius in Gedanken ähnlich wie die 
Sonne zwischen verschiedenen Weltteilen hin- und hergerissen ist.!03! 

Eine völlig andere Adaptation des Motivs bietet Lucan mit der Ver- 
brüderungsszene der feindlichen Soldaten in 4,196 ff., die er in - vielleicht 
ironischer — Anspielung auf das berühmte 0x erat einleitet mit: Dax erat ... 
(4,196). Zwar findet die Szene, ein Idyll am Lagerfeuer, weder nachts noch 
schweigend statt -- im Gegenteil, die Soldaten haben gerade erst angefan- 
gen, miteinander zu reden (4,169-83). Doch erinnert der gedankliche 
Aufbau insofern an die vergilische Szene, als pax die Kontrastfolie abgibt 
zu der Wut und dem Gebrüll des Feldherrn (4,205 ff.) und dem anschlie- 
Benden Blutvergießen. Verbindet Vergil mit dem Schlaf das Gefühl des 
Friedens und der Erlösung (nicht religiös, aber durchaus grundsätzlich zu 
verstehen), so greift Lucan diese Konnotation heraus und wendet sie ins 
Politische.!"2 Der Frieden könnte eine Erlösung für die Menschheit sein 
(vgl. die hymnische Beschwörung in 4,189 ff.), ist aber nur ein Ausnahme- 
zustand, zum Scheitern verurteilt. 


Insgesamt ist in der nachvergilischen Literatur eine verstärkte Vorliebe für 
das Numinose und Magische, für das Unheimliche überhaupt zu ver- 
zeichnen. Diese Vorliebe kennzeichnet an sich auch Lucan, der jedoch das 
Nachtmotiv in diesem Zusammenhang nicht verwendet hat.!'% Für 
Naturschilderungen im allgemeinen bedeutet das, daß diese Dichter an 
dem ‘gewöhnlichen’ Schweigen, überhaupt an der einfachen ‘Stimmung’ 
einer Landschaft kaum interessiert sind; was sie fesselt, ist die unnatürli- 
che Stille oder das unnatürliche Geräusch, durch Zauberei, Geister oder 
andere übernatürliche Ursachen hervorgerufen. 

Die Nachtschilderung im besonderen hat Ovid in der oben bespro- 
chenen Medeaszene in einen neuen Zusammenhang mit Zauberei und 
dem magisch-religiösen Schweigen gestellt, eine Motivkombination, der 
auch Valerius Flaccus etwas abgewinnen konnte. Die Nachtszene in den 
Argonautica, in der Medea dem Drängen Venus’ endgültig nachgibt und ihr 
Haus verläßt, ist der ovidischen Szene zwar von der Atmosphäre her ent- 


1051 MAYER (1981) ad 8,159-61 sicht „Pompey’s declining fortunes“ in der unter- 
gehenden Sonne symbolisiert. 

1032 Vol. oben in Anm. 1011 Scenccas Kritik an Varro Atacinus’ Formulierung noctis ... 
‚placida quiete (Sen. ep. 56,5f.): l'rieden kommt nicht von der Nachtruhe, sondern von der 
ratio, also vom Menschen. Viclleicht war sein Neffe der gleichen Ansicht. 

1053 Vol. allerdings unten, S. 352. Nicht nur bei den Iipikern, sondern z.B. auch in den 
Iragödien Senccas finden sich charakteristische Beispiele für diese Entwicklung, z.B. der 
unheimliche Hain im T'hyestes, in dem es sogar tagsüber spukt, Sen. Thy. 650-79. Vgl. dazu 
generell Anhang B, S. 351 ft. 
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gegengesetzt, ist aber offensichtlich auf der Folie dieser Szene geschrieben 
(Val. Fl. 7,371 ££,):1094 


Talibus infelix [τ Medea] contra sua regna venenis 

induitur noctique tremens infertur opacae. 

dat dextram blandisque fpavens vocem Venus osquamfr!"?> 
adloquiis iunctoque trahit per moenia passu ... 


Wie eine Vogelmntter ihre ängstlichen Jungen zum ersten Flag führt, so auch hier: 


380 haud aliter caecae per moenia deficit urbis 
incedens horret<que> domos Medea silentes.!®6 


An der. Schwelle des Tors bleibt Medea noch einmal stehen, blickt. die Göttin an und 
sucht. sich zu vergewissern, daß es wirklich Jason sei, der. sie um Flilfe anflehe, und daß 
es richtig sei, diesen Bitten nachzugeben: 


388 illa [sc. Venus] nihil contra vocesque abrumpit inanes. 
et iamiam magico peropaca silentia Colchis 

390 coeperat ire sono, montanaque condere vultus 
numina cumque suis averti fontibus amnes, 
iam stabulis gregibusque pavor strepitusque sepulcris 
inciderat; stupet ipsa gravi nox tardior umbra, 
iamque tremens longe sequitur Venus... 


1034 Bei Apollonios hingegen verläßt Medea bei Tagesanbruch das Haus, um Jason zu 
treffen, „minus benc“ nach Ansicht von LANGEN (1896/7) ad loc., der auch dic sonstigen 
Requisiten der Apollonios-Szene (Wagen, Dienerinnen ...) als störend empfindet. Bei 
Apollonios kommt das Morgenlicht als Erlösung nach der schlaflosen Nacht Medcas: Sie 
hat ihre Iintscheidung endlich getroffen, und da sie sich für ihr Gefühl entschieden hat, 
brennt sie darauf, zu handeln. Ihr Aufbruch paßt zur lageszcit, hat nichts Düsteres an sich. 
— Das Tagesanbruchsmotiv hatte Valerius in 7,21ff. ebenfalls im Zusammenhang der 
Schlaflosigkeit Medcas verwendet: Valerius verzichtet dort auf die Nachtschilderung und 
baut dafür die Morgenschilderung aus: So wie die Nacht Sorge und lünsamkeit verstärkt — 
non wmitis amanti — bringt das Morgenlicht Erleichterung, obwohl in diesem Fall keine Ent- 
scheidung getroffen wurde. 

1035 Die Stelle wird fast allgemein als hoffnungslos korrupt angeschen (z.B. EiILErs, cd. 
1980; TATIERCIO, 1992, STADITR, 1993; PERUTTIII, 1997, jeweils ad loc.), für eine detail- 
lierte Diskussion 5. IIURKA (2003) 24£f., cine Erörterung der neueren Konjckturvorschläge 
ebd. in Anm. 98. Inhaltlich scheint ziemlich klar, daß Venus Medea an der Hand nimmt 
und ctwas zu ihr sagt (blandis ... adlogmis), inhaltlich problematisch ist pavens, da die innere 
Logik der Szene verlangt, daß anfangs Medea und Venus am linde l'urcht empfindet (vgl. 
7,392); daher befürworten die meisten Konjekturvorschläge die Umwandlung von pavens in 
‚paventem /-i, d.h. den Bezug auf Medea (z.B. MOZLEY, 1972, HLERS, ed. 1980; STADT.ER, 
1993), oder in favens oder fovens (z.B. COURINEY, cd. 1970; LIBERMAN, 1997); TIURKA 
(2003) 26 f. findet allerdings „die Zurückweisung von davens ... nicht zwingend“ (27). 

1036 Die domus silentes gehen vielleicht auf Lucan. 5,31 (varuasgqne domos legesqne silentes, 
dazu oben 5. 118) zurück, die einzige ähnliche Junktur im Iipos (STADITR, 1993, ad loc.); 
eine inhaltliche Verbindung ist jedoch nicht zu erkennen. 
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Diese Medea ist anfangs ein Kind; nicht nur wird ihre Angst stark betont 
(tremens, horrel), sondern auch das Kindliche dieser Angst hervorgehoben, 
indem Venus sie an die Hand nimmt, und vor allem durch den Vogel- 
mutter-Vergleich (7,375—9).1037 

Auch hier fallen Dunkelheit und Schweigen zusammen: ΠΟΘ opacae 
(7,372) ist analog; zu opaca silentia (7,389); die gleiche Analogie findet sich 
in 7,380£.: vaevae urbis ... domos silentes. caecus ist diathesenindifferent, d.h. 
aktivisch und passiv zugleich,!%® wobei hier mit beiden Bedeutungen 
gespielt wird:!%9 Aus der Perspektive Medeas bedeutet es, daß sie nicht 
wahrgenommen wird, kein Mensch sich blicken läßt, es ist aber auch in 
dem Sinne zu verstehen, daß die schlafenden Bürger die Gefahr für ihre 
Stadt nicht wahrnehmen.!"% Medeas Schrecken vor den stillen Häusern ist 
der Schrecken der Einsamkeit, des Ausgegrenztseins.!* 

An der Schwelle — also in dem entscheidenden Moment der Grenz- 
überschreitung, beim Übertritt von den Häusern, d.h. der Menschenwelt, 
in die Natur, d.h. ins Wilde — zögert sie und stellt Fragen, wie in der Tat 
ein Kind es tun würde: sinnlose Fragen, die Venus abbricht. Bis dahin hat 
ein (vermutlich geflüstertes) Gespräch dem Schauder der Nacht Abbruch 
getan: Venus durch schmeichelnde Worte (7,374), Medea durch kindi- 
sches Geschwätz (7,382-7):10% Worte, die einfach durch den Klang der 
Stimme die Einsamkeit und die Angst vor Schweigen und Dunkelheit 
bezwingen sollen. Venus erzwingt ein Ende dieses Geredes — und die 
ganze Szenerie kehrt sich in einer Weise um, die sie selbst nicht erwartet 


1037 Zum Alter Medcas vgl. Val. Fl. 5,257 £., wo cs heißt, sie 801 zu jung, um verlobt zu 
werden; vgl. oben Anm. 669. Das Vogelgleichnis evoziert Ov. met. 8,213 ff. (Dädalus und 
Ikarus), wo allerdings der Vater um scin Kind fürchtet. Iler bezicht sich gwalis zwar 
anfangs auf Venus, aber eigentlich geht es um die Angst der Vogeljungen, der Medeas 
horror gleicht. 

1058 Vol. Varro, ling. lat. 9,58: af sö fenestram non habet |sc. cnbienhum]|, dieitur. caecum ..., qnod 
ommia ... Iumen habere debent, d.h. die Augen der Menschen wie auch das Zimmer. Darin 
unterscheidet sich caeens von surdus, man sagt nicht surdum cubiculum, wenn im Zimmer 
geschwiegen wird: ad silentinm, non ad anditum (cbd.). 

1039 Vgl. TALITRCIO (1992) ad loc.: eaecae hier „oscure, buie“. — caecae urbis. Die Junktur 
ist sonst nicht belegt (caeevs in Verbindung mit Ortsbezeichnungen aber generell häufiger 
seit Prop. 4,8,5; vgl. TI, 111 44,70ff.),; das Wort evoziert hier auch die Assoziation der 
Unterwelt, vgl. z.B. Ov. her. 2,72: mgri regia caeca dei (SYADLER, 1993, ad loc.). 

194 Allgemein zu czeezs in Synästhesien vgl. CATREIN (2003) 70-4. 

10H Vgl. auch Anm. 1057 und 1123 zu dem Ausdruck silentza ierrent. 

1942 'TALITRCIO (1992) ad 7,388 spricht von Medeas „patetica insistenza dei lamenti“, 
die durch den brüsken Abbruch seitens der Venus noch stärker hervortrete; nach SIADLER 
(1993) ad loc. sind Medeas Worte vores inanes, weil sie sich damit selbst betrügt und weil 
Venus sie betrügt (es gibt bei Valerius kein IDlfeersuchen seitens Jasons). Zu abrumpit. in 
ähnlicher Bedeutung vgl. Verg. Aen. 4,388: sermonem abrumpit (Dido bricht die eigene Rede 


ab). 
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hat: Ein „magischer Ton“ dringt in die Stille (7,389),1%# und während die 
Menschen „blind“ schlafen, spürt die Natur das Dämonische und Wider- 
natürliche, die Natur vom Vieh bis zu Bergen und Flüssen (7,390 £f.).104+ 
Das Geräusch greift um sich: Panik entsteht, die Totenruhe wird gestört 
(die Menschen schlafen, aber die Toten erwachen!). Am Ende ist die 
Umkehrung komplett: Jetzt zittert selbst die Göttin (tremens wird wieder- 
aufgegriffen, 7,394); hatte sie vorher Medea hinter sich hergezerrt, so folgt 
sie jetzt ihrerseits weit abgeschlagen — Venus, ein anderer Zauberlehrling, 
fürchtet den menschlichen Dämon, den sie selbst hervorgerufen hat. 

Diese Szene hat sich freilich weit von dem alten nox-eratf-Motiv ent- 
fernt. An sich spielt die Nacht bei Valerius eine große Rolle, denn ein 
auffallend großer Teil der Handlung findet nachts statt;!"#5 aber das 
Schweigen der Nacht wird nicht mehr ausgemalt, insbesondere nicht dort, 
wo Apollonios und Vergil es taten: im Kontrast zur Schlaflosigkeit der 
Liebenden.!"# Die Nacht ist bei Valerius nicht länger eine angenehme 
Zeit von Ruhe und Frieden (wovon der oder die einzelne ausnahmsweise 
ausgeschlossen ist), sondern meist unheimlich und gefährlich, die Zeit, in 
der man dem Dämonischen oder den eigenen Abgründen besonders 
wenig entgegenzusetzen hat. Das Motiv der Schlaflosigkeit in schweigen- 
der Nacht kommt zwar trotzdem gelegentlich vor, wird aber nur noch 
kurz abgerufen.!* 


198 Von ihr selbst ausgehend: zagico ... sono, „i.e. carmine magico, quod Medea 
murmurans dicit“ (LANGEN, 1896/7, ad loc.; ebenso SYADLER, 1993). 

104 Die Beschreibung der Reaktionen der Natur (7,390 ff.) ist stark hyperbolisch; die 
Ilyperbolik gipfelt in der Vorstellung, daß die Nacht über ihre cigene gesteigerte Finsternis 
staunt (so STADITR, 1993, ad loc.; zum Textverständnis vgl. auch LANGTN, 1896/7, ad loc.: 
„noctem spissiore caligine quasi obvolutam tardius proccdere pocta fingit“). Die Reaktio- 
nen im einzelnen sind sicherlich inspiriert von den Vorstellungen, die man sich von den 
Fähigkeiten der IIexen machte, wozu u.a. das Umkehren von Flußläufen und das In- 
Bewegung-Setzen von Bergen und Wäldern, auch das Sich-Offnen der lirde oder der 
Gräber zählte (z.B. Verg. Acn. 4,489 ff; Ov. met. 14,406 ff.). Doch anders als SLADLER 
(1993) nahelegt, spielt Medea hier nicht aktiv ihre Hexen-l'ähigkeiten aus (denen die Natur 
gchorchen muß), sondern die Natur fühlt die Zaubermacht, die Medca ausstrahlt, und 
reagiert ihrerseits mit l’urcht; vgl. GÄRTNTR (1998b) 69f. Im übrigen entspricht Medeas 
magieus sonns dem pastorale signum der vergilischen Allecto (Acn. 7,513£.), das ähnliche Reak- 
tionen hervorruft: Die Natur, Wälder und Gewässer, und die Tiere — bei Vergil die Mütter 
— spüren die Anwesenheit der Dämonin (Acn. 7,515 ff.; dazu lTIOME, 1993a, 170ff.). 

195 Vgl. dazu GÄRTNTR (1998a). lis gibt z.B. mehrere Nachtfahrten, wobei gelegent- 
lich Orpheus singt, nächtliche Erscheinungen, nächtliche Gelage, Kampf (Cyzicus), Opfer- 
szenen (ebenfalls Cyzicus). Mehrmals läßt der lüinbruch der Nacht — wie schon bei Homer 
— Kampf und Streit enden, so in 5,278f., am Ende des V. und am Ende des VI. Buches. 

1046 Val. 11. 7,3: noxgue ruit soli veniens non mitis amanti — mehr wird nicht gesagt. — Aus- 
führlich zu Medca vgl. oben Kap. 3.4.3. 

1947 So mit vergilischen Anklängen z.B. Val. I. 5,278f. (Juno und Pallas schmieden 
Pläne für den bevorstchenden Krieg zwischen Acctes und Perscs, an dem die Argonauten 
teilnchmen werden): 20x homzinum genns et duros mi<se>rata labores / rettulerat fessis oplata silentia 
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Besonders deutlich wird dies an einer Szene, die schon auf den ersten 
Blick an Vergil erinnert: die Schlaflosigkeit und Sorge des Hercules, als 
sein junger Freund Hylas vermißt wird (3,726 ΕΠ). Mit zrif amor (3,736) ist 
ein Stichwort gegeben, das Dido und die Schlaflosigkeit Didos als Folie 
anklingen läßt.!%# Allerdings meidet Valerius in der Schilderung des 
Nachteinbruchs alles, was auch nur entfernt an das Nachtmotiv in seiner 
bisherigen Ausprägung erinnert. Auf das Schweigen jedoch verzichtet er 
nicht (Val. Fl. 3,726-32): 


Dat procul interea toto pater aequore signum 
Phorcys et immanes intorto murice phocas 
contrahit antra petens. simul et Massylus et una 
Lyctius et Calabris redit armentarius arvis. 
730 ilicet extremi nox litore Solis Hiberas 
condidit alta domos et sidera sustulit axis. 
flumina conticuere,iacet cum flatibus aequor.!0 


Die von den bisherigen Gestaltungen des Nachtmotivs bekannte Kon- 
trastwirkung wird auch hier erzielt: Phorkys ruft die Meerestiere heim 
(antra petens, 3,728), überall auf der Welt kehren die Hirten heim (728£.), 
nur Hercules, der sein ‘Schäfchen’ verloren hat, kann nicht heimkeh- 


terris. / at Iuno et |Pallas] / ... varias socabant pectore curas. Vorausgegangen war der Neucin- 
satz (5,217), mit dem die Kolchishandlung und die zweite I;poshälfte beginnt. Nach einer 
Rekapitulation der Vorgeschichte bis zur Landung Jasons eröffnet Valerius mit der Nacht- 
szene in 5,278ff. die eigentliche Handlung. Die Schlaflosigkeit Jasons (5,297 ff.) wird ohne 
Einsatz des Nachtmotivs geschildert, und die Gefährten finden ebenfalls keinen Schlaf; der 
Jupitervergleich für Jason, 5,304 ff., greift aber den für Agamemnon, Hom. 1]. 10,5 ff., auf; 
im einzelnen 5. GÄRINER (1994) 133 f£.; vgl. auch oben Anm. 567. Der anschließend durch 
at hervorgehobene Gegensatz zwischen der wie bei Vergil starken Sehnsucht nach Ruhe 
(oprata silentia) und den rastlos planenden Göttinnen läßt diese beinahe als Ruhestörerin- 
nen erscheinen, die dem allgemeinen Wunsch zuwiderhandeln; auch die ‘unvergilische’ 
Gemeinsamkeit (soxabant ... curas) anstelle der Einsamkeit der Schlaflosen setzt einen 
Akzent in diese Richtung. 

1048 Dazu oben S. 323£. und Kap. 1.3.1.3. 

199 [Die überlieferte I.esart Zaumzina wird von IÜHITRS (ed. 1980) und 1IBERMAN (ed. 
1997, mit Diskussion der Stelle: 252 Anm. 175) beibehalten und jetzt auch von 
SPALTRNSTRIN (2004) ad loc. verteidigt. Dennoch haben die von MAUTRHOFTR (2004) 208 
Anm. 100 angeführten Argumente für die Konjcektur farzina (vgl. bereits LANGEN, cd. 
1896/7) einige Überzeugungskraft: Daß mit lünbruch der Nacht die I\lüsse verstummen 
sollen, mutet seltsam an, und cs gibt für diesen Gedanken auch keine überzeugenden 
Parallelen. Im vorliegenden l’all verwundert besonders, daß die am Iinde des III. Buches 
verstummten Flüsse am Anfang des IV. Buches, in derselben Nacht, wieder zu hören sind 
(4,21), wobei der Iirzähler implizit voraussetzt, daß sie die ganze Zeit gerauscht haben und 
lediglich von den Rufen des Ilercules vorübergehend übertönt worden sind. Das wider- 
spricht der Aussage von 3,732 und ist, wenn man jZurzina hält, nur dadurch zu erklären, daß 
der Erzähler sich beim Nachtmotiv im III. Buch ganz auf IIercules und dessen subjektive 
Perspektive konzentriert, während mit dem Verstummen des Hercules im IV. Buch die 
‘objektive’ Natur wieder zu ihrem Recht kommt. 
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ren,!"50 anscheinend schämt er sich sogar vor seinen Gefährten, die Suche 
ergebnislos aufzugeben.!"! Am Beginn des IV. Buches wird die Episode 
fortgesetzt: Jupiter kann die Trauer seines Sohnes nicht mehr ertragen, er 
erbarmt sich und versenkt ihn in Schlaf, damit Hylas ihm im Traum 
erscheinen und ihn über sein Schicksal beruhigen kann.''% Hier kommt 
überraschend, gleichsam als Nachtrag, ein akustisches Moment hinzu, das 
der Erzähler bisher ausgespart hatte: Hatte Hercules am Ende des II. 
Buches eher resigniert und insofern auch ruhig gewirkt (vgl. besonders 
das Löwinnengleichnis, 3,737-40), so wird nun klar, daß er nicht aufge- 
hört hat, nach Hylas zu rufen (4.18), bis die Landschaft dessen über- 
drüssig wurde (Val. Fl. 4,20 ff.): 


tandem fessis pax reddita silvis 
fluminaque et vacuis auditae montibus aurae. 


Dies ist die letzte Pointe des Nachtmotivs, wie es in dieser Episode ver- 
wendet oder vielmehr umgangen worden war: an die Stelle der schwei- 
genden Natur und des nur innerlich unruhigen Schlaflosen tritt hier ein 
unablässig rufender Held, der die Natur am Schlafen hindert — und als er 
endlich schweigt, hört man, daß die Natur, auch in der Nacht, in Wirk- 
lichkeit gar nicht stumm ist.!' Die stets gedankenlos wiederholte Rede 
vom söentinm noctis (vgl. auch unten, Anhang A.2) wird damit gewisser- 
maßen widerlegt. 

Am Anfang der Argonautenfahrt steht jedoch eine ungewöhnliche 
Szene nächtlicher Stille. Die Fahrt selbst beginnt mit dem zweiten Buch, 
und bald bricht die erste Nacht auf See herein (Val. Fl. 2,34 ff.). Die Voll- 


1050 Vol. GÄRLNER (1998a) 211. 

1051 Vgl. 3,735: nee ... videt ... sovios qua mente revisat, vgl. MAUTRHOTTR (2004) 209. 

1052 Das Vorbild ist Ov. met. 11,583 ff., wo Juno sich in gleicher Weise der rastlos auf. 
ihren Gatten wartenden Alcyone erbarmt: af dea non ultra pro functo morte rogari [| sustinet 
(Ov. met. 11,583 £.; vgl. dazu Val. Fl. A,1£.: aigne ea non ocnlis divum. pater amplins aeqgnis / 
sustinuit). Ovid verzichtet hier allerdings gänzlich auf das Nachtmotiv, schildert aber das 
Schweigen in der löhle des Somnus, dessen Dienste Juno in Anspruch nimmt (Ov. met. 
11,597-602): 

non vigil ales ibi eristati cantibns oris 

evocat Anroram, ne voce silentia rumpunt 

sollicitive canes canibusve sagacior anser; 

non fera, non pecndes, non moti flamine rami 

humanaeve sonum reddunt convicia linguae. 

vmuta guies habitat. 

(Eine andere Adaptation Ovids hat Silius, Sıl. 10,326 ff., wo Juno IIannibal in Schlaf. 
versetzt, damit sie ihm im Traum erscheinen kann). 

1053 Vgl]. oben S. 333 m. Anm. 1049. 
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kommenheit der Dunkelheit erfüllt die unerfahrenen Seeleute mit Angst 
(Val. Fl. 2,38 ΕΠ: 


auxerat!”®*hora metus, iam se vertentis Olympi 
ut faciem raptosque simul montesque locosque 

40 ex oculis circumque graves videre tenebras. 
ipsa quies rerum mundique silentia terrent 
astraque et effusis stellatus crinibus!"? aether. 
ac velut ignota captus regione viarum 
noctivagum qui carpit iter non aure quiescit, 

45 non oculis, noctisque metus niger auget utrimque 
campus et occurrens umbris maioribus arbor, 
haud aliter trepidare viri. 


Ähnlich wie zuvor bei Ovid, ergreift das „Schweigen der Welt“ alle Sinne, 
wird nicht nur akustisch, sondern fast mehr noch optisch wahrgenommen 
(vgl. 244 £.: non aure, non oculis): als ein Verschwinden der Formen (2,39), 
als Leere, in der nichts mehr zu unterscheiden ist. Erschreckend ist dieses 
Schweigen nicht — wie so oft —, weil sich möglicherweise etwas Bedrohli- 
ches darin verbirgt, sondern gerade weil es absolut ist und sich gar nichts 
darin verbirgt. Seltsam erscheint, daß sogar die Sterne Furcht erregen, 
obwohl sie doch in der Leere einen Anhaltspunkt bieten (vgl. wieder 
Ovid, met. 7,188, wo das Funkeln der Sterne sogar ein Moment der 
Bewegung einbringt). Der Grund ist wohl, daß die Sternbilder für die 
naiven, noch ungeübten Augen der Argonauten noch keine Struktur auf- 
weisen. 

Die Schilderung besteht aus zwei Teilen: Der erste gilt der furchterre- 
genden Nacht, in der auch die Sterne nicht trösten, der zweite verdeutlicht 
die Dunkelheit in einem epischen Gleichnis, das vor allem die psychologi- 
sche Wirkung der Leere und Formlosigkeit beschreibt: Man lauscht und 
späht um so schärfer, bis man etwas wahrnimmt (oder es sich einbildet), 
was den Schrecken dann noch vermehrt.!056 Nacht, Schwärze und Furcht 


1054 auxerat: zuvor schon hatte der Anblick der versteinerten Giganten Furcht ausgelöst. 

1055 1). h. mit Kometen oder Sternschnuppen (l.ANGTN, 1896/7, ad loc.). 

1056 Leere ist unmenschlich: Der menschliche Geist ist nicht darauf eingerichtet, mit 
Leere und Strukturlosigkeit konfrontiert zu werden. Ist keine Struktur vorhanden, versucht 
man sic zu schaffen (wie man erleben kann, wenn man auf cine glatte weiße Wand oder an 
eine Decke mit absolut regelmäßig ausgestanzten ].öchern starrt; es dauert nicht lange, und 
man glaubt Muster zu erkennen). — Stille, die als erholsam empfunden wird, ist nic absolute 
Stille; sensorische Deprivation (durch Aufenthalt in einem schalltoten Raum, Camera 
silens, erzeugt) ruft Angstgefühle und sogar Ilalluzinationen hervor, vgl. etwa BERNE 
(1964) 306, ferner HART NTBBRIG (1981) 17f. (über John Cage); die Halluzinationen 
bezeugen, daß cs cin menschliches Grundbedürfnis ist, βοῆς Umgebung als irgendwie 
strukturiert, als nicht Nichts, wahrzunehmen; grundsätzlich zu diesem Thema auch 
WALZLawıcK (1992) 64ff. Was man als erholsame Stille empfindet, ist cin gleichmäßiger 
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werden im Gleichnis durch die Iuxtaposition zerzs niger. (2,45), die auf den 
ersten Blick als Enallage bzw. Synästhesie erscheint (noctis metns niger), 
noch zusätzlich miteinander verklammert. 

Im Anschluß an die zitierte Stelle wird das Thema der Sterne wieder 
aufgegriffen: Tiphys, der Steuermann, beruhigt die Gefährten, indem er 
zum Himmel weist und die Sternbilder erläutert, an denen er sich orien- 
tiert. Damit wird die Formlosigkeit durchbrochen, Wahrnehmung und das 
Gefühl der Orientierung zurückgewonnen. 

Die Szene schildert erstmals ein Schweigen der Natur, das a/s solches 
furchterregend ist,!"57 originell wirkt sie auch deshalb, weil die Szene der 
ersten Nacht auf See zunächst etwas Spektakuläreres erwarten läßt, ein 
aufregendes Ereignis, für das die Nachtschilderung lediglich als Einleitung 
fungiert. Wie Vergil, so hatte auch Valerius sein Epos mit einem Seesturm 
beginnen lassen (1,574-692) — welche Steigerung konnte man danach 
erwarten? 

Die ersten dreißig Verse des zweiten Buches der .Argonantica sind ange- 
füllt mit unwirtlichen Landschaften, erstarrten Szenerien mythischer 
Gewaltsamkeit, die auf unklare Art bedrohlich wirken und in einer kon- 
trastierenden Szene den Einbruch einer plötzlichen Gefahr erwarten las- 
sen.! Stattdessen folgt die zitierte Szene des Schweigens. Sie ist vielleicht 
angeregt von einer von Seneca d.Ä. (suas. 1,15) gerühmten Schilderung 
aus dem Gedicht des Albinovanus Pedo über Germanicus’ Nordsee- 
Expedition (Albinov. carm. 5ff.): 


nunc illum, pigris immania monstra sub undis 
qui ferat, Oceanum ... 

... ratibus consurgere prensis 
—-accumulat fragor ipse metus -, iam sidere imo 
navigia ... [πὰ credunt].!%? 


Auch Pedos Szene spielt nachts — in der Polarnacht? —, und der Aspekt 
des Vordringens in noch nie befahrene und unerlaubte Gefilde wird stark 
betont (Albinov. carm. 2-4): 


Pegel leiser, vertrauter Geräusche; vgl. GusKı (1984). Zum vmmensum als Bestandteil des 
/ocus borridus bei Valerius Ilaccus vgl. POTLINT (1986), insbes. 24f. 

1057 Die Formulierung szlentia terrent für cinc Furcht, die über die rational begründbare 
und sinnvolle hinausgeht, ist nicht völlig neu; vgl. Verg. Aen. 2,755: horror ubigue anime, simnl 
ipsa silentia terrent, auf diese Stelle verweist z.B. auch SPALTENSTEIN (2002) ad loc. Vgl. auch 
Tac. hist. 3,84,4 und unten Anm. 1123. Valerius benutzt jedoch den Ausdruck für eine 
andere Angst, die Angst vor einem Schweigen, hinter dem nichts lauert. 

1058 Ähnlich POORTVLIST (1991) ad 2,38 ff. 

109 Zu v. ὃ (acumnlat fragor ipse metus) vgl. Val. Fl. 2,38, aunxerart hora metus, und 2,41, 
ipsa quies rerum mundique silentia terren!). Vgl. POORTVIITT (1991) ad 2,38 ff., ferner 
MUGELLESI (1973) 54£. 
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videntnotis seextorres finibus orbis 
pernon concessas audaces ire tenebras 
Hesperii metas extremaque litora mundi. 


Der Aspekt des Verbotenen wird später in der direkten Rede, die die 
Gefühle der Seeleute zum Ausdruck bringt, noch deutlicher (Albinov. 
carm. 20ff.): 


di revocant rerumque vetant cognoscere finem 
mortales oculos: aliena quid aequora remis 
etsacras violamus aquas divumque quietas 
turbamus sedes? 


Auf den ersten Blick ersetzt Valerius das Geräusch, das bei Pedo hervor- 
gehoben wird (fragor ipse), durch ein in gleicher Weise hervorgehobenes 
Schweigen (ipsa quies). Indessen verdeutlicht Valerius nur, was bei Pedo 
bereits angelegt ist: Schon bei Pedo ist die oben auch für Valerius 
erwähnte Strukturlosigkeit, d.h. die für menschliche Sinne undurchdring- 
liche Undeutbarkeit der Szenerie, der eigentliche Grund der Furcht. 
Neben der konkreten Angst vor dem /ragor, dem Geräusch des Zerbre- 
chens, tragen sowohl Dunkelheit wie Stille viel zum Schrecken bei:!0% 
pigrisW ... sub undis werden Seeungeheuer vermutet (carm. 5), der Wind 
hört auf, selbst er läßt die Flotte allein (desertam flamine vlassem, carm. 9); 
vielleicht ist die Gegend überhaupt intactum (carm. 19);1%%2 die Stille weist 
auf einen Götterwohnsitz hin (guielas ... sedes, carm. 22f.). Trägheit des 
Wassers und Windstille, Stille der Abgeschiedenheit, Unberührbarkeit 
(intactum) und Tabu (sarras; divum) werden so miteinander verquickt und in 
einen impliziten Kontrast zum Fahren und Durchdringen, Lärm und 
Menschsein gebracht. Dies berührt ein Thema, das auch für Valerius 
Flaccus relevant ist. 

Die Szene der ersten Nacht auf See ist programmatisch für dieses 
Epos: So beginnt die erste Seefahrt der Menschheitsgeschichte (vgl. Val. 
ΕἸ. 1,1: prima ... freta pervia). Das Unterfangen ist neuartig, waghalsig, und 


1960 Zur Dunkelheit oder visuellen Undurchdringlichkeit vgl. etwa Albinov. carm. 13: 
aera pngnaci Inctatus rumpere visı, dic Aggressivität des Blicks, die hier schr deutlich 
wird, ist die Reaktion auf die l'eindseligkeit, die die Natur durch ihre Undurchdringlichkeit 
auszudrücken scheint; vgl. carm. 16£.: fugit ipse dies orbemque rehictum / ultima perpetnis 
elandit natura tenebris, was auf die Unterweltsnähe der Gegend bzw. der Darstellung 
zum entsprechenden 'l’opos hinweist. 

1061 Dies ist kein poetischer Ausdruck: Man glaubte, daß das Wasser des Nordmeeres 
dickflüssig scı, vgl. z.B. 'lac. Agr. 10,5, ware pigrum et grave remigantibus (s. Arıcı, 1970, ad 
Tac. Agr. 10,5 für weitere antike Quellen zu diesem Thema). 

1062 Wovon unberührt, ist unklar; das überlieferte Zbfe)ris ergibt offensichtlich keinen 
Sinn. line lange Reihe von Konjekturvorschlägen findet man bei BLÄNSDORT (1995) 292 
(im Apparat). 
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obwohl von Jupiter gebilligt, haftet ihm etwas Frevelhaftes an; gerade die 
mit Jupiter gleichrangigen θεοὶ οὐράνιοι,1903 Sol und Neptun, wehren sich 
gegen das Eindringen der Menschen in ihre Herrschaftsbereiche (Neptun 
ist als Meergott betroffen, Sol als Vater des Königs Aeetes von Kolchis, 
dem das Vlies abgenommen werden soll) und gegen die Ausbreitung der 
Zivilisation. Folgerichtig entfachen die Meergötter sogleich einen See- 
sturm.!06* Dieser wird zwar — wie in der Aeneis — von Neptun beruhigt, 
aber von einem dem Unternehmen nicht freundlichen, sondern lediglich 
resignierten: Er hat sich von Juno und Pallas zur Duldsamkeit überreden 
lassen (1,643),105 weil er ohnehin nichts dagegen tun kann, daß bald viele 
Sterbliche ihr Geschrei auf dem Meer verbreiten werden: Plenasgue ... 
clamoribus undas (1,646) .166 Vorläufig allerdings herrscht Schweigen. 1067 

Die Idee, daß die Argonautenfahrt auch den ersten Aufbruch der Zivi- 
lisation zur Unterwerfung der Natur bedeutet!"® und daß das feindlich 
empfundene Schweigen der Natur ein Teil dieses Konzeptes sei, liegt 
bestechend nahe und trifft auf die Meeresstilleszene vielleicht sogar zu; 


1063 Dazu SCHUBTRT (1984a) 26; zum Thema der Ausbreitung der Zivilisation auch 
VENINI (1994). 

1064 Boreas bezeichnet Aeolus gegenüber die l'ahrt der Argonauten als zefas (1,598); 
beim Aufkommen des Sturms kommt diesen derselbe Gedanke (1,627: inlicitas temerare ... 
undas, vgl. bereits Jason im Gebet an Neptun, 1,196 £.: «οὐ me ... / inlicitas temptare vias 
biememgne mereri). 

1065 In Kontrastimitation zur Aeneis, wo Juno mit Aeolus den Seesturm erregt, den 


Neptun beruhigt. 
966 Zu Neptuns Resignation vgl. auch 4,114-32 (seine Gedanken zu dem von ihm 
vorausgeschenen 'lod seines Sohnes Amycus, des Bebrykerfürsten). In der Götterver- 


sammlung 1,498 ff. ist Neptun nicht aufgetreten, was die Spannung und das Überra- 
schungsmomcent erhöht: Scine Interessen liegen cher bei der Gegenseite. 

1067 Vgl. 2,584: medii tenuere silentia ponti, im Kontrast zu dem l’esteslärm, der unmittel- 
bar zuvor in Ufernähe zu hören war, s. insbes. 2,583: horrisonae respondent Gargara 
buxo (Buchsbaumflöten); vgl. POORTVIITT (1991) ad loc. Dieselbe Vorstellung herrscht in 
7,542: uigne prins ... sileat mare, wenn die Argonauten fort sind, hofft Acctes, werde das 
Meer schweigen wie vordem. 

1068 Die Unterwerfung des Meeres wird durchaus als zweischneidige Sache dargestellt; 
zu den Schattenseiten zählt, daß die Grenzüberschreitung der Seefahrt notwendigerweise 
mit ciner „Demonstration und Expansion der cigenen Macht verbunden ist“ und, wic 
Jupiter zugibt, bald Kriege zur |' 'olge haben wird; vgl. SCHUBERT (1984a) 36. Auf. göttlicher 
Ebene wehren sich die θεοὶ οὐράνιοι mit cinem gewissen Recht gegen das Ausgreifen 
Jupiters, dessen zur Zeit der Handlung erst kurz zurückliegende Machtergreifung ebenfalls 
als gewaltsamer coup d’Ctat, sogar als grausam dargestellt wird (vgl. etwa in der Vorge- 
schichte zur I,emnos-lipisode, 2,82ff.). Auch sonst finden sich in der römischen I iteratur 
häufig negative Urteile über die Scefahrt, insbes. Iloraz, carm. 1,3,21£f., entspricht der 
Haltung von Valerius’ Neptun: wegwiguam deus abscidit / prudens oceano dissociabili | Terras, si 
famen impiae | non tangenda rates transiliunt vada. Daß die Vorstellung von der Scefahrt als 
Gewaltsamkeit und Anmaßung von Macht gegen das Meer bzw. die komplementäre Vor- 
stellung von der Gewalt des Meeres als Rache an seinen Bezwingern auch darüber hinaus 
verbreitet war, zeigen auch z.B. die Geschichte von Xerxes, der das Meer peitschen ließ 
(Ilerod. 7,35), und dessen seltsame Karikatur, die Caligula bot (Suct. Cal. 46). 
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aber insgesamt beschränkt sich das Schweigen der Natur bei Valerius auf 
einzelne Momente und läßt sich nicht auf die Feindschaft der Götter 
beziehen:!%® Neptun nimmt im folgenden eine resigniert-passive Haltung 
zur Fahrt der Argo ein, weder zwischen ihm und dem Verhalten des Mee- 
res, noch zwischen Sol als Vater des Aeetes und der Sonne besteht ein 
klar erkennbarer und durchgehender Zusammenhang. 


Wiederum eine neue Kombination von Motiven bringt Statius in der 
Nachtszene im I. Buch der T'hebais. Polynices geht in die Verbannung; die 
Nacht bricht herein (Stat. Theb. 1,336 £f.): 19" 


jamque per emeriti surgens confinia Phoebi 

Titanis late, mundo subvecta silenti, 

rorifera gelidum tenuaverat aera biga; 

iampecudes volucresque tacent, iam Somnus avaris 
340 inrepsit curis pronusque ex acthere nutat, 

grata laboratae referens oblivia vitae. 

sed nec puniceo rediturum nubila caelo 

promisere iubar ... 


Die Schilderung der Abendstille lehnt sich zunächst eng an das traditio- 
nelle Nachtmotiv an und greift bekannte Vorbilder auf: Die Nacht bringt 
Stille und ersehnten Schlaf.'%”! Dann aber geht sie in etwas völlig anderes 
über, nämlich in den Beginn einer Sturmschilderung (1,342ff.): Der 
äußere Sturm tritt also an die Stelle der inneren Unruhe eines Einzelnen, 
den seine Sorgen nicht schlafen lassen — beinahe erscheint das Unwetter 
als Projektion innerer Vorgänge: Zumindest korrespondiert es mit den 
Gefühlen des Polynices in einem solchen Maße, daß er den beträchtlichen 
Lärm des Sturmes (1,346 ff.) kaum wahrnimmt (Theb. 1,364 £f.): 


ille tamen, modo saxa iugis fugientia ruptis 
365 miratus, modo nubigenas e montibus amnes 
ΔΌΤΕ pavens passimque insano turbine raptas 


1069 Das gleiche gilt für den voraufgegangenen Scesturm, der Episode bleibt und keine 
„weitreichende Bedeutung“ für die ganze Handlung hat, so zutreffend IIGITR (1988) 21 
Anm. 16 gegen Burck (1978) 9. 

1070 Zur Szene vgl. auch vgl. auch Vrsssty (1973) 92-4; ΗΠ], (1989) 107. 

1011 Vers 1,339 zitiert Verg. Acn. 4,525: cum tacet ommis ager, pecudes pictaeque volncres (8.0. 
S. 323). lür Vers 1,341 vgl. Hor. serm. 2,6,60 ff.: quandoque licebit / ... nunc somno et. inertibus 
boris / duere sollicitae imcunda oblivia vitae? (vgl. CAvIGLiA, 1973, ad loc.). Die Licbe zum 
Schlaf erinnert auch an Stat. silv. 5,4. curae avarae und /abor heben die Schwere des lebens 
stark hervor und lassen beinahe an l’odesschnsucht denken. Vgl. auch Verg. Acn. 9,2248: 
vetera per Terras omnis animalia somno | laxabant curas et corda oblita laborum (worauf HTUVTI, 
1932, ad loc., verweist). 
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pastorum pecorumque domos,!"7? non segnius amens 
368 incertusque viae per nigra silentia vastum 
haurit iter; pulsat metus undique et undique frater. 


Polynices nimmt die Sturzbäche nur mit den Ohren wahr (aure pavens, 
1,366),1073 das meint vielleicht, er schreckt reflexartig zusammen, aber es 
dringt ihm nicht ins Bewußtsein; darauf deutet auch mzratus (1,365; „er 
staunt über ...“), kaum eine angemessene Reaktion auf einen Steinschlag: 
Das Inferno scheint ihn kaum zu berühren. 

In dem Ausdruck miera silentia steht silentia wohl metonymisch für 
Nacht; das „schwarze Schweigen“ ist ein kühnes, ungewöhnliches Bild: 
silentinm wird vor Statius nicht mit “2067 oder uter verbunden;!"”* allerdings 
zeigen die Verwendung von opaca silentia und die Iuxtaposition meins niger 
bei Valerius (vgl. oben S. 335f.), daß das Bild gewissermaßen vorbereitet 
war und aus sich selbst heraus verstanden werden konnte. 1075 

Die eigenwillige Verwendung von niger hebt auch die Ungewöhnlich- 
keit von silentia noch zusätzlich hervor. Ob man silentia nun eher akustisch 
oder cher visuell (als weca nox) auffassen will, Statius kann nicht ohne 
Bewußtsein für den Gegensatz das Schweigen an diese Stelle gesetzt 
haben, nachdem die ganze Zeit explizit oder implizit von Lärm die Rede 
wat. 


1072 pastorum pecorumgue domos (1,367) erinnert vielleicht noch cinmal an dic Idylle des 
Anfangs; Polynices’ eigene Verfassung entspricht dem Sturm: znsano turbime ... non segnins 
amens (1,366 £.). 

1073 Die ’ormulierung ist wegen ihrer Ungewöhnlichkeit manchmal emendiert worden 
(z.B. zu ire pavens, LACIIMANN, 1876, zit. n. IIEUVEL, 1932, ad loc.). Die Stelle scheint 
jedoch von Val. I. 2,43 (non aure quiescit, non oculis, beeinflußt zu sein (8. ο. im Text; vgl. 
CAVIGLIA, 1973); zur Formulierung vgl. auch Stat. Iheb. 12,222: / corde nec. aure pavescens, 
nämlich Argia auf ihrem Weg nach Thheben. 1916 Wanderung der Argia im XIl. Buch stellt 
das Gsegenstück zu der des Polynices im I. Buch dar; der Anklang ist sicher beabsichtigt. 

1974 iger kann seit lucan in demselben Sinn wie das ursprünglich atmosphärischere arer 
gebraucht werden, vgl. LLIOME (1993a) 119. Mit anderen Adjcektiven für Dunkelheit ver- 
bunden findet es sich sonst nur bei Valerius Ilaccus (in linallage Val. 11. 2,288: opaca silentia 
noctis, sowie Val. Fl. 7,389: opaca silentia);, vergleichbar ist Sil. 7,350: du vaeca silentia dumgne | 
maiores umbrae („solange noch dunkle Nacht ist“, muß eine Kriegslist ausgeführt werden); 
bei Silius gcht cs allerdings nicht um Synästhesic, sondern sz/entia steht metonymisch für 
Nacht. 

1075 Polynices reist wie der einsame Wanderer im Gleichnis des Valerius (Val. Fl. 2,43- 
6; vgl. ο. S. 335.) durch eine unbekannte Gegend; er empfindet l'urcht wie jener; ΟΡ irer 
(Val. Fl. 2,44) kehrt wieder in dem heftigeren haurit iter ('heb. 1,369), vielleicht sogar utrin- 
que (Val. 11. 2,45) in undigue (Theb. 1,369; doch sind es bei Polynices nicht die größer 
erscheinenden Bäume, nichts in der Landschaft Vorhandenes, sondern sein eigener schau- 
erlicher Seelenzustand, der ihn bedrängt), und schließlich auch iger (bei Valerius in luxta- 
position mit zzetas, 2,45; vgl. auch im dirckten Bezug 3,404 £.: arvagne nigro / vasta metn). 
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Das anfängliche Nachtmotiv ist umgekehrt worden: Nicht nur wird 
Polynices von seiner aufgewühlten Seele wachgehalten,'0’° während die 
Welt schweigt und schläft (worauf. die einleitenden Verse 1,336£f. 
zunächst zu deuten scheinen), sondern sogar in dem Toben des alles 
umstürzenden Sturmes nimmt er nur nigra süenfia wahr; der abschließende 
Vers (1,369) setzt dann tatsächlich den Aufruhr der Elemente mit dem in 
Polynices’ Innerem gleich.!7 


Zusammenfassend läßt sich sagen, daß das Nachtmotiv in der griechi- 
schen Dichtung eine Entwicklung erfährt: Sie führt von einer epischen 
Tageszeitenangabe, die allerdings mit dem Kontrast zwischen dem 
Wachsein des Einzelnen und dem Schlaf der Vielen bereits ein charakte- 
ristisches Element aufweist, das später immer beibehalten wird, über die 
Subjektivierung und stimmungsvolle Ausmalung des Schweigens der 
Natur zu Apollonios Rhodios, der epische mit Iytischen Elementen zu 
einer breiten atmosphärischen Schilderung verbindet. Vergil verdichtet 


1076 ine in mancher Hinsicht vergleichbare verzweifelte I'lucht in einsamer Nacht — 
ohne Sturm — bietet auch Silius; Scrranus flicht nach der Niederlage am 'lrasimenischen 
See (Sil. 6,69 ff.): per devia fractae / innitens hastae furtoqne ereptns opacae / noctis iter tacıtum Peru- 
sina ferebat in arva. Das Wort facitus dürfte hier aber cher „verschwiegen, heimlich“ bedeu- 
ten, da es auch darum geht, vom l’einde unbemerkt zu entkommen. 

1077 In der Meeresstilleszene bei Valerius bezeichnet das Schweigen eine subjektive 
Wahnehmung, 8. videre tenebras (2,40), während die objektiv existierenden Sterne den 
Eindruck — zunächst nur für den Leser — korrigieren. Llicr war vielleicht der Ansatzpunkt 
für Statius, sienfia im Zusammenhang mit dem Nachtmotiv für einen vor allem psychi- 
schen Zustand zu verwenden. Anders CAvIGLia (1973) ad loc. unter Berufung auf den 
anschließenden Vergleich des Polynices mit einem Seemann, der sich allerdings nicht auf 
die zitierte Stelle, sondern auf das Folgende bezicht (I’heb. 1,370 ££.): αν... negue amico sidere 
monstrat [ Ina vias. Mies klinge „per un sottile gioco di allusioni“ an Verg. Aen. 2,255, favitae 
‚per amıca silentia Iunae, an, wo silentia Innae „Neumondnacht“ bedeutet (wie in Cato agr. 29: 
silenti luna). Das nigrum silentinm sei also, für den Vergilkenner deutlich, eine Neumondnacht. 
— Allerdings ist die Anspielung schr zart, da cs sich in dem Gleichnis nicht um cine Neu- 
mondnacht, sondern ebenfalls um ein Unwetter handelt, das Mond und Sterne verbirgt. 
silentia Innae bedeutet auch nicht ausschlicßlich „Neumond“; jedenfalls nicht in '[heb. 2,58: 
mediae silentia lunae („Halbmond“; ΤΙ... s.v. ‘medius’, die Stelle unter „i. q. dimidius“; cf. 
Avien. Arat. 1491: mediae velnt indiga Incis). Was die von CAVIGLIA angeführte Aeneis-Stelle 
2,255 betrifft, so scheint dort ebenfalls sientia Junae nicht Neumond zu bedeuten: Der 
Mond scheint kurz darauf, in Acn. 2,340; sientia kann also allenfalls bedeuten, daß der 
Mond von Wolken verhüllt war. Die Kommentatoren HTNRY (1878), Austin (1964), 
WILLIAMS (1972) nchmen daher an, daß /una metonymisch für „Nacht“ stcht; allerdings 
gibt es auch dafür keine Parallelen: vgl. TI, s.v. ‘una’ 4b: „i. q. nox, non nisi in explica- 
tionibus grammaticorum vix probandis“. An neuerer Lit. zu Acn. 2,255 vgl. BarıGazzı 
(1990), der annimmt, daß der Mond in dieser Nacht erst nach der Ankunft der Griechen 
aufging und halb war oder im letzten Viertel stand; ähnlich IIORSFALL (1991) 95. Jedenfalls 
ist szlentium lunae kein so feststehender Ausdruck wie dt. „Neumond“, und es scheint mir 
fraglich, ob Statius’ Anspielung auf die ganz anders gelagerte Vergilstelle, falls sie über- 
haupt intendiert war, von seinen l.esern wahrgenommen werden konnte. — Zu sientium 
/nnae für Dunkelheit vgl. auch Caıkkın (2003) 87 Anm. 257. 
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diese zu einer sehr Iyrischen Variation des Nachtmotivs, die die bürger- 
lich-städtischen Elemente der apollonischen Darstellung reduziert und 
eher wieder zur Naturschilderung im Stile Alkmans zurückkehrt. 

Nach Vergil scheint das Nachtmotiv jedoch kaum noch zu weiterer 
Ausmalung der nächtlichen Stille herausgefordert zu haben: Ovid variiert 
es oft, aber ohne ihm eine besondere Bedeutung beizumessen; in der 
Medeaszene allerdings führt er es breit aus, indem er es mit einem neuen 
Thema verbindet. Während Lucan, von einigen Reminiszenzen abgese- 
hen, völlig darauf verzichtet,!78 bringt Valerius auf dem Hintergrund der 
ovidischen Szene eine ganz neue ‘schlaflose Medea’, wobei statt des 
nächtlichen Friedens ein unheimlich-finsteres Schweigen herrscht; auch 
die nächtliche Meetresstille wird als schreckenerregend dargestellt; das 
ausgeschöpfte Motiv ‘nox erat ... at infehx’ setzt er hingegen als bekannt 
voraus und evoziert es cher durch knappe Anspielungen, als es auszufüh- 
ren. Silius hat einige Beispiele, bei denen die Schilderung der Stille aber 
nicht im Vordergrund steht, meist dient sie nur dazu, eine Traumschilde- 
rung einzuleiten.''” Auch Statius hat das Motiv letztlich nicht mehr 
benutzt -- obwohl gerade er dem Schlaf und der Schlaflosigkeit besondere 
Aufmerksamkeit entgegenbringt.'% Seine Nachtszene im ersten Buch der 
Thebais verbindet Nacht- und Sturmschilderung, wobei der traditionell 
epische Seesturm aufs Land verlegt wird; Statius erneuert also das Motiv, 
wie in anderer Weise auch Valerius, durch eine neue Motivkombina- 
tion.1081 


1078 Vgl. dazu auch dic in Anm. 1030 erwähnte Szene mit dem schlaflosen Pompeius: 
Die Sonne war zur Hälfte untergegangen: nee quibus abscondit nec si quibus exerit orbem, / totus 
erat (Lucan. 8,160 f.; „sowohl für die Menschen, die die Sonne untergehen sahen, wie auch 
für die sie aufging, falls es sie gibt |sc. auf der andern Seite der Welt], war die Sonne nur 
halb zu schen“). Auch hier Präzision anstelle des poctischen Ausmalens. 

1079 7.B. Sil. 8,164 ff. (Dido erscheint Anna in einem Warntraum): Zacito nox atra sopore / 
cuncta per el terras et lati stagna profundi / vondiderat, tristi cum Dido ... vultu ..., es folgt der 
Traum. Der Übergang zur Nacht erfolgt plötzlich (mitten im Vers), die lilemente 
Schwärze, Schweigen, Schlaf, Land und Meer werden auf möglichst knappem Raum 

ebracht — das ist kaum mehr als eine episch formulierte Zeitangabe. 

1080 Vol. FRIEDLÄNDER (1932); LLÄUSSLER (1978). 

1081 Als Beispiel für eine späte Wiederaufnahme des Motivs sei das Waltharius-Iipos 
(ca. 9.710. Jh.) erwähnt, vv. 390ff£.: Nee placidam membris potnit dare cura quieten. | Namqne nbi 
nox rebus iam dempserat atra colores, / Decidit in lectum, verum nec Inmina clansit, | Nunc. latus in 
dextrum fultus nunc ingue sinistrum, { Et velnti iaculo pectns transfixcus acuto [ Palpitat atque capıt,. hnc 
et mox iactitat. üllm, / ... (399) Taliter insomnem consumpserat Attila noctem. Diese Schilderung 
der Schlaflosigkeit Attilas beginnt mit ciner vergilischen Formulierung (390); an Ovid 
erinnert das „Verschwinden der l’arbe“ (391). Neu ist die eingehende Beschreibung des 
Sich-Wälzens des Schlaflosen, hier ohne Bezug zum homerischen Bratwurst-Gleichnis (vol. 
oben Anm. 1001). -- Das Schweigen der Nacht wird erst im Anschluß an die Schlaflosigkeit 
ausgemalt, während im antiken Epos durchweg das Umgckchrte üblich war, wieder mit 
einem vergilischen Ausdruck: Die liebenden fliehen der amica silentia (v. 400; vgl. Verg. 
Acn. 2,255). 
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A.2 Der prosaische Hintergrund des Nachtmotivs 


Nachdem wir im letzten Kapitel das Nachtmotiv an exemplarischen Bei- 
spielen in seinen Varianten und Verästelungen aufgezeigt haben, sind 
einige Ergänzungen notwendig. Das Schweigen der Nacht ist nicht nur 
Bestandteil des Nachtmotivs, sondern ein fester Begriff, der auch gänzlich 
unpoetisch verwendet wird. So hat Caesar zweimal ‚szlentio μους, 1082 wobei 
silentio nicht atmosphärisch gemeint ist, sondern implizit den Grund 
angibt, warum für eine Handlung diese ungewöhnliche Tageszeit gewählt 
wurde: um etwas vom Feind unbemerkt zu tun (vastris egredi oder andere 
Truppenbewegungen). Man kann es auch als Enallage auffassen; meist 
erscheint nämlich ‚z/entio direkt auf das Handeln des Heeres bezogen, z. B.: 
media nocte silentio ex castris egressi (Caes. Gall. 7,81,1).10% szlentium und nox 
sind auch dadurch eng verbunden, daß bei Caesar keine Handlung im 
Stillen (silentio) tagsüber stattfindet.!08* 

Die Wendung silentio noctis kommt bei Cicero einmal (div. 2,57), bei 
Livius 17mal vor, was auf eine gewisse Formelhaftigkeit deutet, besonders 
weil Varianten wie szb nocte silenti, die sich gelegentlich in der Dichtung 
finden, in der Prosa vor oder etwa zur Zeit Vergils fehlen. Aufschlußreich 
ist die Worterklärung Varros: all [dieunf) ab eo quod sileretur, silentinm noctis 
(ling. lat. 6,2,7): Er betrachtet silentium noctis also als feststehende Wen- 
dung, aber nicht als Personifikation von »0x3!85 die Nacht ist still, weil die 
Menschen schweigen. Zugleich geht aus der Erklärung hervor, daß silen- 


1082 Caes. Gall. 7.26.2 und 7,36,7. ir schreibt nie silenti nocte, tacita nocte Ο. ἃ. 

1083 Insgesamt 13mal (Cacs. Gall. 7,11,7; 18,2; 28,6; 58,2; 60,1; 60,4; 71,5; 81,1; εἰν. 
1,66,1; 2,25,6; 3,50,1; 54,2; 75,1). Sehr geläufig war die Wendung anscheinend nicht, denn 
daß szlentinm bei Cacsar nicht vor dem VII. Buch von De bello Gallico vorkommt, läßt darauf 
schließen, daß er sie erst für sich entdecken mußte. Auch bei Sallust sind es nächtliche 
militärische Aktivitäten, die silentio stattfinden: Sall. Iug. 106,4; hist. rg. 3,96; vol. ferner 
Bell. Alex. 61,2 und Sall. Tug. 99,1. 

1084 Die einzige Ausnahme ist Cacs. civ. 1,27,5: szlentio naves conscendere inbet, sc. Pom- 
peius. Die Tageszeit wird nicht angegeben, vermutlich eben deshalb, weil Caesar sie nicht 
wußte und nur im Nachhincin das Ergebnis sah. 

1085 Als Personifikation der Nacht kann man vielleicht einen Vers des lulius Montanus, 
eines Dichters im frühen Prinzipat, betrachten (Montan. carm. frg. 2.2 Ε): zam dare sospitis 
nox pDigra silentia terris / incipir. Allenfalls in die Richtung einer Personifikation des Schwei- 
gens der Nacht geht die Somnus-Episode bci Statius: Somnus will das thebanische Lager in 
Schlaf versetzen, wobei das vergilische Nachtmotiv anklingt (Theb. 10,141 ff., vgl. Verg. 
Aen. 4,525): illins aura solo volncres pecudesque ferasque / exphicat läßt sic zu Boden fallen), 
insbesondere wenn von dem allgemeinen Schweigen (67 iam cuncta silent, Theb. 10,154) die 
Schlaflosigkeit der Gegenseite mit af abgesetzt wird (af. non et. trepidis eadem Sopor otia Grais / 
snadet, 10,156f.). Aber hier ist nicht die Personifikation des Schweigens oder Schlafes im 
Sinne einer poctischen Ausschmückung beabsichtigt, sondern von einem Gott wird eine 
Kriegslist ins Werk gesetzt. Keinen Bezug zum Schweigen der Nacht haben die lirschei- 
nungen des Somnus bei Ovid (met. 11,592 ΕΠ) und Silius (Sil. 10,340 ££.). 
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tum tatsächlich eher „Schweigen“ als „Stille“ bedeutet, weil die aktive 
Bedeutung von ‚were noch mitgehört wird. 

silentium noctis ist also ein eher prosaischer Ausdruck und findet sich 
vermutlich deshalb nur selten in der Dichtung, !%6 sub nocte silenti oder 
sülenti. nocte wird bevorzugt.'!"87 

Auch die nächtlichen Kriegslisten und heimlichen Truppenbewegun- 
gen kommen im Epos vor, wobei die Stille der Nacht in ähnlicher Weise 
konkret und nicht-atmosphärisch aufzufassen ist wie bei Caesar, z.B. 
Verg. Aen. 9,190: sölent late θα. Die Stille, die anzeigt, daß die Rutuler 
schlafen, ermutigt Nisus und Euryalus zu ihrem nächtlichen Angriff.!08 

Siltus Italicus kombiniert die pragmatische Naturwahrnehmung des 
Militärs mit dem poetischen Nachtmotiv, wenn er eine Darstellung von 
Truppenbewegungen — vor der Schlacht am Metaurus versuchen die 
Punier, sich nachts abzusetzen - folgendermaßen einleitet (Sil. 15,612£f.): 


nox, somni genetrix, mortalia pectora curis 
purgarat, tenebraeque horrenda silentia alebant ... 
615 et muta clabi tacito iubet agmina passu [σὰ Hasdrubal]. 
illunem nacti per rura tacentia noctem 
accelerant vitantque sonos ... 


tavenlia rura ist eine gesuchte Formulierung, 1089 aber sie wird durch das auf 
die Armee bezogene gewöhnliche auto passu im vorausgehenden Vers 
entwertet; umgekehrt hat »ox zu Beginn einen erhabenen Klang mit einem 


1086 I ]ier sind freilich auch metrische Voraussetzungen zu berücksichtigen: Der Singu- 
lar und die meisten Kasus passen nicht in den Hexameter. Der Plural erscheint vor Vergil 
einmal in einer Komödie (Lurpil. com. 55) sowie bei Lukrez (4,460: severa silentia noctis, war. 
lect. mwontis, 4,582f.: noctivago strepitu ... faciturna silentia rumpi, die Musik der l’aune unter- 
bricht die Nachtruhe). Vergil hat statt dessen si/entia Iunae (Acn. 2,255; dazu o. Anm. 1077). 
Auch bei den anderen Dichtern ist su/entia noctis selten, die Verbindung mit einem verstär- 
kenden Adjektiv gibt der Wendung cpischen Rang: Ov. met. 7,184 (ber muta silentia noctis); 
Sil. 5,2 (alta); Val. 1. 2,288 (opaca); 3,398 (Shigiae devexa ... noctis, hier hat sülentium eine 
andere Bedeutung, denn cs steht im Zusammenhang mit den 'l'oten, für die oft metony- 
misch sientes gebraucht wird, s. Anm. 1126); Stat. Theb. 1,441 (Zranguilla, in direkter Rede). 

1087 sub nocte εἰρη ἢ: \’erg. Acn. 4,527; 7,87; Sil. 8,638; Stat. Ὥς. 9,793; 10,202; silv. 
1,1,94; (im) nocte silenti. Aen. 7.102: Ov. met. 4,84; 51]. 17,177; nocte silente ist nicht episch: 
Yibull. 1,5,16; Priap. 83,2; Ov. am. 2,19,40; her. 6.96; 16,284; fast. 2,692; tacitus in tacita nox 
hat oft eine Konnotation von „verschwiegen“, vgl. Zacitus sopor in Sil. 8,164 f.: Zauito nox atra 
sopore [ cuncta per et terras et lati stagna profundi [ condiderat, ... cum Dido ..., die verschwiegene 
Nacht bietet dem Geist Didos Gelegenheit, ihre Schwester heimlich im Traum zu warnen 
(Silius verzichtet auf cine Anspielung auf Verg. Acn. 4,522£f.). Meist ist aber der genauc 
Unterschied der Zauta nox zu silens nicht auszumachen: Ov. her. 18,78; fast. 2,552; met. 
9,474; Sil. 17,91; Val. Fl. 5,231; Stat. 'Iheb. 5,79; 7,415. 

1088 Vgl. Stat. Theb. 10,154: e7 van cuneta silent, die Situation und der Plan sind im 
wescntlichen die gleichen wie in Acn. 9,190. 

1089 Vol. Τὰς. hist. 3,84,4: Zaventes loci (der verlassene Palast des Vitellius); das Part. Akt. 
von facere wird ansonsten kaum verwendet. 
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Beigeschmack des Unheimlich-Bedrohlichen, der in 15,613 hinzukommt 
(tenebrae, horrenda), aber dann zeigt sich, daß es um nichts anderes geht als 
bei Caesar: um Dunkelheit ohne verräterisches Licht.!”" Das Schweigen 
der Nacht wird weder durch die davonschleichenden Punier gestört, noch 
wird es später auf andere Weise durchbrochen, im Gegensatz zu den 
meisten anderen Stellen, an denen das Schweigen der Nacht nur kurz 
erwähnt wird:!0%! Bei Sılius verpufft die Spannung, und die Nachtschilde- 
rung erweist sich als funktionslos. 


B. Wälder, Landschaft, Natur 


Von der deutschen Lyrik her ist das Schweigen des Waldes eine vertraute 
Vorstellung: Über allen Wipfen ist Ruh, beginnt ein Gedicht von Goethe, 
Der Wald steht schwarz und schweiget, heißt es in Matthias Claudius’ .Abendhed, 
Es ist so still, daß ich sie höre, / Die tiefe Stille der Natur, schreibt Theodor 
Fontane in einem Waldgedicht (Ar Waldessaume träumt die Föhre). Hyper- 
bolisch beschreibt Annette von Droste-Hülshoff die Waldstille (A4 jüngst 
die Nacht): 


Ringsum so still, daß ich vernahm im Laub 
Der Raupe Nagen, und wie grüner Staub 
Mich leise wirbelnd Blätterflöckchen trafen. 


Es versteht sich, daß es beim Schweigen der Natur — wie vielfach auch 
beim Schweigen der Menschen — nicht um die Abwesenheit von Geräu- 
schen geht: Tatsächlich ist nicht nur der reale Wald voller Geräusche, 
sondern diese werden auch in der Lyrik häufig beschrieben, oft in dem- 
selben Gedicht, in dem auch von der Stille des Waldes die Rede ist. Es 
geht vielmehr um eine affektiv besetzte Vorstellung von Waldesstille und 
Waldeinsamkeit, die sanfte Geräusche nicht ausschließt, aber im Kontrast 
zum Lärm und Getriebe der Welt steht.10%2 Das einsame Individuum, das 


1990 [üinen Nachtangriff in Verbindung mit dem Nachtmotiv hat auch Valerius I'laccus, 
allerdings ohne Schweigen (Val. Fl. 3,32 ΕΠ): Nox erat et leni canebant aeqnora sulco. llicr ist 
es das sanfte Geräusch, das in Kontrast zu dem bei der unvermuteten Rückkehr der Argo- 
nauten zu Cyzicus ausbrechenden Lärm gebracht wird (3,42 ff.: insbesondere verbreitet die 
alles übertönende Stimme Pans Panik; zwd/a qmies (3,46) erinnert von der l'ormulierung her 
an Lucans Ariminumszenc, vgl. dazu oben Kap. 2.2). 

1091 Vgl. z.B. Val. 11. 5,231 ΓΕ, wo Phrixus’ Geist dem Aeetes erscheint: quondam etiam 
Facitae visns per tempora noctis / ... socerumgne exterrnit ingens / proditavox. 

1092 Vol. etwa in Nur eine Stunde im grünen Wald von Auguste Kurs (1815-1892), wo das 
Iyrische Ich sich wünscht: Nur eine Stunde von Menschen fern ... / Statt der tönenden Worte des 
Waldes Schweigen, wobei die Worte durch das Adjektiv Zönend (i.S.v. hohl) entwertet 
werden: Anders als die Menschen, kann ein Wald nicht lügen. In die gleiche Richtung gcht: 
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sich ‘den’ Menschen entgegengesetzt empfindet, sucht im stillen Wald 
Zuflucht, und das Schweigen des Waldes ist eine Metapher für diese posi- 
tiv besetzte Einsamkeit und schließlich auch für die idyllische, zur 
Gegenwelt überhöhte ‘Natur’ im Gegensatz zur ‘Stadt’.!% Diese romanti- 
schen Vorstellungen schlagen sich in der Idee der Erholung oder des 
Urlaubs in der Natur nieder. Erich Kästners Gedicht Die Wälder schweigen 
bringt dies exemplarisch zum Ausdruck: 


Mit Bäumen kann man wie mit Brüdern reden 

und tauscht bei ihnen seine Seele um. 

Die Wälder schweigen. Doch sie sind nicht stumm. 
Wer auch kommen mag, sie trösten jeden. 


Das Schweigen des Waldes wird somit einerseits von der menschlichen 
Rede, die trügerisch oder feindlich sein kann, als auch vom Stummsein in 
dem Sinne, daß einem etwas nichts zu sagen hat, abgesetzt.!"* 

‘Schweigen der Natur’ bedeutet, daß die an sich normale Stille -- Wäl- 
der reden nicht — plötzlich signifikant wird, vom Iyrischen Ich gedeutet 
und damit der Natur so etwas wie Besceltheit zugesprochen wird. Im 
Unterschied zu dem Schweigen im Nachtmotiv des Epos, das von einem 
auktorialen Erzähler der Schlaflosigkeit eines Einzelnen gegenübergestellt 
wird, ohne daß der Rezipient im einzelnen erfährt, ob oder wie der 
Schlaflose selbst die ihn umgebende Stille erlebt, stimmt in den Iyrischen 
Beispielen die Stille der Natur mit den Empfindungen der sie erlebenden 
(meist mit dem Iyrischen Sprecher identischen) Personen zusammen; 
diese selbst empfinden oder interpretieren das Schweigen der Wälder, 
schreiben ihm eine Bedeutung zu. 

Es schien mir angebracht, diese Vorstellungen kurz zu skizzieren, die 
das Muster bilden, nach dem wir Landschaften und Landschaftsschilde- 


Ich floh den gelben Menschenneid, / Ich floh in die grüne Waldeinsamkeit (Heinrich Heine, Waldein- 
samkeil). Ohne explizite Kontrastierung Georg 'l'rakl, Verklärter. Herbst. Rund schweigen Wäl- 
der wunderbar | Und sind des Einsamen Gefährten. - \m Prinzip stimmen diese Assoziationen 
mit den Ergebnissen der modernen Lärmforschung überein: Die meisten Menschen asso- 
iieren ‘Ruhe’ mit “Wald, Natur, lüinsamkeit’ etc., Ἵ ärm’ mit ‘Stadt’; die „l ästigkeits-Beur- 
teilung“ hängt dabei nicht allein von den Dezibel ab, vielmehr müssen ‘Ruhe’ wie Lärm’ 
als „psychologische Begriffe“ betrachtet werden; vgl. GUsKT (1984) 126. 

1093 Vgl. auch den 1110] cines Romans von Ludwig Ganghofer (1899): Das Schweigen im 
Walde, mit einer ideologisch zugespitzten Gegenüberstellung der ‘gesunden’ Natur und der 
“Verderbtheit’ städtischer Zivilisation. 

1994 Vgl. Hermann Hesse, Bäume (1919): Bäume sind Heiligtiimer. Wer mit ihnen zu sprechen 

εν weiß, der. erfährt die Wahrheit ... Ein Baum kann zw uns sprechen: Sei still! Sei still! usw. Das 
Schweigen der Bäume wird hier geradezu ins Mystische erhöht, die Tatsache, daß Bäume 
nicht reden können, ermöglicht Projektionen und macht die Bäume für Ilesse zu Bewah- 
rern eines quasireligiös umgedeuteten Schweigens und Kündern von Wahrheiten, die gleich 
einem antiken Orakel nur cingeweiliten Interpreten verständlich sind. 
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rungen rezipieren. Indessen gibt es im antiken Epos nichts der roman- 
tisch-idealisierenden Idee des Schweigens der Natur Vergleichbares. Am 
nächsten kommt ihr die Vorstellung des /ocus amoenus, allerdings verbindet 
man mit einem /ocus amoenns grundsätzlich Geräusche: Vogelgezwitscher, 
das Murmeln eines Baches und vor allem Zikaden.!"® Wie oben gesagt, ist 
Stille nichts Absolutes, es ist eine Frage der Sicht- (oder vielmehr Hör- 
)weise, ob man solche leisen Naturgeräusche als Schweigen bezeichnet 
oder nicht. F.ben dies ist in der römischen Literatur, soweit ich sehe, nicht 
der Fall, insbesondere fehlt die Entgegensetzung des Schweigens der 
Natur und der menschlichen Rede. Auch muß der ον amoenus keines- 
wegs einsam sein: Tiere und Hirten beleben den Οτί. 1096 

Bei den von mir behandelten Autoren kommt der αν amoenns ohne- 
hin nur selten vor: Abgesehen von einigen Bereichen der Unterwelt, weist 
nur die Landschaft an der Tibermündung (Verg. Aen. 7,29-36) die ent- 
sprechenden Elemente auf.!"” Voraus geht eine Sonnenaufgangsschilde- 
rung in Verbindung mit Windstille (Verg. Aen. 7,27 f£.):1098 


cum venti posuere omnisque repente resedit 
flatus et in lento luctantur marmore tonsae. 
atque hic Aeneas ingentem ex aequore lucum 
prospicit. 


1995 Zu den einzelnen lilementen s. SCHÖNBECK (1962) 32f. (Murmeln des Wassers), 
36 f. (Vögel), 59£. (Zikaden); generell zum Zoerrs amoenus. lass (1998). 

1096 Vgl. Ov. rem. 181 ff.: Pastor inaequali modnlatar harundine carmen, / Nee desunt comites, 
sedula turba, canes; / Parte sonant ala silvae mugitibus altae, / Et queritur vitulum mater abesse sunm, 
s. dazu Hass (1998) 102Ff., die die Stelle allerdings wegen fehlender beschreibender [11ὲ- 
mente nicht als /oers-amoenns-Schilderung einordnet. Ovid empfichlt das Landleben denen, 
die sich von der liebe befreien wollen; gerade an dieser Stelle wird der Unterschied zu den 
oben zitierten neuromantischen Vorstellungen deutlich: Bei Ovid gcht cs nicht um einen 
Rückzug in die luinsamkeit und Gespräche mit Bäumen. In Ov. her. 15,155f. ist bezeich- 
nenderweise das Schweigen Charakteristikum eines chemaligen Zeus amoenus. Die Vögel 
schweigen bis auf. die Nachtigall und die Sprecherin, Sappho, die ihre verlorenen liebsten 
beklagen: ales Iiyn, Sappho desertos cantat amores — [ hactenns; ut media cetera nocie silent, Schwei- 
gen der Natur tagsüber gilt demnach als Ausnahme. Diese Stelle reicht nahe an die Vor- 
stellung von ciner bescelten Natur, da die Sprecherin ihre cigenen Empfindungen in der 
Natur wiedergespiegelt sieht: Der ganz subjektive lündruck des „Schweigens“ der Orte, an 
denen sic sich mit dem Geliebten getroffen hatte, wird nach außen projiziert: Die Vögel 
schweigen. Der Text deutet aber eine rationale lirklärung hierfür an: Die Bäume haben ihre 
Blätter abgeworfen (15,151£.), cs ist also inzwischen Winter und dies ist der Grund für die 
Veränderungen der l.andschaft. \gl. Prop. 1,18; HAss (1998) 31. Allgemein zur Belebung 
der Landschaft durch Menschen und 'iere vgl. SCLÖNBECK (1962) 268. 

197 Vgl. Hass (1998) 141-8 (Belegstellenverzeichnis). RETKTR (1971) 66 findet in der 
‚Aeneis noch mehr Belcgstellen für die „Einsamkeit und Stille cincs Ilains“, aber an keiner 
außer Aen. 6,139 (Unterwelt) werden diese lilemente ausdrücklich erwähnt oder implizit 
verdeutlicht. 

1998 Zur Stelle vgl. Hass (1998) 58; PöscHt. (1977) 175f., HORSTATI. (2000) ad loc. mit 
weiterer Literatur. 
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Aber diese nicht explizit mit suentium bezeichnete Windstille (7,27 £.)10% ist 
deutlich von der Schilderung des Hains geschieden, den Aeneas zunächst 
aus der Ferne erblickt (7,29£.); sie leistet einen gewissen Beitrag zu der 
lieblichen Stimmung, !! doch ihre Hauptfunktion dürfte sein, auf die 
göttliche Lenkung der Fahrt hinzuweisen und anzuzeigen, daß Aeneas am 
Ziel seiner Fahrt ist. Der Hain selbst wird nicht als still bezeichnet, son- 
dern der Vogelgesang hervorgehoben. 101 


Wo im Epos schweigende Wälder, Landschaften o.ä. vorkommen, ist das 
Schweigen meist wörtlich zu verstehen: Der Wald steht metonymisch für 
eine Person, die nicht spricht oder antwortet:!!% So erscheinen Nisus die 
Gebüsche stumm, als er in der Nacht nach dem Überfall vergeblich nach 
Euryalus sucht (Verg. Aen. 9,391 ff.): 


rursus perplexum iter omne revolvens 
fallacis silvae simul et vestigia retro 


109 Vgl. REEKER (1971) 61 Anm. 131 zu den apollonischen Vorbildern für abflauenden 
Wind am Morgen. 

1100 Der Lieblichkeit des 'Libers, fluvio Tiberinus amoeno (7,30), tut cs keinen Abbruch, 
daß er vertiibns rapidis ... in mare prorumpit (7,311.); RETEKTR (1971) 59 sieht hierin ein 
Zeichen für Vergils „Blick ... für die Realität“, der sich gerade in der „Unstimmigkeit“ 
»wischen der Morgenstille und dem Hervorbrechen des Tibers zeigt. Später ist gerade der 
"Liber durch Stille hilfreich (Acn. 8,87: Thybris ea fluvinm ... nocte tumentem / lemit, et. tacıta 
reflnens ita substitit unda), ein Bild der Stille von Wald und Tiber zeichnet indirekt Aen. 
8,107 £.: nt. velsas videre rates atqne inter opacum / adlabi nemns et Lacit.os incumbere remis, vgl. 
dazu Gratt. cyneg. 38f.: μον Latü per opaca silentia Thybris / labitur. \\\üsse sind 
überhaupt oft still, Zacti oder szlentes, z.B. Sil. 3,451; 4,224; 350; 8,400. Bei Silius dienen diese 
lirwähnungen manchmal dazu, im Toben der Schlacht einen Ausblick auf die Idylle des 
Landlebens zu öffnen, aus dem dic gefallenen Krieger herstammen, vgl. insbes. Sil. 4,350. 

1101 HORSTATI. (2000) ad loc. weist auf die Ankunft der Argonauten an der Phasis- 
mündung hin (Apoll. Rhod. 2,1246 ff.), zu der Acn. 7,27 ff. cine Kontrastimitation darstellt: 
„Ihe balance is rich, studied and perfect“. Im akustischen Bereich entspricht demnach der 
liebliche Vogelgesang bei Vergil dem scharfen Zischen (ὀξέι ῥοίζῳ, Apoll. Rhod. 2,1251) 
des Adlers und den schrecklichen Schreien des von ihm zerfleischten Prometheus (Apoll. 
Rhod. 2,1256-9); der Wind spielt an der Apolloniosstelle keine Rolle. Außerdem wäre dic 
libysche Bucht in Aen. 1,159 ff. zu nennen, s. insbes. 1,1624: winantar Δ΄... scopuli, quorum 
sub vertice late / aeqnora tata silent, das Schweigen der Winde, in das sich allerdings vorweg- 
nehmend I\lemente der Bedrohung mischen, steht hier wie im VII. Buch für Ruhe und das 
Versprechen von Geborgenheit, von Ankunft in der Ilcimat. Ausführlich hierzu REEKER 
(1971) 128, 19 Ἐπ 

1102 Das gilt auch für die Ausnahmesituation nach der Sintflut (Ov. met. 1,349): desolatas 
agere alta silenfia terras, das ist die Stille des Todes; allerdings werden die zerrae durch agere 
vermenschlicht: zu der ungewöhnlichen Junktur silentia agere 5. BÖMER (1969) ad loc. -- Wo 
Aeneas nicht weiß, wie er den Goldenen Zweig im riesigen Wald finden soll, und in trüber 
Stimmung den Wald betrachtet (Acn. 6,185£.), wird die Undurchdringlichkeit des Waldes 
7.B. gerade nicht mit „Schweigen“ bezeichnet (aspertans silvam immensam ... sic forte precatur, 
6,186): Da cr nach einem Zeichen sucht, aber von dem Wald keine ‘Antwort’ erhält, könnte 
eine Art Kommunikationssituation gegeben sein, aber diese wird vom lirzähler nicht aus- 
geführt; Venus erhört das Gebet. 
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observata legit dumisque silentibus errat. 
audit equos, audit strepitus ... sequentum egs. 


Silere ist wohl in erster Linie konkret aufzufassen:!!% Die Büsche schwei- 
gen insofern, als sie ihm nicht verraten, wo der Freund zu finden ist. Es 
gehört aber auch zu der Stimmung von Gefahr, Nacht und Orientie- 
rungslosigkeit und verstärkt sie, besonders durch die Kontrastierung von 
silentibus und zweifachem audit: Durch die sich steigernden Geräusche wird 
die Orientierungslosigkeit aufgehoben bis zu dem Punkt, an dem Nisus 
durch den Augenschein Gewißheit über das Schicksal des Euryalus 
erhält.!104 

Ähnlich ist su/entia montis bei Valerius Flaccus zu verstehen — Hercules 
ist verschwunden, und die Gefährten wissen nun nicht, ob sie noch länger 
auf:ihn warten oder abfahren sollen (Val. Fl. 3,602 ££.): 


nunc longas litore voces 
spargere, nunc seris ostendere noctibus ignes. 
ipse [sı. Tason] vel excelsi cum densa silentia 195 montis 
strata vel oblatis ductor videt aequora ventis. 


Strand und Berg, Stimme und Schweigen sind hier einander entgegen- 
gesetzt, ferner auch die Aktivität der Gruppe und das implizite Schweigen 
des Anführers, der sich an der Suche nicht mehr beteiligt, sondern Berg 
und Winde betrachtet und eins gegen das andere abwägt.!!% Der visuelle 
Eindruck (3,603)!!%” scheint den akustischen zu unterstreichen: Wie die 
Lichter in der Nacht, so sind auch die Stimmen gleichsam nur verstreute 
Pünktchen gegen das Schweigen des Berges.!1% 


1103 Man könnte denken, daß der Wald durch fa4/ax vermenschlicht wird, aber falax 
kann ebensogut von Sachen gesagt werden (vgl. OLD, s.v. fallax Nr. 2). 

1104 Vol. DINGEL (1997) ad 9,394. 8. 

1105 densas findet sich sonst nicht mit söentium verbunden (allerdings gelegentlich mit 
dem Gegenteil, vgl. Verg. georg. 4,216: densus fremitus), aber oft mit Wald, z.B. Verg. gcorg. 
2,17: densissima silva, V al. 1. 3,163 £.: densa ... silva, 3,484: densa trabe, Stat. Theb. 2,497: densae 

ον sivae, häufig auch in der Prosa, vgl. ILL, s.v. ‘densus’, Sp. 546, Z. 52£. Es handelt sich 
also um eine Art linallage, „das undurchdringliche Schweigen der (den Berg bedeckenden) 
Wälder“/ das Schweigen der undurchdtinglichen Wälder“. 

1106 Zur Kontrastierung zwischen Jason und den übrigen Argonauten an dieser Stelle 
vol. SCHENK (1986) 14. 

1107 Nach LIBERMAN (1997) 247 Anm. 147 ist serös noctibus als Ablativ aufzufassen, was 
einen Parallelismus ergibt (Zrore voces — noctibus ignes), der die Analogie von Akustischem und 
Visuellem verdeutlicht. 

1108 Vol. Val. Fl. 1,275£.: sparguntar litore curvo Inmina. Der akustische Eindruck 
wird ‘veranschaulicht’, indem zu seiner Beschreibung visuelle Begriffe wie sdargere und 
densus benutzt werden; densam ... noctem hicß cs kurz zuvor (3,575) im gleichen Zusammen- 
hang: Hercules auf. der Suche nach Hylas findet die Nacht undurchdringlich, und so Jason 
auf der Suche nach Ilercules das Schweigen des Waldes. 
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Eine zweite Form des Schweigens der Natur, meist mit fautus bezeichnet, 
ist ebenfalls metonymisch aufzufassen, nur daß hier nicht die handelnden 
Personen das Schweigen wahrnehmen und deuten, sondern der Erzähler, 
der auf. eine den Personen auf. der Handlungsebene noch verborgene 
Gefahr hinweisen und so Spannung aufbauen will. So herrscht vor dem 
Kriegsausbruch in Latium unheilschwangere Stille: pestis ... Tacıtis latet 
aspera silvis, sc. Allecto (Verg. Aen. 7,505).''1% Allecto hat schon zuvor “im 
stillen’ die Saat des Krieges ausgestreut (besonders bei Amata, vgl. dazu 
Kap. 1.4.2) und geht nun auch gegen die latinischen Bauern heimtückisch 
vor, indem sie in den Wäldern lauert: Schon vor dem Kriegsausbruch 
birgt die ländliche Idylle also nur scheinbar die Stille des Friedens, und so 
ist auch Allectos Kriegssignal kein Trompetengeschmetter, das der pasto- 
ralen Welt um sie herum entgegengesetzt, sondern ein Hirtensignal, das 
ihr entnommen ist.1110 

Um Verbergen und Verstecken, wenn auch aus wesentlich edleren 
Motiven, geht es auch in der Hypsipyle-Erzählung bei Valerius Flaccus. 
Beim lemnischen Männermord versteckt Hypsipyle ihren Vater Thoas im 
Wald (Val. Fl. 2,279£.): iamque senem tacitis saeva procul urbe remotum | 
ovculerat silvis;!!!! der Gegensatz zwischen dem 'Tumult in der Stadt und 
der Verschwiegenheit der Wälder wird durch die Iuxtaposition von Zavitis 
und saeva hervorgehoben.!!!? Wie oben bei Allecto oder Caesars silentio 
nochis meint Tacitus hier weniger ein atmosphärisches Schweigen als die 
Möglichkeit, im Schutz des Waldes unbemerkt zu bleiben, in demselben 
Sinne ist auch silentia noctis kurz darauf zu verstehen (huc genitorem altae per 
opaca silentia noctis / Praecipitern silvis rapit, 2,288£.). 

Bei dem nächtlichen Hinterhalt gegen Tydeus in Statius’ Thebais (vgl. 
auch S. 234) wird das Schweigen einerseits den Kriegern zugeschrieben, 
die Tydeus auflauern (ats gressibus, Theb. 2,523), andererseits aber auch 
dem Wald, der durch eine Reihe von Verneinungen sehr deutlich als das 
Gegenteil eines /ocus amoenus beschrieben wird: Tiere, Dryaden und Faune 


πῦρ Vol 'Tı1oME (1993a) 170£.; TIORSFALL (2000) ad loc., der allerdings mit zu großer 
Selbstverständlichkeit das Schweigen des Waldes als etwas Übliches voraussetzt. 

110 pastorale canit signum, Nen. 7,513; allerdings kann sic ihre Tarfarea vox (7,514) nicht 
verhehlen, die die Natur erzittern läßt. THOMAS (1981) 47 spricht von „Pirruption du bruit 
... Introduisant brusquemcent les cris ct la furcur“, übersicht aber, daß „la silence des bois“ 
zuvor eben nicht oder nur scheinbar idyllisch war. Zu Allectos Signal und allgemein zum 
akustischen Signal und seiner „auffallend große[n] Rolle in Kriegs(ausbruchs)sequenzen“ 
vgl. THOMT: (1993a) 147 £.; 171. 

11| POORLVLLIET (1991) ad loc. sicht hierin cine Aeneis-Anspiclung, allerdings weniger 
auf Aen. 7,505, eine Stelle, die dieser nur im Hinblick auf die l’ormulierung ähnelt, als auf 
Amata, die Lavinia in den Wäldern versteckt (dazu oben 5. 91), insbesondere weil Valerius’ 
Hypsipyle den anderen l'rauen gegenüber Bacchuswahnsinn vorgibt (ebd., ad 2,265). 

1112 Vol. POORTLVLIEL (1991) ad loc. 
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halten sich fern (2,519ff.). Daß das Fehlen der Vögel (diraegue etiam fugere 
volucres, 2,522)'13 und damit ein akustisches Moment, das Fehlen von 
Gesang, unmittelbar vor dem verstohlenen Eintreffen der Mörder (Tacitis 
gressibus) genannt wird, erweckt den Eindruck einer tiefen Stille, sowohl 
des Waldes als auch der darin versteckten Menschen. Diese Stille fallt 
auch Tydeus auf (Stat. Theb. 2,535 f£.): 


ac prior „unde, νη, quidve occultatis in armis?“ 
non humili terrore rogat. nec reddita contra 
vox, fidamque negant suspecta silentia pacem. 


Er fragt und erhält keine Antwort,!!!14 erst von diesem Moment an nimmt 
er die Stille als Schweigen wahr. Verdächtig ist sie aber nicht wegen der 
zuvor aufgezählten Anzeichen eines /oeus horridus, sondern weil 'T'ydeus 
bereits die visuellen Indizien, daß hier Männer verborgen sind, wahr- 
genommen hat (2,529 ff.). Damit handelt es sich letztlich auch hier um das 
Schweigen von Menschen, während die Stille des /ocas horridus keine Rolle 
mehr spielt. 


Ist es vielleicht statt des /ouus amoenus eher der /ocus horridus,'!'5 mit dem das 
Schweigen der Natur, ein unheimlich-numinoses Schweigen, verbunden 
wird? Als z.B. Aeneas sich dem Eingang zur Unterwelt nähert, geht er 
durch ein facitum nemns (Aen. 6,386). Das Schweigen des Waldes steht hier 
in einem impliziten Kontrast zur Ruhestörung durch den Eindringling;'!!6 
der Aspekt der Ruhestörung wird durch die verbale Attacke des Fähr- 
manns deutlich, die als Durchbrechen der Stille gekennzeichnet ist: sis 
'prior adgreditur dietis atque increpat ultro (Aen. 6,387).1117 


1113 diyae volneres verstche ich als paradoxe Übersteigerung: Sogar die Unheilsvögel mei- 
den den Unheilsort, was impliziert, daß die lieblichen Vögel ohnehin fehlen. 

1114 Darin unterscheidet sich diese Stelle von der von MULDER (1954) ad 2,537 als 
Vorbild angeführten, Aen. 2,376 f.: neque enim responsa dabantur | fida satis, sensit medios delapsus 
in hostes. An der Aeneis-Stelle sind die Feinde nicht verborgen, sondern als Freunde verklei- 
det, erkannt werden sie nicht wegen ihres Schweigens, sondern an der Art ihrer Antwort. 
Deutlich wird an dieser Stelle allerdings die Okonomie vergilischen Erzählens, der hier auf 
die direkte Rede verzichtet und nur die Konsequenz daraus mitteilt. 

1115 Zum loeus horridus vgl. EDWARDS (1987); PEIRONE (1988). 

1116 Vgl. AUSTIN (1977) ad loc.: „the footsteps sound where no sound should be“. 

1117 Das Gemeinte ist zweifach ausgedrückt (so NORDEN, 1916, ad loc.), wobei das 
abschließende z/fro wie das einleitende prior verdeutlichen, wie unerwartet die Rede des 
Fährmanns kommt. 


352 Anhang: Mensch und Natur 


Schweigen und Verschwiegenheit, Abgeschiedenheit und Finsternis 
kennzeichnen auch in der Tragödie Hercules Oetaens die Waldhöhle, in der 
Detanira das Nessusgift verwahrt (Sen.[?] Herc. Oet. 485 £.):1118 


Estinremoto regiae sedis loco 
arcana tacitus nostra defendens specus. 


Im übrigen zeichnen sich auch die finster-bedrohlichen Wälder nur teil- 
weise durch Schweigen aus: Bei Lucan etwa herrscht in dem heiligen Hain 
von Massilia (3,399ff.) nicht nur eine übernatürliche Stille, sondern 
zugleich ein ebenfalls übernatürliches Rascheln; beide fungieren als Aus- 
löser des Schauders (Lucan. 3,407 £f.):1119 


illis et volucres metuunt insistere ramis 
et lustris recubare ferae; nec ventus in illas 
incubuit silvas excussaque nubibus atris 

410 fulgura: non ulli frondem praebentibus aurae 
arboribus suus horror inest. 


Anfangs deutet alles darauf. hin, daß dieser Wald durch seine Stille 
unheimlich wirkt; die Abwesenheit der Vögel macht deutlich, daß es sich 
um das Gegenteil eines /oc#s amoenus handelt.'!®? Aber während zunächst 
nur vom Fehlen des Windes die Rede ist, zeigt die Antithese in 3,410£. 
(non ulli — suus), daß in diesem Wald trotz des fehlenden Windes und der 
fehlenden Tiere ein unerklärliches Rascheln zu hören ist.1121 Gerade diese 
Kombination aus vollkommener Reglosigkeit und trotzdem vorhandenen, 
nicht erklärlichen Regungen bestätigt, daß hier Numinoses am Werke sein 
muß. 

Nicht weniger unheimlich ist ein heiliger Wald bei Statius (Theb. 
4.419 Ε{. Der Wald ist uralt, finster und unberührt von der Sonne, von 
Frost und Stürmen, also auch von den Jahreszeiten, gewissermaßen 
außerhalb der Zeit, und erfüllt von einer grauenerregenden Stille (Iheb. 
4,423£.):1122 


1118 Zum Aspekt der Finsternis vgl. Sen.[?] Ilerc. Oct. 531ff., zur Interpretation vol. 
LriGH (1999) 195 ff. Allgemein zum beus horridas in den Seneca-Tragödien s. MUGTLLEST 
(1973) 43 £f., in Verbindung mit Schweigen cbd. 488 

1119 Zur Hainszene insgesamt s. KÖNTG (1970) 469; 1.TIGH (1999); SANTINT (1999). 

1120 Vgl. IIUnınK (1993) ad loc.; PEIRONE (1988) zeigt, wie die Schilderung des /oeus 
horridus aus der des loıus amoenus, als dessen Verneinung, abgeleitet ist. 

112! Das Akustische ist in borror („Beben, Zittern“) cher implizit enthalten; doch ist 
horror deutlich als Gegensatz zu der absoluten Stille konzipiert und schwerlich ohne Ge- 
räusch vorstellbar. Vgl. IIuninK (1993) ad 3,411; vgl. auch den llain in Senecas Tihyestes 
(650 ff.), insbes. Thy. 668 ff. 

1122 Die Schilderung der Nekromantieszene ist vor allem beeinflußt von Sen. Ocd. 
530ff. und lucan. 6,643 ff., vgl. Vrssty (1973) 237; 252f. (zum Wald); TRAGLIA/ARICO 
(1980) ad loc.; an diesen Stellen ist weder vom Schweigen des Waldes noch von Geräu- 
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subter operta quies, vacuusque silentia servat 
horror et exclusae pallet male lucis imago. 


Ähnlich wie bei Lucan ist der horror (hier wohl in der Bedeutung „Schau- 
der“) vasuns, weil er nicht durch einen bestimmten Anlaß, sondern durch 
das Schweigen selbst verursacht wird'!? und dadurch das Schweigen 
„bewahrt“. Auffallend ist wie schon bei Lucan die Abgeschlossenheit des 
Waldes, der alles, was nicht zu ihm gehört, feindlich auszuschließen 
scheint (operta, servat, excchusae).‘\* Als Tiresias hier nun ein Opfer an die 
Unterwelt darbringen will, wird das alte Schweigen unterbrochen — aber 
nicht das erschreckt, sondern, paradoxerweise, das nach der Unterbre- 
chung erneut eintretende Schweigen: ingermuit Dirce maestusgne Cithaeron, / et 
nova clamosae stupuere silentia valles (4,447 f.). 

Etwas anders ist das Schweigen eines Waldes bei Valerius Flaccus. Es 
steht im Zusammenhang mit dem Entsühnungsritual für die Tötung des 
Cyzicus und seiner Leute. Der Seher Mopsus beschreibt den Eingang zur 
Unterwelt (Val. Fl. 3,398 £f.):1125 


schen dic Rede, das Fehlen von Geräuschen zusammen mit der “Verschlossenheit’ dieser 
Wälder (z.B. Lucan. 6,645: Phoebo non pervia) erweckt allerdings implizit den lündruck von 
Stille. Das Schweigen an der vorliegenden Tebais-Stelle gcht wohl dirckt auf das Schweigen 
des Hains von Massilia (vgl. o.) zurück. — Zur Szene 8. außerdem TATsNT: (1994b). 

1125 Vgl. Verg. Acn. 2,755: horror ubigue anımo, simul ipsa silentia terrent, der horror hat hier 
keine übernatürlichen Ursachen: Aeneas befindet sich allein in dem vom leind eroberten 
Ἴτογα. In einem vergleichbaren Zusammenhang — Vitellius, de facto schon gestürzt, ist in 
seinem Palast allein und in Angst vor seinen Mördern — verwendet Tacitus eine ähnliche, 
vom Epos inspirierte Formulierung (hist. 3,84,4): Zerret solitudo et tacentes loci; temptat clausa, 
inhorrescit, vacuis; fessusque misero errore et pudenda latebra semet occultans ... protrahitur. ür Aeneas 
bzw. Vitellius haben die Menschen, von denen die Gefahr ausgcht, ihr spezifisch Menschli- 
ches, nämlich ihre Ansprechbarkeit, verloren, die Umwelt steht dem Individuum geschlos- 
sen feindlich gegenüber. Wäre irgendwo cin Laut zu vernehmen, wäre die Gefahr zu lokali- 
sieren, und die stillen Orte würden automatisch sicherer erscheinen. Die Stille steht daher 
für cin Ilöchstmaß an Angst (oder Spannung 1.5. v. ‘suspense‘). 

1124 11η6 besonders eindrückliche Beschreibung eines numinos schweigenden Waldes 
findet sich bei 'lolkien, Der Herr der Ringe, 1,6: Es war nichts zu hören als dann und wann ein 
Tropfen, der. durch die stillen Blätter fiel, Im Angenblick war. kein Rascheln und keine Bewegung zwischen 
den Zweigen festzustellen, aber sie |sc. die Wanderer] hatten alle das unbehagliche Gefühl, beobachtet zu 
werden mit. einer Mißbilligung, die sich zu Abneigung und sogar. Feindseligkeit. steigerte (143). |...|. So 
still war es, daß die Tritte ihrer Ponies, das Rascheln toter Blätter und das gelegentliche Stolbern über 
verborgene Wurzeln in ihren Ohren zu dröhnen schien (145). Auch dieser Wald macht den lüin- 
druck einer Abgeschlossenhcit, die keine anderen Lebewesen dulden will; Versuche, diesem 
ländruck durch absichtliche l.autstärke (Rufen, Singen) entgegenzuwirken, machen es nur 
schlimmer, das Schweigen des Waldes ist stärker: „Denn alle Wälder lichten sich...“ Kaum hatte 
er das Wort ausgesprochen, da versagte ihm die Stimme |...| Die Bäume schienen auf sie einzudringen 
(145). 

125 Vgl. LANGEN (1896/7) ad loc. mit Verweis auf Hom. Od. 11,14ff. und 
SPALLENSIEIN (2004) 123, während MANUWALD (1999) 113 meint, der Ort sci nicht cin- 
deutig zuzuordnen. Zum θοῶς horridas bei Valerius Ilaccus vgl. POLLINT (1986), wo die 
vorliegende Stelle allerdings nicht besprochen wird. 
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est procul ad Stygiae devexa silentia noctis 
Cimmerium domus et superis incognita tellus ..., 


402 stant <ta>citae frondesimmotaque silva comanti 
horret Averna iugo. specus umbrarumque meatus 
subter et Oceanipraeceps fragor arvaque nigro 
vasta metu etsubitae post longa silentia voces. 


Auch hier ist die Abgeschiedenheit und Einsamkeit des Ortes hervorzu- 
heben (procal, imvognita), vor allem aber die Abwesenheit der Zeit (3,399 £.), 
die ihn dem jenseitigen Bereich zuordnet. Das hier herrschende Schwei- 
gen ist das Schweigen im Bereich der Unterwelt (vgl. faritum nermns, Aen. 
6,386),1126° und es ist nicht nur das Schweigen als solches, sondern die 
Anzeichen geisterhafter Bevölkerung, die Schrecken hervorrufen. Die 
zweimal hervorgehobene Plötzlichkeit der Geräusche (praeceps, subitae), 
erschreckt besonders, wobei nicht einmal alle Geräusche übernatürlich 
sind (fragor Oceani) 1127 


Es gibt nur drei Stellen, an denen vom Schweigen des Waldes oder der 
Landschaft als Teil der Atmosphäre die Rede ist, also weder in Metonymie 
bzw. Enallage für Personen, die eigentlich diejenigen sind, die schweigen, 
noch im Sinne eines über- oder unnatürlichen Schweigens: 

Lycaon wird durch ein von Jupiter gesandtes Feuer nach draußen 
gejagt (Ov. met. 1,232£.): 


territus ipse fugit, nactusque silentia ruris 
exululat frustraque loqui conatur. 


sientia raris ist implizit gegen den Aufruhr im Hause kontrastiert und steht 
auch für die Wildnis und die Einsamkeit der Wildnis, in der der in einen 


1126 Obwohl sich keine andere so genaue Beschreibung des Schweigens im lüngangs- 
bereich zur Unterwelt bei den von mir behandelten Autoren findet, kann das Schweigen 
der Unterwelt als topisch bezeichnet werden, da sientes ein gängiger Ausdruck für die 
Toten ist, vgl. ctwa Verg. Acn. 6,264, in cinem Gebet an die Unterweltsgötter: umbraegne 
silentes, / et Chaos et Phlegeihon, loca nocte tacentia late, oder Ov. met. 4,433: ducit ad infernas per 
muta silentia sedes, ähnlich in der Erzählung von Orpheus und Eurydice, met. 10,53: carpitur 
adelivis per nmuta silentia trames, \ can. 3,29: reges silentum („die Herrscher des Tiotenreichs“, 
ähnlich 6,729); mit Paradoxie Lucan. 6,513 f.: eins audire silentum, { nosse domos Stygias 
(dazu oben S. 149); 51. 13,521: zzanes ... sülentum (bei Scipios Hadesfahrt); Val. 11. 1,750: dia 
turba silentum, Stat. ΟΡ. 4,528£.: szlentes ... populos; \heb. 835£.: gms ... vitae ... sülentes 
admonet? 

1127 Die Nacht der Ausübung des Rituals durch Mopsus weist gewisse Ähnlichkeiten 
mit dieser Beschreibung auf: iamgne sopor mediis tellurem presserat horis / et circum tacito vohta- 
bant. somniamundo (Val. Fl. 3,417 £.); Schweigen und Dunkelheit sind angefüllt mit geister- 
haften Bewegungen (vo4rabant somnia), die bedrückende Atmosphäre wird durch presserat 
angedeutet. 
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Wolf verwandelte Lycaon nunmehr leben wird;!!?® die Wildnis ist der 
angemessene Ort für das Heulen (exziulat) im Gegensatz zu der verlore- 
nen menschlichen Sprache (Jogu).1?? 

Bei Silius Italicus werden mit der Einholung der Magna Mater (204 
v.Chr.) Eunuchen nach Rom gebracht, die schweigende Haine kennen. 
Hier spielt wohl das kultische Schweigen mit hinein (Sil. 17,21 --3):1130 


qui Dictaeo bacchantur in antro, 
quique Idaea iuga etlucos novere silentes. 
Hos inter fremitus ac laeto vota tumultu egs. 


Auch hier erklärt sich die Erwähnung des Schweigens aus der Absicht, 
dem Lärm im Vordergrund der Handlung etwas entgegenzusetzen. Mit 
der Kenntnis „schweigender Haine“ wird den Ga/l etwas Geheimnisvolles 
zugeschrieben und ihre Teilhabe an einem Mysterium, vielleicht auch die 
Exotik ihres Auftretens evoziert. Wie bei Ovid ist die Erwähnung des 
Schweigens kein Bestandteil einer ausgiebigen Landschaftsbeschreibung. 

Das gilt auch für die dritte Stelle, Achills Erziehung durch Chiron. 
Achill erzählt, wie Chiron ihn lehrte, sich vor nichts in der Wildnis zu 
fürchten (Stat. Ach. 2,103 ff.): 


visisque docebat 
adridere feris nec fracta ruentibus undis 
saxa πες δά vastae trepidare silentia silvae. 


Wieder ist das Schweigen Teil einer bzw. hier zweier Polaritäten: Dem 
Visuellen (Anblick der wilden Tiere) steht das Akustische gegenüber, und 
dieses wiederum teilt sich in Lärm (Steinschlag) und Stille als mögliche 
Quellen der Angst. Alle drei Elemente ergeben eine Beschreibung der 
Wildnis, genauer gesagt, dessen, was an der Wildnis fürchterlich ist; dabei 
erscheint das Schweigen des Waldes — Stille als Signum des Unstrukturier- 
ten, Unermeßlichen wie in Val. Fl. 2,41 — wie selbstverständlich als ein 
Bestandteil dieses Schrecklichen. 


1128 Außerdem steht silenzia auch hier im Kontrast zum Geräusch, es steigert die Wir- 
kung von exalalat (vgl. ANDERSON, 1997, ad loc.), das betont am Versanfang stcht (BÖMER, 
1969, ad loc.). 

1129 Den Verlust der menschlichen Sprache hebt Ovid bei vielen Verwandlungen her- 
vor, vgl. HAUPT (1966) ad loc. 

1130 Vgl. SPALLENSTEIN (1990) ad loc. mit Verweis auf Verg. Acn. 3,112: fida silentia 
sacris, auch an der Vergilstelle, auf die Silius anspielt, geht es um den Kybele-Kult. Kulti- 
sches Schweigen kann auch in das Schweigen der Nacht hineinspielen, z.B. in szb nocte 
silenti (Nerg. Aen. 7,87), das nur wenig später mit sölenfi nocte (7,102f.) wieder aufgegriffen 
wird: Das Schweigen der Nacht umrahmt die etwas unheimliche Schilderung des Rituals, 
das 1 atinus in der Nacht in freier Natur vollziehen muß, um die erwünschte Prophezeiung 
zu erhalten. 
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Zusammenfassend läßt sich sagen, daß das Schweigen des Waldes mit den 
aus der deutschen Lyrik geläufigen Konnotationen im römischen Epos 
und, soviel ich sehe, in der römischen Literatur überhaupt kaum vor- 
kommt, obgleich an den drei zuletzt zitierten Stellen die sientia silvae mit 
einiger Selbstverständlichkeit erwähnt werden.'!!3! Viel eher wird auf 
Geräusche geachtet, besonders wenn sich die Darstellung an die Topik 
des /ocus amoenus anlehnt. Die folgenden Verse des Ausonius können wohl 
als bezeichnend dafür gelten — der Verfasser stellt seinem schweigenden 
Adressaten, der niemals Briefe beantwortet, die ‘Gesprächigkeit” der 
Natur als mahnendes Exempel vor Augen (Auson. epist. 29 P., 9ff.):1132 


respondent et saxa homini et percussus ab antris 
sermo redit, redit et nemorum vocalis imago, 
litorei clamant scopuli, dant murmura tivi, ... 


17 nilmutum natura dedit. non afris ales 
quadrupedesve silent, habet et sua sibila serpens egs. 


Daß freilich ausgerechnet die stumme Natur als Vorbild an Redefreudig- 
keit dargestellt wird, ist durchaus als Überraschungsmoment intendiert, 
insofern kann die Schilderung nicht einfach ‘typisch’ genannt werden; 
doch liegt die Originalität dieses Textes cher darin, daß die Geräusche der 
Natur so durchgehend als Sprache gedeutet werden, als in der Hervor- 
hebung der Geräusche überhaupt. "15 

Das Schweigen des Waldes steht im Epos nicht für die Idylle, sondern 
entweder in Metonymie für das Schweigen dessen, den man im Wald 
sucht, oder es bedeutet in einem ähnlich konkreten Sinn „Verschwiegen- 
heit“: Der Wald verbirgt Allecto oder Thoas. An den anderen Stellen 
bezeichnet das Schweigen des Landes oder Waldes eine Ausnahmesitua- 
tion, die Stille des Todes nach der Sintflut bei Ovid oder die Stille numi- 
noser, unheimlicher Wälder, die am Eingang zur Unterwelt stehen oder 
der Beschreibung solcher Wälder angeglichen sind. 


1131 In allen drei Fällen und auch sonst häufig (z.B. Verg. Acn. 7,505) wird das Schwei- 
gen der landschaft mit lärm oder Geräuschen kontrastiert und erklärt sich zum Teil durch 
die Absicht, den dramatischen Effekt dieser Geräusche zu steigern, ähnlich wie beim 
Schweigen der Nacht, vgl. oben Anm. 1091. 

1132 Den Ilinweis auf diese Stelle verdanke ich einem Gespräch mit Nils RÜCKER. 

1133 Vgl. etwa Lucr. 6,135 £.: erebram silvam cum flamina cauri / perflant, dant sonitum frondes 
ramiqne fragorem, NV cıg. gcorg. 2,328: avia tum resonant avibus virgulta canoris, georg. 3,43-5: vocat 
ingenti dlamore Cithaeron / Taygetique canes ... / et vox adsensu nemorum ingerninata remugit. Stm- 
men werden von der Landschaft aufgenommen und vervielfältigt, so daß das Land selbst 
zu brüllen oder zu klagen scheint: z.B. Verg. georg. 3,150 £.: furöt mugitibus aether / concussus 
silvaegue; vgl. georg. 4,460 f. (Klagen um Eurydike). 
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104; (Pompeius/Cornelia) 141; (Jasons 
Eltern) 189 Ε; 191; (Polynices) 248 f£.; 
253; 303 

Körpersprache 6; 233; (Lit) A. 15. (lur- 
nus) 66 f.; (Aeneas) 78 £.; 191; (bei V.l'.) 
190; 193 £f.; 223 ff.; (bei Statius) 233 ff.; 
242 { 251; 261; 302 £., s.a. nonverbaler 
Ausdruck 

Kommunikation, Darstelung von (im 
Roman) 8 ἕξ; (bei Vergil) 22 ἕξ; (bei Lu- 
can) 108 ff.; (bei Valerius l'laccus) 156 
ff.; 189 f.; (bei Statius) 233 ff. 

— Mißlingen der - 72 ff.; 73, 89 ff., 312 
— nonverbale s. Körpersprache; Mimik; 
nonverbaler Ausdruck 

Kommunikationsprobleme 7; 226 £.; 304 f. 

Konversationsanalyse 6 ff. 

Krieg (vs. Schweigen) 112 Ε; 207; 279 £.; 
(bei V.) 197; 206 f.; (bei Statius) 253 
ff.; s.a. Schlacht 

Kürze (beim Reden) A. 183; (Aeneas) 77 
m. A. 242 

langnor/ languere 126; 189 m. A. 619, 259; s.a. 
Zögern 

l.aomedon (bei V.I') 196 

Latinus 55; 63 ἔξ; A. 288; A. 442 

Lausus A. 163; A. 180 

Lavinia 95 ff. 

libertas (Redefreiheit) 266; 276 ff.; (Anti- 
gone) 299 f. 

liebe 71 ff.; 201; (Symptome) 214 m. A. 
703, 218; s.a. facitae flammae;, V exlicbtheit 

liebesschwur A. 737 

List 5. Lücke 

locus amoenus 347 

locus horridus 351 ff. 

Mädchen s. Jungfrauen 

Magie A. 1044, s.a. Exictho; Medca 

Macon 276 £. 

Maron, Monika 9 ff. 

Medcea 197 ἔξ; (Alter) 202 wm. A. 669, 330 
f., (Zauberin) 202 ἔ; 222 Ε; 330 ff.; 
(Barbarin) 203 £.; 224 f.; (und Eltern) 
213 ἔς: (und Mutter) 218 f.; (Monologe) 
215 ff. m. A. 707, (und Jason) 219 ff.; 
229, (und Drache) 203; 224 f., A. 738; 
A. 740; (auf. der Argo) 226 Ἐξ; s.a. Jung- 
frauen 


— bei A.Rh. 198; 204 ff.; 321 f. 
— bei Ovid A. 707; 4. 766; 326 f. 

Meeresstille 335 ff.; (Störung der - als 
Fıevel) 337 £; A. 1067; (m Gleichnis) 
113 

Meclcager 179 Ε; 183 

Menge (Schweigen der ) 8. sou Volk 

Mezentius 61 £. 

Mimik (des Aeneas: s. Körpersprache); 
(des 'Lyrannen) 129; 131 £.; 193 ££.; 265; 
277 (Überwachung von -- 247 m. A. 
800); s.a. Blicke; Erröten 

Mißtrauen (Odysseus) 35; 
A.Rh.) 167, 170 

Mißverstehen 97; 312; s.a. Kommunikation 

Monolog (innerer) 17; 313; (1. d. Aeneis) A. 
228, A. 737, (Dido) 82 f., (Ariminenser) 
112 ἔ; (Pompeius) 137; 139 Ε; (Jason) 
156; (Medea) 202 m. A. 670, 205; 215 ff. 
m. A. 707, 225; (bei Statius) 234 f. m. A. 
755, (Juno: s. Juno); s.a. secum-Rede; 
Klage) 

mora 124; 141 { 143; s.a. Zögern 

Motivierung der Tbebais-Ilandlung 236 £. 

Nacht (schlaflose > d. Aeneas) 40; (Jason) 
186 ἔ; (Stille der -- 104; 144; (Kricgs- 
listen in stiller >) 327 £., 343 ff.; (schlaf- 
lose -- d. Medcea) 212; (unheimliche) 219 
f.; (Störung d. -ruhe) 239, s.a. Nacht- 
motiv; Schlaflosigkeit 
— als Metapher 282; s.a. Unterweltskolo- 

rit 

Nachtigall (Gleichnis) 293 £. m. A. 952 

Nachtmotiv: 316 ff. 

Natur (Schweigen der ») 318 ff.; 345 Εἴ; 
s.a. Wald 

nefandum] nefas (bei lucan) 146 ff., A. 507 

Neumond s. sülentia Iunae 

nonverbaler Ausdruck 6; 46; 66; 69; 78 ff.; 
97 £., 100; 129 ff.; A. 439, 191; 202; 212; 
223 f., 232, 233; 248 ff., 254; 261; 274; 
296; 302; s.a. Blicke; Körpersprache; 
Mimik 

n0x erat ... 5. Nachtmotiv 

Nordsee 336 f. 

obstipescere 56, 125 m. A. 401; A. 402 

Odysseus (und Gefährten) 35 ἔς; (Schlaflo- 
sigkeit) 249; A. 1001: A. 1019, s.a. Epos, 
griechisches 


(Jason bei 
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Ödipus (I'luch des -) 237; (Abwesenheit) 
281 ff. 

Optimismus s. Anführer 

Orakel (Schweigen der -) 100 Ε; (Delphi) 
147 £.; 150; (Verweigerung d. Kommu- 
nikation) 145 £.; 151; s.a. Prophezciun- 
gen 

Orpheus 175 m. A. 576, A. 577 

Pallas (und Aeneas) 41 

Passivität 18; (Cato) 143; A. 469 

batientia (Pompeius) 140 

Pause (im natürlichen Gespräch) 7; (epi- 
sche Gespräche) 76; 141 f.; 208; (unan- 
genchme) 221; (nach dem 'l'od des Lau- 
sus) A. 163; 60 f. m. A. 180, (Caesar) 
125 £.; (nach Erscheinungen) A. 402 

‚bavor s. Angst 

Peleus A. 615 

Pelias 163 ff.; 193 f. 

bietas (stumme) A. 180, 188; 258; 260; A. 
842, 261, 305 f. 

Pharsalus (Schlacht) (Zaudern vor) 126; 
135 {; (Verweigerung des lirzählens) 
152 ff. 

Philomela A. 952 

Phrixos-Söhnc 198; 204 £. 

Polynices 235 ff.; (Verbannung) 235 ΕΠ; 
339 ff; (Schweigen aus Scham) 240 ff.; 
(und Tydeus) 238; 242 f.; 244 ff., 255 f.; 
263; 303; (und Eteocles) 247, 259; (als 
I:hemann) 250; 301 ΓΕ; (als Redner) 251; 
(im Krieg) 253 ff., (und Iocasta) 253 f.; 
(und Antigone) 259; (und Adrast) 258 zz. 
A. 831 

Pollux 183 f. 

Pompeius (bei Lucan) 134 £f.; 155; A. 7030 

Präteritio (bei lucan) 152 ff. 

Prahlerci (in der Schlacht) s. vorzus 

‚brior-Motiv A. 83, (Achates) 31; (l.atinus 
und Gesandte) 55; (Medca) 200; 209; 
216; 221 f. m. A. 726; (Antigone) 292 

Privater Bereich (und Schweigen) 67 £f., 89 
ff.; (bei Lucan) 111; 140 ff.; (bei V.l. 
186 ff.; 191 f£.; (bei Statius) 249 =. A. 
804, 303 f. 

Projektion (und Schweigen) 3; 87 

Prophezeiungen (an Acncas) A. 323, (bei 
lucan) 146 f.; 151; (l’urcht der Herr- 
scher vor “Ὁ 147; (vor der Argofahrt) 
174 f. 


μον s. Scham; Sittsamkeit 

guies 114: 201 

Rache für Troja (1. d. Aeneis) A. 151 

Rahmung? 8; (Aeneis) 76, A. 244, 3 £.; A. 
289, 229 

Rangordnung 19; 29; 30; A. 587; 292; 301; 
5.8. Prior-Motiv; Rederecht 

Ratlosigkeit 245; 294 £.; s.a. ἀμηχανία 

Redeeinleitungen 223 

Reden, direkte (im flav. lipos) 156 m. A. 
308; (Jasons) 171 £. 

Redefreiheit 5. äbertas 

Rederecht (Thersites) 19; 275; (Jason) 179 
f.; 182; (Adrast) 242 

Resignation (Pompeius) 135 f. m. A. 437 

Retardation 127; 257 ff.; s.a. mora, Zögern 

Roma (und Caesar) 124 f., 129 (].iebes- 
werben’ um =) A. 401; A. 463 

Roman (lirzählweise im ») 8 ff. 

Rückzug ins Innere 64 £.; 138 ff. 

Scham (Schweigen aus >) 239 ff. 

Schiffsverbrennung 105 

Schismogenese, komplementäre 7; (Aeneas 
und Dido) 81 . A. 257,312 

Schlacht (Schweigen in der ») 57 f.; (Asca- 
nius) 58; (Acncas: s. Acncas) 

Schlaflosigkeit (Aeneas) 40; A. 1013, (Cae- 
sar) 327; (Cato) 144 m. A. 470, (Cornc- 
lia) A. 1028; (Jason) A. 367; 186 f., A. 
17047, (lercules) 333 ἔς; (Medca) 212 ες; 
A. 1034, (Polynices) 248 ff., (Attila) A. 
1081; s.a. Nachtmotiv 

Schlangengleichnis (Iiteocles) 264 f.; 266 f. 

Schmerz (Unterdrückung von =) (Acncas) 
A. 236, 81 m. A. 257, (bei lucan) A. 
448; (Llercules) A. 869 

Schnelligkeit (Caesars) 124; 126 

Schüchternheit 5. Jungfrauen 

Schweigen (kultisches) 13 =. A. 30 (Lit); 
355; (als Motiv) 19 £.; (Polyscmic) 21; 
180 m. A. 393; (als Widerstand) 63 f.; 65; 
127 f.; (erhabenes) 86 f.; A. 314, (als 
Stärke) 210; (einvernchmliches) 224; 244 
f., (ist Zustimmung) 228; (als Machtva- 
kuum) 65; 261 £.; (absolutes) A. 7056; 
(numinoses) 351 ff.; (bei Trauer: 8. 
"Lrauct; furchterregendes: s. Furcht) 
— prosaisches (militär.) 327 f.; 343 ff. 

Schweigsamkeit (männliche) 5; A. 74; 62; 
(der Sibylle) 32 . A. 87; A. 183, (Cato) 
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145; (bei V.l') 189; 190 f.; s.a. Kürze; 
virtns 

‘second silence’ 107 

secum-Rede 17; 312, (Domitius) 128; (Ja- 
son) 161; s.a. Dido; Juno; Monolog 

Scesturm (Rolle Jasons) 176 f. 

Selbstgespräch s. Monolog 

Senat (Schweigen des >) A. 373,122 

Sibylle 32 =. A. 87, A. 183 

silentia (vasta) A. 1025; (nigra) 340; (opaca) 
240; (Iunae) A. 1077, (densa) 349 m. A. 
1105 

silentium noctis 343 f. 

silenti nocte u.ä. A. 1087 

sülere (vs. Tacere) A. 27 

Silvius (Sohn des Acncas) 48 

Sirius (Gleichnis) 199; 221 m. A. 724 

Sittsamkeit 96; 289 £.; 296 £.; (ironisch) A. 
958, s.a. Jungfrauen 

Spannung 9; 234; 270; 291; 350 

Spektakel (Kampf.als >) s. Zuschauer 

Sprache (trügerische) 209 Ε; 215; 217; 223 
f., 225, 312 

Sprachlosigkeit (aus ‘l’rauer) 24; (und Er- 
kenntnis) 210; s.a. Beziehunglosigkeit 

Sprachnot 3 

Sprechverbot 147 ff., 151; 155 

och (Gruppenstruktur) A. 587; (Schweigen 
der ») 179; A. 594, 183; 185 f.,; 228; 
(Entscheidungsfindung) 168; 170; 183 £. 
m. A. 606 

Staatstrauer s. 2u5tfum 

arrheit (l.atinus) 64; s.a. irstarrung, Un- 

bewegtheit 


2 


ein s. l’els 

teineichengeichnis (Dido) 85 

erne (Stille der --) A. 7030; 335 

tocken/Stammeln (Andromache) 23 Ε; 

(Polynices) 253 

Sturmszene (Polyniccs) 238; 339 £. 

Synästhesie 336; 340 

Λα ΩΡ 8. silere 

facita ira 19. ( V.F.) 193 f££., (Polynices) 
248; (liteocles) 264 ff., 272, (Creon) 273 

tacitae flamnmae 88 f., 143; 287, 301; s.a. 
Wunde 

Tacitus (bei Vergil) A. 328; (bei Lucan) A. 
477; (und Favite) A. 597 

"Yagesanbruch (und Lärm) 112; 135; (bringt 

Stärke) 213; A. 1034 


5 
S 
S 
5 


Tannen, Deborah 7 ἔ; A. 149, A. 234, A. 
244, A. 271, A. 793 

Thersites 19; (T'hersitesfigur) 275 

Tiber A. 1100 

Tiphys 177 £. 

Tisiphonce 237; 257 £., 283 

Todesnähe, sicht-/spürbare A. 202, A. 
262, A. 443; 257 

Tolkien, J.R.R. A. 1724 

'lor der falschen 'lräume 43; A. 125, A. 
126 

"Tote/lotenreich 5. Unterwelt 

Tragödie (lit. zu Schweigen in der “Ὁ A. 
32,14 m. A. 35; (als Prätext d. Aeneis) A. 
301, A. 312, s.a. Bacchen, (als Prätext d. 
Thebais) A. 776; A. 790, 281 m. A. 911 

Trauer 115 f.; (Schweigen in fünere prime) 
115; 255 ἢ 

Traum (unheilverkündender) 82; A. 434, 
A. 433; 135; 198; 201 

Tücke (von Göttern) 103 ff.; (bei Jason) 
162 ff., (bei Eteocles) 263 ff.; s.a. Zacita 
ira, Tyrann; Verstellung 

"Lurnus 57; 65 ff.; (und Allecto) 104 £. 

Tydeus (Charakterisierung) 245; (als Ge- 
sandter) A. 794; 264; (Ruhmredigkeit) 
A. 794, (Hinterhalt gegen =) 234; 350 f., 
(Zorn des =) A. 857; (und Polynices: 5. 
Polynices) 

Iyrann (Schweigen des “Ὁ 309; (Caesar) 

127 ff.; (Pelias) 163 £.; 193 ff.; (Iiteocles) 

263 ἕξ; (Creon) 272 ff. 

— (Schweigen vor dem ») 127 £.; 163 f. 
m. A. 338, 193 ff., 213 £.; 275 ff.; 310 

marmung s. Körperkontakt 

Unbewegtheit (Acncas) 76 m. A. 236, 81; 

(Dido) 85; (Pompeius) 139; s.a. Starrheit 

Ungeduld (des Acncas) 62 

Unsägliches (bei lucan) 146 ff. 

Unterdrückter (Schweigen d. >) s. Iyrann 

Unterdrückung (von Gefühlen) 37; 82, 174 

f., 246 £.; 268 £.; 298; (von pieras) 260 m. 

A. 841; 3.2. Schmerz 

nterwelt (Schweigen der 'loten alle.) 149 

f.; A. 1126; (Schweigen des Aeneas) 45 

ff, 52; 54; (Schweigen Didos) 83 ff. 

Unterweltskolorit 219 f.;, (Amphiaraus) 279 
Ε; (Ödipus) 282 Ε; (bei Wäldern) 351 ff. 

Valerius Ilaccus (und Vorgänger) 160 m. 
A. 222 


ec 
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Venus (und Aeneas) 99 ἔ; (und Medea) 
216 f., 330 ff. 

“Veräußerlichung? (bei Statius) 233 f.; 304 

Verdichtung des Gesprächs (im Epos) 16; 
(bei Vergil) 22 ff., 25; 42 f.; (bei V.l'.) 
156 ff. 

Verhüllung des Gesichts 138 m. A. 446; 
226, 292 

Verliebtheit und Schweigen A. 221. 224: 
(Pfeil des Eros) 201; s.a. Liebe; racitae 
flammae 

Versteck 350; 352 

Verstellung 117; (zwei Grade) 131; (Cae- 
sar) 127 ff. m. A. #16; 130 £.; 133; (Ly- 
rann bei V.l'.) 193 ff., (Tyrann bei Sta- 
tius) 263 ἔξ; s.a. Anführer (OÖptimis- 
mus); Tücke 

Verweigerung v. Kommunikation (im 
Tode) 138 ff.; (mit Orakel) 145 f., 151; 
(des Erzählens) 152 ff. 

virtus (vs. verba) A. 169, 60 ff., 189; (l’urcht 
des Lierrschers vor “Ὁ 193 

Vögel, Schweigen der 113; 323; 325, A. 
7096: s.a. locus horridus 

Volk (Schweigen des es) 56; 112 ff.; 120 


£.; 132, 310; (V.I") 197; (Statius) 236; 275 
ἕξ; (bringt Scher zum Schweigen) 278 
ΓΕ; s.a. socih 

Wald, Schweigen des (deutsche Dichtung) 
345 ff., (Iipos) 348 ff. 

Watzlawick, Paul 8; 22; A. 271; 155 

Widerstand (durch Schweigen) 63 f., 143; 
260; 276 (gegen Gefühle) 215 

Winter (im Gleichnis) 113 

Wissensverbot 147 ff.; 151; 155; s.a. Ge- 
heimwissen 

Wogengleichnis (für Acctes) 195; 264 £. 

Wort (das letzte = behalten) 195 f. (ertei- 
len: 5. Rederccht; freies: s. Zbertas) 

Wortkargheit s. Schweigsamkeit 

Würde des Schweigens (Juno) 93; (Jupiter) 
A. 314; (Pompeius) 139 f. 

Wunde, verschwiegene 71; 88, A. 297; 205 

Zauberei s. Magie 

Zögern 85 ἢ; 127; (Cacsar) 126; (Pom- 
peius) 137; 155; (Jason) 180 m. A. 395; 
s.a. /angnor, mora, Retardation 

Zuschauer (bei lucan) 138; (Medea als 
in) 197; 206 f. 

Zypressc 5. Baumgleichnis 


Stellenverzeichnis 


Albinovanus Pcedo 
carm. 5 ff.: 336 f. 


Alkman 
frg. 65,1 ff.: 318 


Apollonios Rhodios 
1,638 £.: 169 
1,1170 Ε: 169 £. 
1,1286 ff.: 167 
2,408 ΕἾ: 167 
3,174 f.: 168 
3,248 f£.: 198 
3,744 ff.: 321 f. 
3,791 Ε΄: 205 £. 
3,967 ff.: 220 


Ausonius 
epist. 29 P., 9 ff.: 356 


Catull 
c. 66,39 £.: A. 267 


Cicero 
fam. 6,21,1: 135 
Cat. 1,21: 180 


Mil. 11: 123 
Pis. 32: 123 


Ennius 
ann. 285: A. 95 


Epicedium Drusi 
181 ff.: 121 f. 
Euripides 
Iph. A. 9 ff.: 320 f. 
Festus 
Paul. l‘est. p. 41 M.: A. 720 
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Homer 


ΤΙ. 2,1 ££: 317 
11. 10,3 Ε: 317 
ΤΙ. 24,2 ££: 317 


Od. 10,34: 35 
Od. 10,38 ff: 35 
Od. 12,223 ff.: 35 
Od. 11,563 £: 86 
Od. 11,565 ff.: 87 


Od. 19,515 ff.: 317 £. 
Od. 20,1 ff.: A. 1007 


Od. 20,13 ΕΠ: 249 


l.ivius 


71,4: A. 391 


Ps.-I.onginus, Περὶ ὕψους 


9.2: 86 f. 


Lucan 


1,126 [- 151 
1,143: 134 
1,192 ££.: 125 
1.231 £: 112 
1,237 ££: 112 
1.246 £: 112 
1,257 ££.: 113 
1,277 £: 122 £. 
1,352 £: A. 351 
1,631 ΕΓ: 151 
2,16 ££: 114 
2,18: 122 
2,20 ££: 115 
2,27: A. 437 
2,40 Ἐξ: 116 
2,284 £.: 145 
2,371: A. 348 
2,521 £.: 127 
2,509 f£.: 127 £. 
2,687 [{: 327 £. 
3.48: 134 

3,34 £: 4.435 
3,80££.: 117 
3,90: 129 

3,101 ££: 117 
3,356 £: 4.418 
3,407 ΓΕ: 352 
4,196 ff.: 329 
4,363 £.: 129 
5,30 ff: 118 


Index 


5,104 Ε: 147 
5,111 ΕΓ: 147 


5,115 £.: A. 791. 148 


5,161: 148 
5,176 ff: 148 
5,197: 149 
5,504 ff: 327 
5,538 £: A. 349 
5,727 £: 4.457 
5,734 ff.: 141 
5,759 f£.: 141 £. 
5,790 ΕΓ: 142 
5,811: 88 

6,513 £: 149 
6.716 £: A. 496 
6,725 £: A. 408 
6,760 £: 4.495 
7,24 {: 155 
7.31 £: 4.463 
7,40 ££.: 118 
7,85 Ε: 1258 
7,124 {: A. 442 
7,129 £: A. 443 
7,190 £: A. 443 
7.245 ἔξ: 126 
7,211 ff: 109 £. 
7,337 f£.: 136 
7,464 ff: A. 842 
7,551 ff: 152 £. 
7,608 £.: A. 412 
7,617 ££.: 153 
7,630 £.: 153 
8.48 £: 142 £. 
8,84 {: 4.454 


8,159 ΕΓ: 328 £. m. A. 1030 


8,613 ff: 138 
8,619 ££: 138 £. 
8,630 Ε: 139 
8.632 [{: 139 £. 
8,637 ἔξ: 140 
9,255: 145 
9,561 £: 145 
9,564 £: 145 
9,573 ΓΕ: 151 
9,1035 Ε: 130 £. 
9,1038 ££.: 131 
9,1062 £.: 1516 
9,1104 ff: 132 
10,196: A. 479 


Index 


fast. 4,489 Ἐξ: 325 
fast. 5,429 ff.: 325 


met. 1,232 £.: 354 ἢ 

met. 1,349: A. 1102 

met. 6,555 ff.: 294 A. 952 
met. 7,20 £.: A. 707 

met. 7,182 ff.: 326 £. 

met. 7,597 f£.: A. 1052 
mct. 10,368 £.: 324 


Sallus 
Tug. 6,2 Ε: A. 636 
lug. 113,3: A. 877 


Sappho 
frg. 94 Diehl: 318 


Sencca 
cons. Marc. 1,2: 120. 131 
dial. 4,2,5: A. 342 
dial. 11,5,4: 34 


[?ILIere. Oct. 485 Ε: 352 


Silius Italicus 

6,169 £.: A. 841 
11,389: 89 
1,396: 89 

2,553 £.: A. 835 
3,388 £.: A. 572 
5,612 ff: 344 £. 


Statius 
Achilleis 
2,103 ff.: 355 


Thebais 

‚46 ΕΓ: 282 
‚114 ff.: 283 
‚123 ff.: 283 £. 
‚315 ff.: A. 765 
‚164 £.: 236 
„168 f£.: 271 
‚170: 236 

‚191 £.: A. 891 
‚336 ff.: 339 
364 ff.: 339 £. 
‚440 ff.: 239 £. 
‚466 f£.: 240 
‚529 ff.: 289 £. 
‚536 ff.: 290 


405 


1,573 £: A. 977 
1,669 ff: 241 
1,673 ££.: 242 £. 
1,689 Ε: 243 
2,148 ff: 241 
2,173 ff.: 244 
2,195 ΕΓ: 246 £. 
2,230 ΓΕ: 291 
2.261 f£.: A. 901 
2,310: 247 
2,316 ff.: A. 800 
2,331 £.: 248. 266 
2,332 £f.: 301 £. 
2,336 ff: 248 £. 
2,352 ff.: 250 
2,357 £.: 303 
2,361 £: A. 980 
2,363: 303 
2,364 ff.: 246 
2,384 {: 263 f. 
2,391 £: A. 794 
2,410 ff: 264 
2,451 f.: A. 857 
2,479 ff: 276 
2,487 [: 265 
2,536 £.: 234. 351 
2,544 ff: 234 
3,82 £.: 233 

3,77 ££.: 277 
3,87 £.: 277 
3,214 ff: 278 
3,365 ff.: 250 
3,376 £.: 278 £. 
3,381 Ε: 251 
3,570 ΓΕ: 279 £. 
3,606 ff.: 280 
3,657: 280 

3,669 Ε: 280 
3,688: 304 

3,701 ff.: 89. 301 
4,348 ff.: 276 
4,406 ff.: 268 
4,423 £: 352 £. 
5,454 ff: A. 958 
5,445 Ε: 89 
7,232 £: 267 
7,243 ff.: 292 
7,494 £: 253 
7,534 £.: 254 
7,537 £: 253 
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8,240 £.: 284 £. 
8,607 f£.: 292 £. A. 974 
8,613 ΓΕ: 293 £. 

8,625 f£.: 295 £. 

8,644 ff: 296 £. 

9,36 ff: 255 

10,896: A. 299 

11,196 Ε: 258 

11,232 Ε: 268 £. 
11,234 f£.: 269 m. A. 869 
1,249 £f.: 270 

1.308 F£.: 266 

1,318: A. 936. A. 965 
1,327 Ε: 271 

1,354 ff.: 297 £. 

1355 £: A. 936 
1,382 ff: 258 f. 
11,387 Ε: 271 

1,447 [: 259 

11,474 ΓΕ: 260 

11,580 [: 285 

11,602 ££.: 285 £. 
11,621: 286 

11,632 £.: 298 

1,650 ff: A. 881 
1,666 ff: 273 
2,71:.4. 883 

2,356 ££.: 299 

2,370: A. 975 

2,443: A. 881 

2,452 ff.: 299 £. 

2,686 ff: 274 


Tacitus 
Agr. 38,2: A. 1025 


Agr. 45,2: A. 421. A. 800. A. 855 


ann. 1,7,1: A. 436 
ann. 1,7,3: A. 800 
ann. 4,60: A. 804 


hist. 3,84,4: A. 1123 


Valerius Flaccus 
1,22 ff.: 163 
1,26 £.: 193 
1,38 £.: 193 
1,58 £.: 193 £. 
1,81 ff.: 164 
1,149 ££.: 161 
1,162 £.: 161 


Index 


1.184: 173 
1,238: 174 

1,240 Ε: 174 
1,275 £: A. 1108 
1,294 ff.: 186 ff. 
1,315 £.: 189 
1,335 £.: 189 
1,348 £.: 189 £. 
1,634 ξξ: 176 £. 
1,681 £.: 178 
1,689: 177 

1,756 £.: 190 £. 
1,767: 191 

2,38 ff.: 335 
2,279 £.: 350 
2,288 £.: 350 
2,332 ff.: 157 £. 
2,340 £.: 158 
2,353 [: 192 
2,567 £.: 196 
2,663 [: 159 
3,230 ££.: 159 
3,369 ff.: 174 
3,509: A. 299 
3,602 ff.: 349 
3,606 ££.: 182. A. 595 
3,608: 180 

3,623 Ε: 179 
3,640 £.: 180 f. 
3,649 £.: 179 
3,717 £: 181 £. 
3,726 ff.: 333 
3,398 ff.: 353 f. 
3,417 £: A. 1127 
4,4: 4. 299 

4,20 ff.: 334 
4,57: 181 

4,188 f£.: 183 
4,200 Ε: 197 
4,626 Ε: A. 574 
5,131 £: 182 
5,278 £.: A. 1047 
5,297 ff: A. 1047 
5,302 Ε: A. 567 
5,312 £: 184 
5,333 £.: 201 
5,373 ff.: 199 
5,383 ff.: 200 
5,391 £.: 200 
5,519 f£.: 194 £. 264 


Index 407 


6,480 £.: 208 1,657 £.: 103 
6,488 £.: 208 2,755: A. 226. A. 1057. A. 1123 
6,660 Ε: 209 3,344 £.: 24 
6,679 £.: 209 £. 3,347 £.: 24 
7,32 ff.: 195 4,66 ff.: ΤΊ £.. A. 297 
7,78 ££.: 213 4,70 £.: 89 
7,82 ff.: 195. A. 639 4,75 £.: 72 
7,101 £.: 213 £. 4,279 £.:73 f. 
7,103 ff.. 213 £. 4,281: 71. 74. 103 
7,109 £.: 214 4,283 ff.: 74 f. 
7,116 ff.: 211 4,293 Ε: 75 
7,121 ff.: 212 4,305 £.: 75 
7,124 ff.: 212 4,323 £.: 77 
7,136 £.: 211 4,331 ff.: 75 f. 
7,215 ff.: 216 4,362 ff.: 78 £. 
7,248 ff.: 217 4,369 £.: 79 
7,371 f£.: 330 ff. 4,388 ΕΓ: 79 
7,396 £.: 219 4,393 ff.: 80 
7,400 ff.: 219 f. 4,421 ff.: A. 254 
7,407 Εἴ: 221 4,438 ff.: 81 
7,431 ff: 222 4,448 £: 81 £. 
7,446 £.: 224 4,456: 82 
7,460: 223. 224 4,466 ff.: 82 
7,488 £.: 222 £. 4,499: A. 262 
7,511 ff.: 224 4,522 ff.: 83. 322 ff. 
7,529 ff.: 224 f. m. A. 737 4,533: A. 265 
7,650 £.: 196 4,554 ff.: 324 
8,67: 203. 225 5,7:.4.435 
8,160 ff.: 218 f. 5,612 £.: 105 
8,202 Ε: 226 5,835 ff.: A. 1018 
8,216: 227 6,105: 39 
8,406 £.: 227 £. 6,155: 32 
8,408 ff.: 228. A. 669 6,156 ff.: 32 
8,440 ff.: 229 6,158 ff.: 33 
8,453 ff.: 229 ἢ 6,387: 351 
8,465 Ε: 230 6,455: 83 
ἢ 6.400: 84 
vn 6,465 ff: 84 
ling. lat. 6,7,2: 343 6.473 {{- 86 
Varro Atacinus 6,535 Ε: 25 
carm. fre. ὃ: A. 1011 6,684 ff.: 45 f. 
6,717 ἔξ: 47 
Vergil, Aeneis 6,721: 47. 54 
1,159 ££.: A. 1101 6.763 £: 48 
1,208 £.: 37. A. 406. A. 572 6.791 fE: 50 f. 
1,220 £.: 37 6,806 ξ: 51 £. 
1,227: 98 6,863 ff.: 54 
1,305: 39 7.27 f£.: 347 £. 
1,407 ££.: 99 £. 7,249 ff.: 64 


1,581: 31 7,265 £.: 55 


408 Index 
7,342 f£.: 90 10,554 £: 59 
7,343: 103 10,583 ff.: 60 
7,413 ξξ: 104 10,599 £: 60 
7,505: 104. 350 11,120: 56. 183 
7,581: 91 11,479 £.: A. 309 
7,599 Ε: 64 11,908 ff: 57 
7,618 £.: 65 12,3: 66 
8.10 FE: 39 £ 12,45 £: 95 £. 
8,26 ff.: A. 1013 12,64 ff.: 96 
8,107 £.: A. 17100 12,219 ff.: 66 
8,152 £.: 26 12,434: A. 824 
8,520 ff.: 33. 102 £. 12,600 £.: 92 
8,309 ff.: 27 12,610: 94 
9,391 ff: 348 £. 12,656 £: 65 
9,621 ff.: 58 12,665 ff.: A. 206 
10,16 £.: 92 £. 12,801 £.: 93 Ε 
10,62 £f.: 93 12,907 ff.: 67 
a ® Waltharins-Epos 
10.322 £: 588 390 ff.: A. 1081 


10,464 £.: A. 103 


